SOZLE0 LOL J 


IIIIIIIIII 





g ur 
* — 
ER 
P Ray) T% an 


2% 





"a 





N m Kl 


Abrahams a St, Clara, 


| weiland k. k. Hofprediger in Wien, 


Sämmtliche Werke. 


nn nn 1 


375° 
Zi 


Eilfter Band, 


Paffan, 


Druck und Verlag von Friedrich Winfter, 


1837, 





4 1 ar 
J . X wog — 
r & I A a 
Jar un ı \ 
x r v 
a j —— 
* 
* . » “ 
” . . 


Fi „7 . 
Nr Aare ee 
« — 
⸗ 


—— 


* * 


wu 


(a% 





u. r — 
5 . —8 
PT 
ee 4 — 
—— 
* 
4 


u EN # 


Abrahamifihes 


Gehab dich wohl: 


Schaue hinein und Tiefe dag, 
Und mad dir ein Knopf auf die Nas. 





Passau, 
Druc nad Verlag von Friedrich Winkler. 
1837, 





Erfter Diskurs. 
Die ftinfende Faulheit. 


Vade ad formicam piger! 
Gehe hin zu der Ameife, du Fauler! 


Faullenzen and Schlafen 
* Thut wenig Brod ſchafen. 


E⸗ ſtinkt was, es ſtinkt was, pfui Teufel, 
wie ſtinkt's! 

Der verſtorbene Lazarus iſt ſchon vier Tag im 
Grab gelegen, hat aber nicht alſo geſtunken. 

Der Miſthaufen, worauf der geduldige Job ge: 
feffen, ift voller Shwammen geweſt, vermeinte Pfiffer— 
ling, hat gleichwohl nicht alfo geftunfen. z 

Der Schwalbenfoty, welcher dem lieben alten 
Taͤttl Tobit in die Augen gefallen, war zwar eine 
. ftinfende Hofrecht, Hat dennoh nicht fo fehr geſtunken. 

"Der hbohmüthige König Antiohus, als ihm die 
Wuͤrmer aus dem lebendigen Leib gefallen, dag er ſich 
felbft vor Geftanf nicht leiden Fonnte, 2 Mad. 9., 
hat auch nicht fo fehr geftunfen, als da ſtinkt ein Mif- 
figgänger und ftinffauler Menſch vor den Augen Got: 
tee. Dahero fagt gar recht der Heilige Bernardus, 
Epist. de Frat, de monte Dei, daß der Müjfiggang 

Abrah. a St. E ara ſämmtl. Werte. XI. 1 
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und die Faulheit eine ſtinkende Seuchgrube fey aller - 
Laſter und böfen Gedanken, | 

Der heilige Hieronymus de Monach. Aegypt. ber 
namſet den Müfftggang und die Faulheit eine Mutter al- 
les Unflaths und fhändlicher Begierden. Sentina ma- 
lorum., 

Don dem Müffiggang und der Faulheit ſchreibet 
der heilige Bafilius, hom. 8. in hexam., daß fie feyen 
ein Lehrmeiſter aller Sünden und Miſſethaten. 

Der Müfftggang ift für und an fi felbften eine 
Schand der Natur, ein Feind der guten Künfte, ein 
Vorbot der Sorgen, eine Naht des Verftands, ein 
Dater der Armuth, ein Lehrer der Unwiſſenheit, ein 
Kuppler der Ehre, ein Zundel der Bosheit, eine Ver⸗ 
bannung ber Tugend, eine Herberg der Lafter, ein Pols 
fier des Teufels, ein Gräuel vor Gott, und ein Grab» 
mal eines lebendigen Menfchen. 

„Fort, fort zur Arbeit, ihr faulen Schlenfel,« fagte 
der forgfältige Hausvater bei Matth. am 20.8. V. 2, 
„Was ftchet ihr hier auf dem Markt den ganzen Tag 
müffiglih? Gebet hin in meinen Weingarten, was 
recht ift, will id euch geben.* Gie aber fprachenz 
sE3 Hat uns Niemand gedingt.“ Ja freilih, Nies 
Mand gedingt! eine Fahle und Falte Ausred; diefe gue 
ten Gefellen werden halt faule Tagdieb gewefen feyn, 
welche ihre Ständerling auf dem Plaß gehabt, allers 
hand Mähren und Fabeln erzählt, Poſſen und Rare 
renwerf getrieben, gleihwohl feynd fie auf den Befehl 
jenes evanglifchen Hausvaters in den Meingarten zur 
Arbeit gegangen: Und fie gingen hin, Mo body jeßi« 
ger Zeit ſolche Leure zu finden, welche oͤfters fünuten 
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eine Arbeit bekommen, aber mit dem billigen Preis 
nicht zufrieden, die Leute uͤberſchaͤtzen, trotzen und po— 
hen, ja ehe und bevor ſie etwas Billiges nehmen, lie⸗ 
ber müffig ftehen und fallenzen wollen, 

Drigened, über die bei Matthaͤo angezogene Stell 
von den Weingärtnern, redet alle faulen Chriften alfo 
an, Tract, 10. in Matth.; „Quid hic stamus nos 
Christiani otiosi, qui ad operandum in Baptismo 
condueti sumus? was ftehen wir Chriften hier auf dies 
fer Welt müffig, die wir gleich) Anfangs in der heilis 
gen Kauf zur Arbeit ſeynd gedingt worden? Der 
evangelifche Hausvater befchuldigt Jene eines Müffige 
gangs, welche doch nicht gedingt waren, nämlich) jene 
Leut, welche als arme Tagwerfer, vielleiht aus diefer 
Urſach auf dem Platz geftanden, damit fie eine Arbeit 
überfommen möchten; er befchuldigt Jene, welche num 
einen einzigen Tag mäffiglich geftanden, was würde 
er erſt gefagt haben, wenn er fie ganze Wochen, ganze 
Monat hätte müffig gefunden? Gum arguantur otic- 
sitatis illi, quos nemo Conduxerat, quid merentur F> 
si. otiosi inventi fuerint, qui jam conducti sunt? 
wenn Jene eines Müffiggangs befchuldiger werden, 


fo noch nicht gedingt find, was wird gefchehen, wenn . 


man Jene muͤſſig findet, welche ſchon gedingt worden? 
Faulheit und Müffiggang verurfadyen alles Uebel 

in den meiften Sachen; in dem Eifen. den Roft, im 

dem Holz den Wurm, in dem Tuch die Schaben, in 

dem fichenden Waffer die Fäule, auf dem Ader das 

Unfraut, in dem Hauswefen das Verderben, in dem 

Menſchen aber Noth und Armuth, in der Armuth boͤſe 

#4” 343 
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Gedanken, in boͤſen Gedanken die Sind, in der Sind 
den zeitlichen und ewigen Untergang. 

Salomon, ein weifer Mann, bat fi) ziemlich in 
der Welt umgefehen, nicht allein in der Stadt, fon: 
dern auch in dem armen Stand, nicht allein in dem 
Zelt, fondern auch in dem Feld; unter Andern erzähe 
let er Proverb. am 24., daß er einsmald das Feld 
‚und Weinbau zu betrachten ausgegangen, und bei den 
Arbeitfamen Alles im guten Stand befunden, da er 
aber zu dem Ader und Weinbau des faulen Narren 
gefommen, da war Alles voller Brennneffel und Uns 
fraut. Per agrum hominis pigri transivi et per vi- 
neam viri stulti, et ecce totum repleverunt urticae, 
Sreilih e3 kann nicht anders feyn, denn Müffiggang 
Bringt Untergang, und faul trägt wenig in das Maul. 
Mein lieber Herr Lentulus, Langfam, wie geht 
der Herr fo zerriffen daher? Fetz ift zwar eine große 
Stadt in Afrita, aber der Herr hat ſolche an dem 
Reib, denn des Herrn fein Rod ift voller Fetzen, der 
Herr ift einmal ein großer Künftler gewefen; jegund 
aber ift der Herr ein Drechsler, und macht nichts als 
lauter Stäb, will fagen, Bertelfiäb; denn wer dem 
Saullenzen ergeben, befommt gemeiniglich ein ſolches 
Holz zum Lohn, 

Mein lieber Herr Pigritius, Nothleider, um Got: 
tes willen, wie fieht der Herr fo übel aus! Der dürre 
Efelöbaden, mit weldem Samfon taufend Philifter 
erfhlagen, ift über die Maſſen ſpitzig und mager ges 
wefen, der Herr hat zwei Ejelöbaden, und gleihwohl 
feynd fie nicht um einen Meſſerrucken dicker. Ach, la: 
mentirt der Nothleider, freilicy wohl, ich fehe, daß es 
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meinem Nachbarn ſo wohl gehet, er hat ein ſo ſchoͤ⸗ 
nes Vermoͤgen, bei ihm ſeynd die Mittel allzeit in 
wachſendem Mond, bei mir aber im Abnehmen; er 
trinkt alle Tag einen guten Nußberger oder Grinzin⸗ 
ger, hingegen muß ich mit einem Krämpelfteiner oder 
Friſchenbrunner vorlieb nehmen; er laͤßt ſich traktiren 
mit Artiſchocken, ich mit ſchwarzen Nocken und Bros 
cken; bei ſeiner Tafel ſetzt es immer Indianer, jedoch 
bei mir ungeſchmalzene Knoͤdlein; er ſchreibt ſich von 
Weinhaus, ich mich von Waſſerburg ꝛc. ıc. Aber, 
mein lieber Pigritius, willſt du wiſſen die Urſach? 
Dein Nachbar war in der Jugend fleißig, emſig und 
arbeitſam, du hingegen ſchlaͤfrig und faul, daher ſetzk 
es bei ihm alle Tage Laetare, bei dir überall Lari farl. 

Lorenz Blaurod, Handwerfögefell, ihr habt auch 
‚einen Theil dabeiz euer Handwerk trägt zwar ein fehr 
ehrlihes Geld, gleichwohl gehet euch nichts von der 
Hand. Der heilige Lorenz oder Laurentius, deffen Nas 
men ihr führet, ift auf dem Roft gebraten worden, hat 
dannenhero einen fchweren Rofttag gehabt; ihr machet 


aber aus dem Rofttag einen Rafttag, und heißet nicht 


umfonft Blaurod, denn ihr lieber nichts mehr, als die 
blaue Farb, fonderbar den blauen Montag; aus dem 
blauen Montag aber wird ein fauler Dienfiag, und 
darauf ein durftiger Mittwoch, aus diefem entftehet 
ein fhläfriger Pfingfttag, fo gehet die ganze Woche 
durch. Der Wochenlohn kann nicht erfleden, bei'm 
Meifter bleibt die Arbeit ſtecken, die Leute werden nicht 
befördert. 

Urſula Shmußerin, lediges Dienftmenfch, wie ftes 
bet. ihr da fo barmherzig bei dem Abwaſchſchaf! Das 
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Tellerreiben gehet euch gar nicht von Statten, ſchaut 
naur, wie die Schuͤſſeln ausſehen, fie ſeynd ja voller 
Schmutz, die Haͤfen rußig, in der Rein haͤngt noch 
eln alter Brocken Brein, ihr ſparet halt das Schmalz, 
will ſagen das Jexeuſchmalz! Gar viele Dienſtboten, 
ſowohl vom maͤnnlichen als weiblichen Geſchlechte, 
ſeynd von dieſem Gelichter; wenn der Herr oder die 
Frau ausgehet, ſitzen ſie zu Haus auf dem faulen Pols 
ſter, der Bediente fragt nichts um das Schaffen, die 
Dienſtmagd thut beim Spinnrad alleweil ſchlafen; aber 
zum Effen da thut ſich Feiner vergefjen. | 

| Iſt aber die Faulheit- fonften nirgends anzutrefe 
fen? €i ja freilih, aller Drten, fonderbar bei den 
Maurern und Zimmerleuten, weldje Letztere, nämlid) 
die Zimmerleut, vermeinen, was fie nicht für ein Wuns 
derwerk gethan, wenn fie in einem halben Tag zwei 
Löcher bohren, und koͤnnte wohl ein Schned über drei 
Bauernzäun ausfriehen, bis fie mit der großen Gäg 
einen rechtfhaffenen Zug thun; über den Baum,-den 
ſie aushauen, fleigen fie nicht gern, fondern gehen lies 
ber um denfelben herum, follte er auch ſechzehn Klaf⸗ 
er lang ſeyn; hingegen fchneiden fie ſolchen hernady 
zu kurz, damit fie defto mehr Brennholz nah Haus 
bringen. Ihre lederne Zafche ift weit fpißfindiger, 
als fie felbften, denn darin ſtecken oftmals etliche Due 
gend geftoplene Nägel, welche ihnen gar wohl zu State 
ten kommen. Endlidy wenn die Uhr nur den erſten 
Hammerjtreich zum Feierabend ſchlaͤgt, da werfen fie 
augenblicklich die Hade aus den Händen, gleich fielen 
fie in eine Ohnmacht, laufen aber gefchwinder von ber 
Arbeit, ald ein hinkender Bettler in's Wirthshaus. 
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In Sachſen foll es fich ereignet haben, daß ein 
dafelbftiger Churfürft einen Hofnarren gehabt, welcher 
einen. armen Zimmermann bei dem Bauholz auf den 
Schaiten fchlafend gefunden, und weil gleich neben 
ihm die Hade lag, fchlug ihm der Narr mit feiner 
eigenen Hade im Schlaf den Kopf hinweg, trug fols 
den vor den Churfürjten, und ſprach: Herrla, Herrla, 
ih hab deinem Zimmermann. einen Poffen „geriffen, 
wenn der Kerl munter wird, wie wird er nicht feinen 
Kopf fuchen. 

Die Maurer betreffend; fo gehören fie fo wohl in 
das Regifter der Faullenzer, al& die Zimmerleut, dern 
fie pfeifen und plaudern immer flatt der Arbeit, gleich 
hätten fie dad Handwerk von den Schwalben gelernet, 
kehren auch wohl dfters einen Ziegel gegen achtmal fin 
der Hand um, bis fie ihn rechtfchaffen aufpappem 
D ſtinkende Faulheit! 


Lehrer, die kei'n Nutzen ſchaffen, 
Knecht, die bis um acht Uhr ſchlafen, 
Faule Mägde bei den Rocken, 
Faule Meßner bei der Glocken, 
Faule Meiſter und Geſellen, 
Buben, fo nichts lernen wöllen, 
Faule Bettler auf der Straße, 
Und Vaganten auf der Gaſſe, 
Müfflggänger bei der Brenthen, 
Faule Schüler und Studenten, 
Künfke, die fein Brod einfragen, 
Soll man AM zum Land ausjagen. 


In der Chronik der Herren von Rottenburg am 
Sun in Zyrol wird regiftrirt, daß dafelbft bei dreien 
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damals noch heidnifhen Herren eine gar fleifige, em⸗ 
fige, fromme ja heilige Dienftmagd, mit Namen Note 
burgis, ſich befunden, welche ihrer Arbeit mit mögs 
lihftem Eifer und Treu vorgeftanden, auch ihre täge 
lichen wenigen Speifen von dem Maul abgefparer, und 
folde deu Armen gegeben; weilen fie aber eine grons 
nende, murrende, pfnurrende, geizige, heidniſche Sram 
hatte, fo die Werk der Barmherzigkeit durchaus nicht 
leiden Fonnte, alfo ift fie mit Verlaffung ihres Dienſts 
bei einem Bauern zu Ebern in Tyrol in die Arbeit 
eingeftanden, jedoch mit diefem Beding, daß, fobald 
die Zeit zum Sonnen oder Feierabend fen, fie durdhe 
aus nicht arbeiten, fondern ihrem Gebet obliegen möge. 
Welches ihr der Bauer zugefagt, aber nicht gehalten, 
denn als fie einftens in dem Feld das Korn fchnitt, 
und vermerfte, daß an dem GSamftag allbereit der 
Selerabend einruchte, legte fie die Sichel hinweg, und 
wollte nicht arbeiten; der Bauer, nicht zufrieden, ftrengte 
fie hart zur Arbeit an, welchem fie aber mit diefen 
Morten body betheuerte, daß fo gewiß anjetzo der Feiers 
abend eingegangen, als gewiß ihre Sichel in der Luft 
werde bangen bleiben. Und feher Wunder, kaum hat 
fie die Sicyel ausgeftredt, da ift ſolche augenblidlich 
in freier Luft bangen geblieben. Diefe heilige Dienfts 
magd foll die erſte Urheberin feyn, daß man allzeit an 
dem Samftag oder Sonnabend um zwei Uhr zum Feiers 
abend läutet. Bei unferm jegigen verderbten Ehriften 
thum läutet man zwar zum Feierabend, wo doc) nichtd 
weniger gehalten wird, ald die Gott geheiligten Sab⸗ 
batsftunden. Die Juden halten es für einen Gräuel, 
an ihrem Sabbat das Licht zu pußen, wo hingegen 
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bei den Chriſten nichts gemeiners ift, als Arbeiten und 
Pußen; es gehet Faum der Feierabend ein, da ſchafft 
die Frau der Dienſtmagd: Zimmer pußen, Stiegen pus 
Ben, Lichter pußen, Xeuchter pußen, Zeller pußen, 
Schüffel pugen, Kandel pußen, Becher pußen, Hafen 
pußen, Tiſch putzen, Baͤnk pugen, Seffel pußen, ꝛc. 
Ei fo putz! 

Was machen aber die faulen Dienfiboten, die faus 
len Maͤgd, die faulen Knecht? die faulen Diener? 
Diefen darf man zu dem Feierabend nicht läuten, 
denn fie kommen ihm ſchon vor mit Faulheit und Muͤſ— 
figgang, fhwigen bei dem Efjen, aber bei der Arbeit, 
huſch, huſch! 

Daß erſt erwaͤhnte heilige Dienſtmagd Notburgis 
ihr weniges Eſſen von dem Maul abgeſpart, und den 
Armen gegeben, iſt gar ein heiliges Werk; jetzo aber 
geben die Dienſtmenſcher ganze Hafen voll den Kupp⸗ 
lerinnen, machen auch oͤfters einen ziemlichen Griff 


in der Herrſchaft ihre Schmalzdeſn, daß hernach bei 


einer heimlichen Saufen die Straubenkrapfen fo fett 
feynd, als wären fie den Augenblick aus Schlaraffen⸗ 
land gekommen. 


In goͤttlicher heiliger Schrift iſt zu — Num. 


am 22ften Kapitel, daß der Prophet Balaam feinen 
Eſel, weilen folder nicht gehen wollte, hart gefchlagen 
habe; dawider aber der Efel mit menfhlicher Stimm 
ſich beflagt und proteftirt, fprechend: „Warum fchlagft 
du mich?« Viele faule Leut, Hirgendiener, Gewölbe 
diener, ſeynd jederzeit wie des Propheten Balaam fein 
Efel, fie brauchen alleweil Mahnen und Stupfen, gleich“ 
wohl kann man fie nicht zur Arbeit bringen, wie den 
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Efel in Gang; zwar hat ded Propheten fein Efel Feine 
Schuld gehabt, indem ihm ein Engel mir einem Schwert 
im Weg geſtanden, daß er folgends nicht hat gehen füns 
nen; manchen faulen Bedienten aber fteher gar nichts 
im Weg, als das einzige Wollen, fie wollen nicht ars 
beiten, fie wollen nichts angreifen, Feine Hand anlez 
gen, fich nicht bemühen, befleißigen, beemfigen, und 
bat es keineswegs der Schläg vonnöthen, der Herr 
_ oder die Frau darf nur den Dienftboten einige wenige 
fcharfe Wort geben, fo fangen fie an, alfobald das 
Maul zu hängen, zu murren, zu proteftiren, ja wohl 
gar den Strohſack vor die Thür zu werfen. Ei du 
feinfende Faulheit! 

Seynd die Meßner und Kirchendiener auch faul? 
Ja freilih, gar viel. Es fehen ja dfters in dieſer 
oder jener Kirche die Altäre oder Vorhäng aus, gleich 
finden fie ein ganzes Jahr in der Mühl voller Staub. 

Iſt ein fehr wunderthätiges Gnadenbild, zu dies 
fem kommet faft wochentlich ein gewiffer Vogel, wel: 
ber mit feinen Flügeln das Bildniß abitaubet, vergleis 
hen Vögel brauchten gar viele faule Meßner und Fir: 
chendiener, welche in Abftaubung der Altäre den Fuchds 
radel zu fehr fparen. Bei Etlichen ift der weiße Kirs 
chenzeug ſchwarz, unfauber und rußig, wie eim Tifche 
tuch in einem weftphälifhen Wirthshaus, dabei noch 
voller Feen und Franzen, gleich wäre ihr natürliches 
Vaterland eine Tändlerbude geweſen, weldes Alles 
den Unfleiß und Faulheit der Meßner und Kirchendies 
ner bemerfet. 

Seynd aber große Herren faul? Diefe Frag eroͤr⸗ 
tert folgende Fabel: 
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» Die Spinne und dad Podagra begegneten einde 
mals einander; meine liebe Kamerädin, fagte dad Po: 
dagra zu der Spinne, wo geheſt du bin? Ich gebe, 
ſprach die Spinne, mir eine Herberg zu fuchen; und 
ich auch, antwortete das Podagra; wo werden wir 
aber eine Herberg finden? Was mid Spinne ans 
beteifft, fo gehe ich in den nächften Pallajt eines gros 
Ben Herrn, denn ich Fann eine gar zierliche Arbeit auf 
die allerfeinfte Art, und fpanne mein Neß aus, darins 
nen ich die Fliegen fange, dannenhero, wie ich hoffe, 
gar freundlich bewillkommnet werde. Sch aber, mwidere 
fegte das Podagra, bin unglüdjeliger ala du, maffen 
man foger meinen Namen nicht leiden mag, man heis 
Bet mid bald den Krampf in den Füßen,, bald das 
Hühneraugenweh, bald die Falte Gicht, bald der Rothe 
lauf, fein Menſch will dad Podagra haben, will alfo 
Bei dem naͤchſten beften Bauern einfehren, der wird 
mie wohl die Einkehr nicht verfagen. Darauf gingen 
beide, die Spinne und das Podagra, von einanders 
bie Spinne machte fih in ein ſchoͤnes Herenzimmer, 
Ddas Podagra in eine arme Bauernhütte., Als aber die 
Dame in dem Zafelzimmer das Spinnengeweb erblickte, 
rufte fie das Stubenmenſch, und fagte: ei du Beſtia, 
fieheft du nicht das Spinnengeweb hier in dem Minze 
kel, geſchwind nimm den Befen, und mad) dem ſchaͤnd⸗ 
liden Zhier den Garaus; die Magd kam alfobald, 
zerjlörte der Spinne ihren ſchoͤnen Tunftreichen Wohne 
fig, alfo, daß die arme Spinne mit großer Lebensges 
fahr gleichwohl noch davon kommen. Wie ift es aber 
dem Podagra in der Bauernhütte ergangen? Der Bauer 
ſaß rauſchig bei dem Tiſch, empfindet was in den Fie 
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Ben, es Fißelt ihn etwas; auweh, Urfchel, fagt er, wie 
thut mir der Fuß fo weh; das Weib lauft herzu, und 
ſpricht: mein Lenzel, es wird halt das faubere Poda= 
gra feyn, gehe auf den Acer, beweg dich, arbeit, und 
laß mir diefe abfcheuliche Krankheit in dem Haus nicht 
einwurzeln. Holla, gedachte dad Podagra, dahier ift 
Fein Ort für mich, ich will lieber mit der Spinne tau⸗ 
fhen; und weilen beide wieder ein neues Quartier; 
ſuchten, trafen fie mehrmalen zufammen; der Tauſch 
wird gemacht, die Spinne begibt fih zu dem Bauern, 
das Podagra aber in den Pallaft. Alle Beide waren 
willflommen, denn der Bauer ließ die Spinne immer 
bangen, zerftörte ihre Arbeit niche im geringftenz; beis 
nebens wurde auch das Podagra in dem Pallaft auf 
das Herrlichfte traftirt, machte ihre Einkehr in den Fuͤ⸗ 
Ben und Händen, und lachte alle Doktor aus. 

Wenn man eine Lehr aus diefer Zabel fhöpfen 
will, fo betradhte man die Arbeit der Spinnen, den 
arbeitfamen Stand des arınen Bauersmanns, hingegen 
die übermäßige Bequems und Behaglichkeit der Staats 
Leute und großen Herren; eine gute Bewegung iſt eine 
Ermunterung und Anfrifhung aller Glieder des ganz 
zen Leibs, wo hingegen das vielfältige Sigen und Fauls 
lenzen taufend Befchwerlichfeiten, forderift das verdrießs 
liche Podagra nad) ſich ziehet, den Leib mit Kraukhei⸗ 
ten anftecfet, und ein lebendiges Grabmal eines gefuns 
den Menfchen iit. 

Aber da ich diefes lehre, rede und fchreibe, kom⸗ 
met mir vor, ald wäre ich in eine Gaffe einer vorneh⸗ 
men Stadt verzudt, alldorten fehe ich in einem Haus 
eine veramorirte, verfchamerirte, gezierte, palirte, ge: 
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ſchmuͤckte Dode zum Fenſter ausfchauen, dahero ich 
gleich auf die Gedanken gekommen, daß auch die Faul— 
beit und Müffiggang bei dem ſonſt andächtigen weib⸗ 
lihen Geſchlecht ihre Einkehr nehme, : 

Als der erziirnte Gott ‘feine billigen Haupturſa⸗ 
hen wegen der. über die boshaften Sodomiter erganz 
genen Strafe aller Welt wollte Fundbar machen, hat 
er durch den Mund des Propheten Ezechielis KR. 16. 
alfo geredet: „Ecce, haec fuit iniquitas Sodomae, 
Superbiä, säturitas panis, abundantia, et otium ip- 
sius, et filiarum ejus:.“ Das iſt: Siehe, das ift ge= 
weſen die Suͤnd Sodomaͤ, deiner Schweſter, Hoffart, 
Voͤlle der Speis, Ueberfluͤßigkeit, und Muͤſſiggehen und 
ihrer Toͤchter.“ 

O wie viel dergleichen muͤſſige Toͤchter, Fenſter⸗ 
und Spiegelguckerinnen, Gaſſen- und Straßentreterinnen 
ſeynd nicht bei jetziger Welt zu —— 

Es ſitzt Manche den halben Tag bei dem Spie— 
gel, haut und betrachtet, wie ihr das Lachen anftehe, 
macht dabei ein Maul wie ein halder Mondfchein. 

Eine Andere guckt immerdar beim Fenſter aus, 
Tat, lockt, winkt, fingt, wie eine Kanarie, aber der: 
a Vögel Foften gar viel Sutter. 

Cine ſolche vorwißige und müfjige Fenſterguckerin 
ift gewefen die hochmuͤthige Fezabel, 4 Kön. 9. V. 31., 
denn als foldye den Einzug des Königs Jehu erwar: 
tete, färbte fie ſich mit einem Unftrich, wie die Schrift 
fagt, und zierte ihr Haupt, fchaute mithin in folcher 
Mafcara zum Fenfter aus; als fie aber der König 
erblickt, hieß er fie zum Fenfter hinunter merfen, daf 
ſie von den Pferden zertreten, und von den Hunden 
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gefreffen wurde. Das Bor Brocken von einer ſolchen 
Doden! 


Mehrmal fanden fich einige, welche bis um 9 
Uhr fhlafen, bringen mehr Zeit zu in Aufputzung der 
Haare, als bei dem Altare, kommen fie daun in die 
Kirche, geben fie vorn im den großen Stuhl, damit fie 
alle fehen, und von allen geſehen werdenz feynd wohl 
ein rechtes Schaufpiel, hätte bald gefagt Saufpiel 
der Leute. 

Wiederum eine Gattung müßiger Weibebilder ift 
jene, welche ihre Zeit zubringen im Lefung verliebter 
Bücher, (Bücher leſen iſt zwar nichts Müßiges, hinges 
gen geile Bücher zu lefen, ift ärger als der Muͤßiggang.) 
Aus dergleichen Bücherlefung aber folget nichts anders, 
als daß mandye verliebte Kammerfaß aus dem genere 
feminino, generis eommunis, oder gar generis omnis 
wird. 


Einige ftehen im Sommer bei dunfler AbendFühle 
sder wohl auch nad) dem Mittagefjen unter der Haus— 
thür, wie ein Stod vor einer Bildhauerhütte, aber aus 
dergleichen Stöc werden gar felten heilige Jungfrauen 
geichnigelt, dag man ſolche Fonnte auf den Altar ftellen, 
denn ihr vielfältiges Plaudern, Poltern, Pappern, 
Zeitunghören und Leuteausrichten macht ihnen in dem 
Schuldenbuch bei Gott ein großmächtiges NB. 


Zaufend anderer zu gefchweigen, fo ſeynd jene 
Muttertöchterl billig unter die Müßiggängerinnen zu 
zählen, welche das Gafjenlaufen gewohnt, den Kerin 
anhängen, nad) den jungen Gefellen ſchnappen und 
tappen. wie die Froͤſch nach den rothen Fleden, ja, 
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gleich den Kletten überall haften und picken bleiben, 

wie der Poet fagt: 

Gewiß die Sungfern kommen mie 
Nicht anders als die Kletten für, 
Sie machen ſich gewaltig groß, | 
Und wollen von dem Stod nicht los, 
Doch, rührt man ſie ein wenig an, 
So hangen fie ſich ſelbſten an. 


Durch dieſes vielfaͤltige Auslaufen und Gaſſen⸗ 
treten werden endlich die Jungfern den Krapfen gleich, 
welche weiß in's Bad gehen, und braun wieder 
heraus kommen. 

Von dem heiligen Antonio, Erzbiſchof zu Florenz, 
it im feiner Lebensbeſchreibung zu Iefen, daß er ein- 
fiend bei einem Haufe einer armen Mittwe vorbei 
gegangen, und darin ihre drei heirathmäßigen Zöchter 
ganz fleißig und emſig befunden, denn die erfie war 
mit dem Spinnrad, die andere bei der Näderei, die 
driste in dem Hauswefen befchäftiger, ja er hat fogar 
einen Engel über diefem Haufe figend gefehen, welches 
den frommen Erzbifchof bewegte, daß er ihnen eim 
reihlihes Allmoſen ertheilte. Ueber eine Turze Zeit 
kam er wiederum zum felbigen Haus, fah aber über 
dem Haufe ftatt des Engels einen Bengel, will fagen, 
den Zeufel fien, da nun Antonius fih ihres Thuns 
und Saffens, ihres Handels und Mandels erkundigte, 
hat er wahrgenommen, daß ſie die Arbeit beiſeits 
gelaſſen, dem Muͤßiggang angehangen, mit den Kerlu 
geloͤffelt, gebuhlt, geſchwaͤtzt, allerhand freche Gebaͤr— 
den und Unfoͤrm getrieben, die Katherl war nicht 
beim Raderl, die Madel (Magdalena) nicht bei der 


“+ 


- 


20. 

Nadel, die Mahrtel anftatt des Kochlöffel bei tem. 
Kartel. O Elend in einem foldhen Haus! Unſer Heiz 
land und Seligmacher hat das Himmelreich mit zehn 
Sungfrauen verglichen, deren 5 weife, die andern aber 
5 thörichte waren, die weifen Zungfrauen feynd mit 
ihren Lampen ſtets auf der Wacht geftanden, und den 
Bräutigam erwartet, die Faulenzerinnen aber haben 
geichlafen, und die Hochzeit verfäumt, daß es geheis 
Ben: Vor der Thür ift draußen, eine billige Abfertiz 
gung vor folche faule Närrinnen. Dahero kein Wun⸗ 
der, wenn auch jeßiger Zeit manche Faulenzerin die 
VUeberfuhr verfäumt und feinen Mann bekommt. Es 
koͤnnte zwar manche fagen: ich hab ſchon einen Mann, 
aber weh, und über weh einem ſolchen Mann, der 
des Teufels Lendpolfier befommt, Otium pülvinar 
Diaboli, f 


Der weife Mann, ald er um ein ſtactes Weib ge⸗ 
fragt, mulierem fortem quis inveniet? Mer will 
ein ftarfes Weib finden? Proverb. 31. v. 10. Hat 
nicht gefragt um eine heldenmuͤthige Judith, um eine 
tapfere Sahel, um eine freitbare Debora ꝛc. ıc. ſon⸗ 
dern da er die Eigenfhaften eines ftarfen Meibes 
beibringen will, meldet er alfo: Manum suam exten-. 
‚dit ad fortia, et digiti ejus apprehenderunt fusum, 
das ift: Sie hat ihre Hand aufgeftredt zu großen 
Dingen, und ihre Finger haben die Spindel ergriffen. 
Iſt alfo den Weibern ihr Regiments-Scepter nichts 
anders als die Spindel. 


Ich will mir aber das angenehme, andächtige 
fromme weibliye Geſchlecht nicht gänzlich zis Feinden‘ 
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machen, foudern rede nur vom Faulenzen und Müßigs 
gang, bei weldyem den größten Antheil haben: 
m. Die ERBEN er ge und müßiges Bettler 
Geſind. 
Der mildguͤtigſte Herr und Heiland hat bei den 
Evangeliſten genugſam zu verſtehen gegeben, daß wit 
allezeit Arme um und mit uns haben, semper pau- 
peris habebitis vobiscum. Alſo wäre auch jener ums 
geftüme blinde Bettler am Meg, Luc. 18., der immer 
um Hilfe gerufen, und obſchon die Vorangehenden 
ihn bedroheten, er folle fchweigen, hat er doch viel 
mehr gefchrieens Jeſu! du Sohn Davids, erbarme 
dich meiner! deffen fid) aber der mildgütigfte Herr ers 
barmte, ſolchen zu fi) gerufen, und dem armen Blins 
ben das Geficht ertheilet. 

Der Evangelift Joannes in feinem 12. . Kapitel 
vegifktist, was maſſen Chriftus zu Berhania gefpeifer, 
wo Martha diente, Lazarus aber, den er von Todten 
erwect, auch mit zu Tifch gefeffen, da nahm Maria 
ein Pfund Salbe von Föftliher Narde, falbte feine 
Süße, und trocdnete fie mit ihren Haaren, das ems 
pfand der Iſcariotiſche Böswicht und Erzdieb Judas 
gar fehr, fprady daher: Warum ift diefe Salbe nicht 
un dreifundert Pfenning verfauft und den Armen ges 
geben worden? Muͤſſen alſo zu Chrifti Zeiten noth— 
wendig Bettler und arme Leute gewefen feyn. Item 
fagt Ehriftus bei Matthäo am 10. Daß, wer nur Einem 
der Geringften einen Becher Faltes Waſſer reichet, daß 
es ihm nicht werde unbelohnt bleiben, ja der. einges 
menfchte Gott war ein fo großer Liebhaber der Armen, 
daß er fich felbft öfters in einen Bertler verſtellt, wie 
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er dem Gregorio Magno, dem heiligften Papfie Leont, 
dem heiligen Papfte Joanni Columbino, dem heiligen 
Abte Roberto, dem heiligen Biſchofe Martino, dem 
heiligen Juliano, dem feligen Joanni de Deo, der 
heiligen Katharina Senenfi und vielen andern- im Bett: 
lers Geſtalt erfchienen. Faſt nichts ift Gott angeneh⸗ 
mer als ein heiliges Allmofen, wenn ſolches mit ges 
neigtem und froͤhlichem Herzen gegeben wird, wie dans 
von dem feligen Eozpino zu Rems Hugo Menard, in 
ebservat. beibringet, daß er nur einen einzigen Kreuz 
zer im Beutel gehabt, felbigen einem Armen gegeben, 
welches Gott aljo mohlgefalten, daß derfelbe Beutel. 
niemals ohne Geld gewefen. Elemosyna a morte li- 
berat, et ipsa est quae purgat peccata, das Allmofen 
erloͤſt vom Tod, reiniget die Sünde und macht das 
ewige Leben findend,. Zob. 12. Kap. Der heilige Cyril⸗ 
lus fagt lib. 9. non parvum cata plasma est Elemo- 
syna Cum valeat emnibus appeni vulneribus, das 
Almofen ift Fein ſchlechtes Pflafter, weil es zu allen 
Wunden tauglich ift. SFreilic wohl ift das Allmofen 
ein heiliges, Gott angenehmes Werk; aber, aber, wie 
viele feynd, welche fi) auf das Allmofen frommer und 
gottesfürchtiger Leute verlaffen, alle Arbeit beifeit fegen, 
dem Müßiggang anhängen, und fih auf die Bettlerei 
verlegen, mithin Gott und den Menfchen befchwerlich 
fepn. 
Es lebt fchon eine ſolche Art des müßigen Bett: 
lergefinds auf der Welt, welche ganze Wochen, ja aud) 
ganze Sonn= und Feiertäge gleich bei aubrechendem 
Morgen auf der Straße figen, und betteln, mithin im 
keine Kirche kommen, auch von Gott wenig wiſſen, 
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weil die Ungewiffenheit und das Betteln gemeiniglich 
beifammen feynd. Vor großen Herren fürchten fie ſich 
nicht, weil fie feine Güter,» fo man ihnen nehmen 
koͤnnte, haben; indem ‚fie fih aus Ermanglung folcher 
ſich Feiner ehibaren Luft bedienen koͤnnen, fucen fie 
ihre Freud vermittelt der Unzucht, fättigen fih an 
allerhand Unfeufchheit, und liederlichen Thaten. Man 
fieht öfters an manchen Drten die Bettler recht heer⸗ 
denweis herum ziehen mit jungen, faulen Weibern, 
an, welchen nichts. von der wahren Religion und chriftz 
lihem Wandel zu finden, auch fogar dasjenige hinweg 
ſtehlen, was fie nicht erbetteln koͤnnen, ja fie laufen 
wohl nebſt großer : Ungeftüme in die Kirche bis zu 
den Altären, zerftören vermittelft unzeitiger Erzählung 
ihrer Noth die Andacht derem dafelbft ſich einfindens 
den Chröiften, weiß. man alfo nicht, ob man durch das 
gereihte Almofen dem Mangel eines Armfeligen zu 
Hülf komme, oder- vielmehr zu größerm Müßiggang 
Anleitung gebe. Das Aergſte ift, dag fie ſich aller⸗ 
band Krankheiten erdichten, dadurch aller Leute Augen 
auf fih zu ziehen, und Mitleiden zu erwecken. Etliche 
- nehmen die Findelfinder, fo andere lofe Weiber hinweg 
legen, an Kindeöftatt an, bredyen ihnen ihre noch zar⸗ 
ten Gliedmaſſen, Hand und Fuͤß ab, damit fie die Zeit ih⸗ 
res Lebens zus Arbeit untüchtig, zum Betteln aber defto 
tauglicher werden. Andere erfinnen taufenderlei Raͤnk 
und Schwänf, wie Dlorinus vor einem fchalfhaften 
Bettler fchreibet, welcher zu Antageau bei der Kirchen 
thür gejeffen, dieſer Erzböfewicht Hatte fich feinem: 
rechten Arm Hinten auf den Rüden gebunden, daß 
man folden unter dem Mantel nicht fehen Fonnte, 
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hingegen einen andern Arm, welchen er einem gehäng- 
ten Dieb auf dem Hocdhgericht abgefhnitten, gar liſtig 
angeheftet und 'hervortagen laſſen, woburdy er ein 
reichliches Allmofen überfommen, als er aber die eine 
Hand: zw fehr bewegte, ift der Faden din dem Diebs— 
arın abgebrochen, und auf die Erde: gefallen, wo dan 
das faubere Stuͤcklein verrathen, der Obrigkeit beige⸗ 
bracht, der Bettler auögeflrichen, und des —* an 
wiefen worden. - 

Zu Utrecht hat es ſich begeben, daß 'ein mies 
weib fid) eine offene Bruft gemadjt, gleich, als Hätte 
fie den freffenden Krebs, fie nahm einen Schwamm, 
welchen fie mit Blut und Mildy untereinander anfuͤllte, 
zwifchen diefem hatte fie ein Holder oder Hollunder⸗ 
röhrl, wenn fie nun den Schwammdrudte, floß 
Milch famt dem Blut gleich einer: Materie über ihre 
Fetzen und Haderlumpen, die Bruft aber uͤberdeckte 
fie mit faulen und geſchundenen Froͤſchen, daß es recht 
erbärmlih anzufehen; da man aber'wahr nahm) dag 
diefes Bettlerweib jung und ſchoͤn, auch in dem Ges 
fiht eine rothe, gefunde Farbe hatte, hat man die 
Bruft unterfucht, wo dann die Schelmerei an den Tag 
kommen, iſt mithin diefe gottlofe Bettlerin gleichfalls: 
mit dem: Staubbefen aus dem Land verjagt worden. 

3u Gent Fam ein. verwegener: Bettler vor das 
KRathhaus, erfuchte etliche Rathsherrn um ein heiliges' 
Ulmofen, vorgebends er hätte einen heimlichen Scha⸗ 
den, weldyen er Niemand offenbaren dürfte, wie er 
nun genugfam, befchenfet worden, nahm er ein freund, 
lihes Adio, Man ſchickte ihm einen Zungen mad), 
daß er. doch ſagen follte, im was diefer heimliche 
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Schaden beſtehe? welchem der Bettler geantwortet: 
er habe ja freilich einen heimlihen Schaden, der ihm 
in allen Gliedern fiede, fonderbar aber in den Hän- 
den, daß er nicht arbeiten möge, und fey diefer heim— 
liche Schaden die Faulheit, der Jung brachte diefe 
Poſt zuricd, worauf man den Bettler aufgefucht, ‘aber 
nicht mehr gefunden, ! 

wei Bettler, wie Nicephorus erzähle, fowohl im 
Betteln als im Lügen wohlgeuͤbte Geſellen, merften, 
daß der heilige Biſchof Epiphanius werde voruͤberge⸗ 
hen, damit ſie nun deſto mehr Allmoſen erhielten, ſagte 
der erſte zu ſeinem Gefpannz Lenzel! da kommt der 
Pfaff, der Biſchof, daher, er hat wacker Batzen, wir 
wollen ihm etwas auf ein Maͤßel Wein ablauern, 
fell du dich, als wenn du todt waͤreſt; dieß thut der 
Kammerad, der Lenzel legt ſich nieder, gleich waͤr er 
geſtorben, und als Epiphanius voruͤber ging, beklagt 
ſich der andere mit weinenden Augen, er haͤtte nichts, 
damit er feinen Geſellen begraben koͤnnte, der heilige 
Biſchof fagte aber im Ernft: nun ift dein Geſpann 
geſtorben, Gott ſey ihm gnaͤdig, gibt mithin dem wei⸗ 
nenden Bettler ein Geld und fagt: Begrab ibn flei- 
Big, denn er wird nimmermehr aufftehen, der Bettler 
‚aber gedachte fi), geh nur Hin mein Pfaff, wir brau— 
hen dic) nimmer, wir wollen dein Geld ohne Dich ver⸗ 
-faufen, Als nun Epiphanius hinweg, und Riemand 
mehr um die Straße war, floßet der Lebendige feinen 
Gefellen, rufet: Lenzel, ſteh auf! es iſt Niemand mehr 
da, der andere aber wollte weder reden, noch fi) ruͤh— 
sven, er ſchreit ihm abermal in die Ohren: Lenzel, ſteh 
auf! mein, fiel dic) nicht fo naͤrriſch, es ift ja Fein 

Abr. a Et. Clara ſaämmtl. Werke, XL. | 2 
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Hund und Feine Seel mehr auf dem Weg, der uns _ 
ſieht; hiemit fchüttelte er ihn mit beiden Händen, als 
‚wollte er ihn lachend machen, der Lenzel aber wollte 
ſich auf Feine Weis bewegen, wie num der erfte Bette 
‚ler fiehet, daß aus dem Schimpf Ernft worden: und 
fein Gefpann wirklich geftorben, lauft er dem Bifchof 
nah, fchreit noch mehr, befennet feine Schuld, er 
habe aus lauter Armuth diefen Betrug brauchen müfs 
fen, er wolle fih dody des Todten erbarmen, und ihn 
‚zum Leben erweden. Der heilige Epiphanius aber 
‚war der Lug wohl noch eingedenf, und ſprach: gehe 
hin und begrab deinen Gefelen, Gott verändert fein 
Urtheil nicht mehr. 

Aus diefem Allen erhellet, was für Betrug und 
Arglift die Armut erfinnet, noch mehr aber die Saul: 
heit und der Müßiggang, als welcher ein Vater der 
Armuth und folgends ein Urfprung aller Lafter ift, 
‚Daher die Herrn Rechtögelehrren gar wohl fagen: Pau- 
pertas turpia cogitat, die Armuth gedenket viel Webels 
und Schändlihhes. Ach, follte man an den Hochgerich— 
ten die erhängten Webelrhäter fragen, und fie reden 
koͤnnten: Wer fie an diefes fchmähliche Holz gebracht? 
‘würden fie nicht anders antworten, als: der fcyädliche 
und ſchaͤndliche Muͤßiggang, dem wir von Jugend auf 
ergeben gewefen, diefer hat uns den Strick geflodhten, 
daß wir unter der Hand des Echarfrichters zur dffente 
Iihen Schmach unferer Eltern und Befreundten erſti— 
den müffen. 

Wie manches ehrlihes Mutterfind wird durch die 
Faufenzer und Müßiggänger verführt, deren meifte 
Profeſſion und Handthierung ift auf der Brenthen und 
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bei dem Mürfelfpiel, ift nun dad Geldl Hin, fo kann 
man fich nicht mehr helfen, gute Tage ift man ges 
mwöhnt, graben oder arbeiten mag man nicht, des Betz 
telns ſchaͤmt man fih. Wohin? nad) Galgatha. 

Den Samfon, ein rechtes Wunderwerf der Stärke, 
hätten die Philifter nicht überwunden, wenn er nicht 
in der Schooß der Dalilaͤ eingefhlafen. Judic. 16. 

David, ein Mann nad) dem Herzen Gottes, hätte 
Feinen Ehebruch begangen, wenn er fich bei feiner 
Armee in dem Lager aufgehalten, oder aber den Pſal⸗ 
ter gemacht; fobald er aber müßig geftanden, in feinem 
Pallaſt vorwisig herum gefchaut, hat er des Uriaͤ Ges 
mahlin erblidt, nad diefer Anblickung Fam die Be: 
‚gierd, nad) ‚der Begierd die Einwilligung, nad) der 
Einwilligung die Sind, Bad: der Sind die Straf. 
2 Regum 11, 

Salomon, fo lang er mit dem Gebäu des Tem⸗ 
pels beſchaͤftigt geweſen, hat ſich wenig um fremde 
Weiber bekuͤmmert, ſobald er aber dem Muͤßiggange 
angehangen, hat er ſich alſobald veraͤndert, den wah⸗ 
ren Gott verlaſſen, den Abgoͤttern geopfert, und dieſes 
‚Alles zu Gefallen der Weiber, mulieres averterunt 
Cor. ejus. 5 Reg. 11. 

Daher führet und gar recht die göttliche heilige 
Schrift, Proverb. am 6. zu der Ameife fprechend: 
„Vade ad formicam piger, Gehe hin zu der Ameife, 
o du Fauler! bedenke ihre Wege und lerne MWeisheit.* 
Die Ameife ift zwar ein Fleines Thierlein, ift aber 
fehr beemfigt und fleißig, damit fie in dem Winter zu 
leben habe, 

Ein Heuſchreck, welcher im Sommer allemweil 
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gefaulenzt und geſungen, kommt im ‚Winter zu der 
Ameiſe und bar un eine Zehrung, denn er hatte nichts 
zu leben, dem die fleißige Ameiſe aber zur Antwors 
gegeben: „Mein lieber Gefell, dermal habe ich nichts 
Für dic), haͤtteſt du den ganzen Sommer hindurch alfo 
“fleißig zuſammen 'gefammelt, und dich auf den Winter 
vorgeſehen, wie ich, dürfteft du anjetzo nicht Noth leiz 
den; weil. dir nun im Sommer ſtets gefungen baft, 
‘po. po, magft du meinetwegen in dem Winter tanzen. 
Denn faul, bringt wenig in das Maul, 
Der große Alerander pflegt zu fagen, daß dad 
Arbeiten koͤniglich, dem Müßiggange aber anhängen, 
knechtiſch ſey; und der Apoftel Paulus gibt an die 
Toeffelonicher diefe Ermahnung: „Qui non laborat, 
non mandacet, der nicht arbeiter, der foll auch) nichts 
eſſen.“ 2 Thess. c. 3. 
e Als Sort das Volf Iſrael durd) die Wilte geführt, 
" Exod. am 16. bar er ihnen das Manna oder Himmels 
brod regnen Taffen, weit fie aber des Fleifhes gewohnt, 
waren fie mit diefem Brod nicht zufrieden, nauseamus 
super libo isto levissimo, daher eine grofe Menge 
der Wachteln das ganze Heerlager und Zelt bededet. 
Wie? ſeynd diefe Wachteln ihnen: vielleicht gebraten 
in das Maul geflogen? kein Gedanfe, fie mußten 
ſolche vorher rupfen, putzen und zubereiten, daß fie 
dieſe genießen konnten, denn nichts ift ohne Arbeit. 
Zum Schluß Tann ich nunmehr einen jeglichen 
faulen Ehriftien aureden, Proverb, 6. „Usque quo 
dormies piger? Wie fang (hlafit du Fauler?« "Mann 
ftebft. du auf von deinem Schlaf? ſchlaf, ſchlaf noch 
ein wenig, ſtreck deine Haͤnd aus einander, daß du 
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Ichlafeft, aber die Armuth wird dis Fommen wie ein 
Landfahrer, und die Dürftigfeit wie, ein gewaffneter 
Mann. Selig ift hier derjenige, welcher von der Arz 
beit feiner Hände ift, und ihm wird wohl jeyn, laſſet 
uns aljo arbeiten und beten, beten.und arbeiten, das 
mit, wenn die Zeit unferer Tagwerk vorbei, und der 
Sonnenabend oder ‚Untergang unſers Lebens ſich herz 
beinahet, wir von dem bimmlifhen Hausvater Lohn 
und Kron empfangen. Arbeitet und betet, beter und 
arbeitet, denn Gott und der, Himmel ift Alles werth. 
Amen Pe 


Der andere Diskurs. 
Das falſche Urtheil. 
„Nolite ante tempus judicare donee veniat Dominus. 
Urtheilet nicht vor der Zeit bis der Herr komme« 
Paulus: 1. ad Cörinth, Cap. 3 v3. 
Kebr ab den Ruß von deinem Herzen, 
Che du thuſt fremde Fehler ſchwaͤrzen. 
Narren, Narren, große Narren, ja die allergroͤßten 
Narren ſeynd geweſen jene Poeten, Fabelſchmied und 
Luͤgendichter, welche den geſchwaͤtzigen, ehrabſchneideri— 
ſchen Momum, einen allgemeinen Spoͤttler und Tadler, 
unter die Zahl der Götter geleßt, die alter Heiden 
haben zwar in jedem erdichteten Gott oder Göttin etwas 
Sonderbares gefunden, welches zu ehren und zu ver— 
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wundern, al3 zum Erempel: in dem Gott $upiter, die 
Weisheit, in dem Gott Mars, die Kriegsfunft, in 
dem Baccho den Weinbau, in dem Neptuno die Schiffe 
» fahrten, in dem Bulcano das Feuer- und Schmied: 
werf, in der Venus die wunderfchöne Geftalt, in der 
Flora die Annehmlichkeit der Gärten und Blumen, in 
der Geres die Fruchtbarkeit, in der Pomona die Eii- 
Bigfeir des Obſts 1e.; aber in dem Momo findet man 
gar nichts -Lob- und Ruhmwürdiges, denn er wat 
(nad) Ausfag der Poeten) Aliuds noctis et somni, ein 
Sohn der Nacht und des Scylafs, ein rechter Phan— 
taft, und der Geringfte unter Allen, deffen ganzer Vers 
fand in diejem beftanden,-Die-Leute zu tadeln, ihre 
Worte, Werfe und Gedanken übel auszulegen, und aller 
Menfhen Handel und Wandel durdyzuziehen. 
Pasquinus war zu Rom ein armer Schufter, und 
anftatt daß er bei feinem Laiſt bleiben follte, hat er 
ziemlich darüber gefchlagen, denn einem Jeden hat dies 
fer liftige Spottvogel, der nur vor feinem Laden ‚vor: 
bei gangen, ein Klämpfel angehängt, fremder Leut ihre 
Thaten beſchnarcht, alfo zwar, daß, wer etwas Kurios 
fes und Lächerliches hat wiffen wollen, der begab ſich zu 
biefem Schuſter, da hörte man allerhand Rockenmaͤhr— 
lein, Aufihneiderei und Fabelpoffen, ja es lag anftate 
des Schufterfnäbel das Scheermeffer immer auf der 
Werkſtatt, der Leute ihr Thun und Laffen zu tranfchie 
ren, Mit diefem nafenwigigen Schufter ift es fo weit 
fommen, dag man ihm nad) feinem Tod zu Rom gar 
eine Statue aufgerichtet, daran man noch bis zu heu— 
tigem Tag unter dem Namen des Pasquini allerhand 
ehrenrährifche Zettel und Schmaͤhſchriften auftappet 
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und anheftet, darinnen nicht allein die gemeinen Leute 
in Rom, fondern audy vornehme Kavaliere, Kardinäle, 
ia Ihro Heiligkeit der römifhe Pabſt felbiten laͤcher— 
lich durchgezogen werden. Dergleihen Schmaͤhſchriften 
nennet man noch bis heutigen Tag nach obermeldten 
Schuſtersnamen: Pasquinanden oder Pasquillen. 

Von dieſen ſogenannten Pasquillen meldet der 
geiſtreiche Jeſuit Drexelius, daß derjenige, fo derglei— 
chen Schriften verfaſſet und ſeine Feder an der Ehre 
feines Nebenmenſchen wetzet, ſolchen wider alles Ge— 
wiſſen die Ehr abſchneidet, drei thdrichte Stuͤcke be: 
gehe, rar 

Intendit malitiam, 
Offendit amicitiam, 
Et ostendit stultitiam, 

Er gibt an Tag feine Bosheit, daß er Andern 
ſchaden wolle, beleidiget die wahre Freundſchaft, und 
zeiget endlich, daß er ein Narr ſey. | 

Der heilige Evangelift Lufas regiftriret im feinem 
6. Kapitel am 41. Vers, daß Gott unter andern merfz 
würdigen Lehrem auch diefe gegeben, daß man naͤmlich 
von feinen Nebenmenſchen nicht falfh urtheilen folle,. 
und befteher diefe Lehr in Folgendem: „Mas ficheft 
du einen Splitter in deines Bruders Aug, und de? Balz 
fens im deinen Aagen wirft du nicht gewahr? Dder 
wie Fanuft du fagen zu deinem Bruder: halt ftill, Bru— 
der, ich will dir den Splitter aus deinen Augen zies 
hen, und du fieheft felbft nicht den Balken in deinem 
Aug? Du Gleißner, ziehe zuvor den Balken aus deis 
nem Aug, und fchaue fodann, wie du den Splitter 
aus deines Bruderd Aug bringeſt.« 
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Jedoch leider, Gott erbarm, wie viele ſolche Split⸗ 
terrichter finden ſich bei dieſen unſern verkehrten Zeiz - 
ten, ſo da uͤber einen einzigen Blick und Augenwinker, 
uͤber einen einzigen Lacher, uͤber ein unbeſonneues Wort, 
gleich ein falſches Urtheil faͤllen, ſie ſchauen des Naͤch⸗ 
ſten ihre Fehler durch die Microscopia oder Vergroͤße⸗ 
rungsglaͤſer au, wo ein kleines Tuͤpfel oder Puͤnktlein 
ſo groß wie eine Sau, ein Floh wie ein afrikaniſches 
Wunderthier, ein kleines Scheitel Holz wie ein unges 
heurer Wiesbaum anzufeben; wo fie doch bei Betrachs 
tung ihrer eigenen großfopfeten Mängel die Brillen 
hinweg legen, und folde für.winzige Muden halten- 
Die Welt ift jeßo fo voll des falfchen Urtheils, daß 
faſt Keiner zu finden, der nicht mit diefem ſchaͤndlichen 
Gift angeftedet. - 

Der heilige Chryſoſtomus ſchreibt: „De compunct- 
cord. ad condemnandos caeteros totum vitae nostra® 
tempus absummimus, et quod pejus est, ab hoc vi- 
tio neque saeculi homines neque Monachorum ul. 
lum facile invenies liberum.* Zu Deutſch: „Andere 
zu urtheilen und zu verdammen, bringen wir die ganze 
Zeit unfers Lebens zu, und was nod) ärger ift, fo wırd 
man nicht allein die Weltfinder, fondern auch die Geifts 
lichen von diefem Uebel nicht befreiet finden.“ 

In dem erften Bud) der Könige am erfien Kapir 
tel ift zu lefen, was maffen Anna, des Alcanaͤ Ehes 
weib, wegen ihrer Unfruchtbarkeit über die Maffen 
traurig und eines bittern Herzens war, derowegen fie 
in dem Tempel ihr Herz gegen Gott ausgoffen. Als 
aber Heli, der Priefter, ihr auf den Mund ſah, daß 
fie nur immer die Lefzen bewegte, aber Feine Stimme 
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hoͤren ließ, hat er alſobald von ihr ein falſches Urtheil 
geſchoͤpft, und geglaubt, die gute alte Mutter hab zu 
tief in Krug geſchaut, und habe einen Rauſch, der Urs 
ſachen er fie angereder und gefagt; „Usque quo ebria 
eris? Digere paulisper Vinum, quo mades. Wie 
lang wirft du trunfen feyn? Werdaue ein wenig dem 
Mein, womit du -befeudhtet bift.* 

Ald Gott der heilige Geift über den Npofteln in 
Geftalt feuriger Zungen erfchienen, ſolche mit feinen 
Gnaden erfüllet, daß fie mit mancherlei Zungen und _ 
Sprachen geredt. Da haben fih Einige verwundert, 
und die Sach nicht begreifen kͤnnen. Andere aber has 
ben gleidy übel geurtheilet, fprechend; „Quia musto 
pleni sunt.€ Act, 2. C. V. a3. Schaut's, hat ed 
gebeißen, wie dem Peter und dem Philipp die Zunge 
geht? Wie der Jakob und der Andrä fo wader ſchwaͤ⸗ 
tzeu Tonnen ? Dort ſteht der Thomas, und redt eine 
fremde Sprach, als wäre er gleich den Augenblid von 
dem Zhurmgebäud aus Babylon auf der Poſt kom⸗ 
men; es ift unmöglich, die Kerl müffen fchon früh Mors 
gens gejofjen haben. Quia musto pleni sunt. D uns. 
gerechtes, falfches und freventliches Urtheil! Alfo mas 
chet es noch bis heutigen Tag die argwönnifche, nafens 
wißige und unbeſonnene Welt. Eine jedivede Bank ift 
uns ein Richtftuhl, ein jedweder Platz ein Mufter: 
platz, eine jedwede Stube eine Barbierftube, allwo 
wir unferd Nebenmenfchen feine Fehler und Mängeg 
durch dad Scheermeffer ziehen, ausmuftern, urtheilen 
und außrichten, J 

Zu Rom wurden vor Zeiten gewiffe Genfores oder 
Zuchtmeiſter über die Sitten des roͤmiſchen Volks bes 
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ftelt, welche der Menſchen Thun und Laffen auf das 
Genaueſte durchſuchen und durchgruͤbeln müffen, und 
war diefes ihr Amt in fehr großer Autorität und Anz: 
fehen ; nichtedeftoweniger durften fie durchaus Fein Urs 
theil füllen über die Priefter, wie auch über die Burs 
germeifter und Rarhöherren und veftaliihen ung: 
frauen. Heut zu Tage gehet ed in der Welt anders 
ber, ed gehet Faum Einer über die Gaffe, er mag feyn 
wer er wolle, fo thun wir ihn ohne einigen Unterſchied 
von dem Scheitel des Hauptd bis auf die Fußfohlen 
urtheilen, zerläftern und ausrichten. Bald ift jener Geifts 
liche zu auögelaffen, jener Richter zu intereffirt, jener 
Advokat zu gewiffenlos, jener Kaufmann zu betrogen, 
jenes Künftler zu verfoffen, jener Schneider und Meis 
fter zu verftohlen, jene Weibsperfon zu frech; ift Eis 
ner andädıtig, fo ift er ein Gleiener, gibt er Almos 
fen, fo thut er es wegen der Ehr, verzeihet er feinen 
Feinden, fo ift er eine Lethfeige, ift er wirthlich, fo ift 
er ein Geizhals, ein Rablmäufer, ein Hungerleider, iſt 
er ’ftil und einfam, fo ift er ein Grillensegt, iſt er 
freigebig, fo ift er ein Verfchwender, grüßer er ein oder 
anderes Meibsbild etwas zu höflidy, fo ift er verliebt 
md ein Buhler ıc. ꝛc. Wir halten oft manchen Mens 
fen wegen feiner Mängel und Fehler für unglücfes 
lig; ich aber fage, daß derjenige der unglüdfeligfte 
Menſch fey, welchem Fein Menfc gefällt. 

Es gehen zwei Geiftlihe bei dunfler Nacht über 
die Gaſſe, und kommen eben von einem Kranken ber, 
da ift gleich» das falſche Urthel und heißt: hola, die 
Pfaffen fennd gewiß bei einem Schmaus gewefen, 
ſchauet, wie der Frater Narciß fo roth in dem Geficht 
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immerdar Laetare. Ei du arme, g'wohniſche, faliche, 
urtheilte Welt! Ein Anderer fucht eine ehrlidye Frau 
Wittib Heim, die Nachbarn fehen den Hausknecht mit 
einer Flaſche Wein zum Thor eingehen, da tft gleich 
vas falfche Urtheil und heißt: holla, in diefem Haus 
muß e3 nicht richtig hergehen, bei einer foldyen Lampe 
betet man feinen Rofenfranz, wenn der Bachus hins 
fer dem Dfen einheizt, fo reifpert fich die Venus gern, 
die MWittib ift noch jung, wer weiß, was gefchieht? 
Ei du argwoͤhniſche, falſche, urtheilende Welt! 
| Adrofto, eim feiner junger Gefell, gebt mit einer 
Jungfrau fpazieren, führt fie bei der Hand, redt, disku⸗ 
rire mit ihre in allen Ehren, da ift gleich das falfche 
Urtheil, und Heißt: holla, der Hunger muß groß feyn, 
weil die Katzen maufen gehen, es wird wohl ſchmu⸗ 
ige Gedanken sabfegen, indem der Weg von Reinhos 
fen nad) Leipzig weif't. D argwoͤhniſche, falſche, ur⸗ 
theilende Welt! 

Eine Burgersfrau gehet an dem heiligen Der 
feiertag etwas fauberer und netter in den Kleiderm, 
als fonften, da ift gleicy das falfche Urtheil, und heißt: 
hola, ſchaut's, wie ſich die Zaͤſchn nicht fpreizt, ihr 
Mann ift ein Garderober, da gibt es immerzu Ab: 
fhnißel unter der Bank, man Fann bald einen Manto 
auf den Schwanz fchlagen, und dem Weib ein neues 
Kleid ſchaffen. Wie die Sfraeliter in der Wuͤſte das 
goldene Kalb gegoffen, haben alle Weiber ihre goldes 
nen Ringe und Ohrengehänge dazu gegeben, jegt wenn 
ein Schneider will ein goldenes Weib haben, mag er 
gleihwohl die geldenen und filbernen Flede ausbrens 
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nen, fonft wär's unmöglich. Ei du argwöhnifche, fals 


fe, urtheilende Welt! 
— In dem aͤgyptiſchen Wald Dodona war ein Ges 
faͤß von Erz, wenn die von dem Wind bewegten Scjläs 
gel angeichlagen, fo haben folche durch und durch einen 
lauten Schall von fich gegeben, bei ftiller Zeit aber 
iſt es ganz ftill gewefenz Hingegen ein falfcher übel 
urtheilender Menich läßt jih mit feiner Plodergofchen 
auf allen Gaffen und Straßen in der Stadt und auf 
dem Feld hören, es mag hernach Wind oder Sonnens 
{bein feyn. | 

Ich hätte wohl rechf von Herzen lachen müffen, 
wenn ich damalen auf der Seite meines Erlödferd ges 
fanden, alö die abgeſchickten Pharifäer und Gleißner 
bei Ehrifto ihre Gefandtfchaft und Vortrag ‚verrichtet 
diefe albernen Limmel nahmen einen Weg auf fidy bei 
fünfzig Meilen (denn fo weit liegt Ferufalem von Ges 
nezareth), und brachten feinen andern Bericht, als daß 
feine Zünger, etliche arme Fifcher, fo unhöflich feynd, 
und zu dem Tiſch gehen, ohne daß fie vorhero die Haͤnd 
waihen, Marf. am 7. Kap. Chriftus aber, die ewige 


Wahrheit, hat diefe Gefandten gar bald abgefertiger, 


und ihre felbft eigenen Fehler und Mängel vorgehals 
ten, welche weit ärger waren, als die Nichtwafchung 
der Hände, ſprechend: „Quare et vos transgredimini 
mandata etc, etc., warum übertretet ihr auch das Ge— 
ſetz?« Darauf hielt ihnen der Heiland alle Sünden 
vor, fo fie wider das Gefeß begangen, und fchicfte fie 
mit einer langen Nafe wiederum zuruͤck; hätten die gus 
ten Kerl vorhero in ihren eigenen Bufen gefchauet, 
was fie für heimliche Schelme feyen, würden fie wohl 


87 


ihre Gefchäfte nicht auf die Seite gefeßt, eine fo 
fhwere dreitägige Reife auf fih genommen, und die 
armen Fünger wegen Nichtwaſchung der Hände fo fres 
ventlih geurtheiler haben. Mein, mit wem aus uns 
vedet der Poet Horatius. Lib. 1. Sat. 3. 


Cum tua non videas oculis male luscus inunctis, 
Cur in-amicorum vitiis tam Cgrnis acutum? 
Weil du, o Blinder, ſelbſt fiehft deine Fehler nicht, 
Warum haft auf Andere denn ein ſo ſcharf's Gefiht? 


Ueber das unvergleichliche Bildniß der Venus, ſo 
Apelles gemalt, haben ſich Parrhaſius, Protogenes, 
Zeuxes, als die vornehmſten und beruͤhmteſten Künft: 
ler, dergeftalten verwundert, daß fie, ob folder Male: 
sei ganz uud gar erftaunend, fein Wort reden koͤnneng 
ein einziger nafenwigiger Schufter, der etwan nichts 
anders als Schuhfliden gelernet, hat fich hervor ge: 
than, und eine Ausſtellung an der Delineation pder 
Zeugnuß des Fußes gemadt. Alfo finden fih noch 
gar viele Spöttier, Tadler und Mängelrichter, welche 
immer müjjen etwas auszufegen haben, ob fie es fchon 
nicht verftehen, noch weniger nachmachen koͤnnen. Et= 
welche Leut ſeynd wie der Schlottfeger oder Rauch⸗ 
fangkehrer, welche den Ruß von andern Rauchfaͤngen 
ſuchen abzukehren, und ſelbſten dick berußt und be- 
ſchwaͤrzt ſeynd. Manche Leut ſeynd wie die Roßkaͤ— 
fer, welche von andern Blumen und Kräutern nur als 
lein die Bitterfeit heraus ſaugen, wo die befliffene 
Biene den Honig fammelt ? 

Manche Leute feynd wie bie Schneden, welde 
auch die alerfchönften Mauern und Wände mit ihrem 
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garftigen Firneiß bemadeln und befhmußigen. Mans 
che Leute ſeynd wie die Würm und Raupen, welde 
gemeiniglich das befte Obft und jüßeften Blätter durchs 
freffen. 

Manche Leute feynd wie jene Phantaften, Sterne 
gucker und Planetenftempler, welche dem majeftärifchen 
Licht, der Sonne, Flecken zueignen, und fid) um nichts 
Anders bemühen, als ihrer Nebenmenſchen Schandfles 
een durchzuziehen. 

Ein gewiffer Sternguder ging bei dunfler Nacht 
über eine Gaffe, ſchaute mit feinem Fernglas oder Per⸗ 
fpeftio immer in den Himmel, ob die Gluͤckhenne noch 
im rechten Stand fey? ob dem Heerwagen nicht viel— 
leicht ein Rad gebrochen? ob er in dem Via lactea 
oder Milchweg nicht koͤnne einen Epaziergang vornehs 
men ıc. Und weilen er das Geſtirn ganz genau beob⸗ 
achtete ‚ fiel er unverhofft in eine Korhlade, welchen 
ein. Anderer, fo bei hellem Mondſchein zum Fenfter 
ausgefchauet, beſchimpft und ausgelacht, ſprechend;: 
er wolle vielmehr auſchauen dasjenige, was unter ihm, 
und fich über das, was ober ihm, nicht beforger. Alfo 
follen auch die vorwigigen Menfchen anderer Leute 
Handel und Wandel nicht durchguden, beſchnarchen 
und etwas ausgrübeln, fo fie nicht angehet, fondern 
ein Jeder gedenfen: „Quae supra me, nihil ad me,* 

Ungeachtet deſſen bleibet doc) gleichwohl wahr, 
was Koannes Glimahus faget? „In scala lib. de 
praed. Peccare nos daemones urgent, aut, cum non 
peccaverimus , judicare peccantes. Zum Suͤndigen 
reizet ung der Teufel, oder aber, wenn wir nicht ſuͤn⸗ 
digen, anderer Leut Enden und Fehler zu urtheilen.®. 
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- Dem falfchen Urtheil feynd aud) die gelehrteften 
Leute untergeben, welche die bewährteften Bücher und 
‚Schriften durchblättern, felbe cenfuriren, Eſelsohren 
darein machen, und des Autors Meinung nad) ihs 
ren ungegründeten Paffionen oder Gemüthseinenfchaf: 
ten auslegen, quasi vero, ald wenn der Verfaſſer dies 
fes oder jened Buchs micht eigener Ausleger feiner 
Morte feyn koͤnnte. Erasmus, Scaliger, Caufabonug, 
Scioppius, haben des heiligen Hieronymi feine Bü: 
cher auf unterfchiedliche Weif’ geurtheiler und durchge: 


zogen, wo unterdeffen der heilige Auguftinas ſpricht: 


„Nemo seivit, quod Hieronymus ignoravit, Keiner 
hat diefed jemalen gewußt, was Hieronymus vergeffen 
hat.“ Jedoch, was ift es Wunder, wenn die nalen 
witzigen Splitterrichter Fritifiren, indem die fremmen, 
gottesfürdhtigen, ja beiligen Leute von dem falfchen 
Urtheil der Weltkinder nicht befreiet feynd. 


Aus der Epiftel oder Sendfchreiben, welche Hie— 
ronymus an die fromme und heilige Wittwe, die Pau— 


lam, gefchrieben, urtheilen Einige, daß diefes Send», 


ſchreiben von einem Einfiedler gar zu höflich fey, und 
Hieronymus mit diefem guten Meiblein eine mehr als 
vertraute Bekanntfchaft gehabt. Harsdorfer. 


Don dem heil. Athanafio ift ausgegeben worden, 
als hätte er dem Arfenio den Arm abgefchnitten, 


Den heil. Gregorium Nazianzenum bat man be= 
züchtiget, er habe die Inful und den Bifchofftab durch 
umterfchiedliche Lift und Betrug an ſich ‚gebracht. Iſt 
fhon damalen in der alten chriftlichen Kirche ein fo 
falſches Urtheil über heilige Leute gefchöpft worden, 
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wie wird es erft bei jeßiger verkehrten und — 
Welt hergehen? 

Ein Herzog in Sachſen hatte einen Schalk snar⸗ 
ten, welcher allen, auch adelichen Perſonen, ihre Feh— 
ler artig vorzuruͤcken und auszuſtellen gewußt. Ein— 
ſtens kam ein Kavalier zu des Herzogs Tafel, der 
hatte eine ziemlich große Naſe. Da ihn nun der 
Narr figen fah, rufte er lachend: „Ei du herzige Naſe, 
ei du herzige Naſe!‘ Ueber foihe Narr: und Wahr: 
beit hat fidy der Edelmann von Herzen gefhämt. Dar⸗ 
auf aber der Herzog befohlen, wenn diefer Kavalier 
wieder fommen jollte, er, Narr, bei Straf eines Schil⸗ 
lings nicht das Geringfte von der großen Nafe melde. 
Was gefhieht? Der Edelmann fommt wieder zu des 
Herzogs Tiſch; da ſchrie der Narr: „Ei du herziges 
Näfel, ei du herziges Näfel, ei du Näfigen!® Ueber 
eine Zeit wuchs dem Narren ein großes Gefhwür auf 
der Naſe, und alö er fich bei dem Herzog in den Spie— 
gel gefhaut, ſprach er: Herrle, Herrle, ic) Bin fo gut 
verfehen mir Nafen, als dein Nafenfönig, fchneid 
mir ein Pfund herab, fo hab ich gleichwohl no Na⸗ 
fen genug. 

Sn dem erften Stud ift nicht vonndthen, dieſem 
Narren nadyzufolgen, andere Leute zu fpötteln und 
‚auszulachen; aber wohl in dem andern Stud, daß fi) 
naͤmlich ein Feder felbften folle in den Spiegel ſchauen, 
und feine eigenen Fehler beobachten, mithin ſich gleich— 
fall8 bei. der Naſe nehmen, ob er nicht ein größe: 
rer Narr fey, als diejenigen, fo er auslachet und ur: 
theilet. 

Es haben Manche gern Schalfsnarren, die Zeit 
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zu vertreiben, worüber der weife Senefa fagt: „Ren 
ich mid) mit einem Narren erluftigen will, fo darf ich 
ihn nicht von Weiten ſuchen, ich ſchaue mih nur 
felbften an.“ Sage dannenhero gar recht: Narren, 
Narren und Eupernarren feynd alle diejenigen, welche 
von Andern falſch urtheilen, und ihre eigenen Maͤn⸗ 
gel nicht erkennen. 

O he quam niger es, dicebat Cacabus Oelae. 

Ei wie ſchwarz Diſt du, ſprach der rußige Keſſel 
zu dem Hafen. Niemand iſt in Allem fo vollkommen, 
daß er nicht auch in feinem Garten ein Unkraut finde, 
fo er auszurotten habe. Gar redyt fihreiber Lucianus: 
„In rebus humanis nihil tam fauste felieiterque agi- 
tur, quod non error aliquis irrepat, nichts wird im 
menſchlichen Sachen fo gut und glücfelig verrichter, 
daß nicht ein Fehler mir einfchleihe.* Merken follen 
bier alle indisfreten Obrigfeiten und Vorfteher, welche 
ihrer Untergebenen Verbrechen und Schwachheiten mit 
allzu fchweren Strafen beiegen, was Hieronymus ſagt: 
„In illud noli esse nimis justus, si quem rigidum et 
trucem ad fratrum peccata conspexeris, bene scito 
plus justum esse quam justus sit, nam inhumanz 
Justitia fragilitati hominum non ignoscit.“ Das iftz 
„Wenn du einen fieheft, der gar zu hart und ſcharf 
iſt auf feines Mitbrusers Fehler und Sünden, ſo ges 
denfe nur gewiß, daß er mehr gerecht ift, als er ſeyn 
fole, denn die übermäßige und indisfrete Gerechtige 
keit thus den Schwadphliten der BURN * ver⸗ 
zeihen.“ 

Recht angeſtochen ſeynd die Juden zu Chriſto ger 
Eommen,- ald fie ihm in dem: Tempel die Ehebrecherim 


u 


42 


vorgeſtellt, dag fie follte geiteiniget werben. Joan. am 
8. Kap. Chriftus neigte fih zur Erde, und fchrieb 
mit dem Finger; und als fie noch mehr anbielten, 
fehrieb er zum andernmal mit dem Finger. Die Yuse 
leger göttlicher beiliger Schrift melden, daß Chriſtus 
ihnen alle ihre Schelimftücel vorgefchrieben, alfo daß 


- fie geglaubt, es fehe Einer des Andern feine Sünden; 


worauf der Heiland geſprochen: „Wer aus euch ohne 
Sünde ift, der hebe den erſten Stein auf wider ſie.“ 
Aber fie fchlihen Ale beim Zempel aus, und fagten 
kein Wörtlein mehr, alfo daß Jeſus und das Weib, 
beide allein in dem Zempel ftehen geblieben; fragte 
fodann dad Weib; „Nemo te condemnayit, hat dic) 
Niemand verdammt ?% Nein, war die Antwort. „Nec 
ego te condemno, ſo verdamme ich dich auch nicht, 
gehe Hin, und fündige nicht mehr!* 

Hörer und lefet ihr dieſes, ihr frechen und fres 
ventlichen Urtheiler, die ihr eure Nebenmenfchen wegen 
ein oder anderer begangenen Fehler gleich wellt vers 
dammen und zum Zeufel ſchicken! Ihr greifen in die 
Urtheile Gottes, laffet Gott urtheilen, Pater enim omne 
Judicium dedit filio, denn der himmlifhe Vater hat 
alles Urthel dem Sohn übergeben; diefer wird richten, 
fpriht Paulus, -und ans Licht bringen, was im Fin: 
ftern verborgen it, und offenbaren die Anfchläg aller 
Herzen. Einem rechtfcharfenen Chriften ftehet zu, die 
Fehler und Mängel feines Mitnächften auf alle moͤg⸗ 
lichfte Weif' zu bedecken und zu entfchuldigen. 

Sun dem alten Zeftament ift zu lefen, Gen. 9. K., 
daß der Erzvater Noah oder Noe den Weingarten ges 
pflanzt, und wider alles Vermuthen ganz betrunken 
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und entblößt zur Erde gelegen, welchen fein böfer Sohn 
Cham verlachet,, die anderen zwei Brüder aber, Sem 
und Saphet, bedecket haben, alfo thun noch die böjen 
und ungerathenen Kinder der Kirche, wenn fie etwan 
einen gebrechlihen Weltmenfchen oder auch einen Geifts 
lihen fehen, da haben fie eine Freud daran, jagen es 
Jedermann, hingegen die guten gehorfamen Söhne be— 
defen-die Schaud ihrer Mitchriften nah Möglichkeit. 
Mas aber har Cham für einen Lohn empfangen? Er 
ift verflucht worden mit feinem ganzen Geflecht. 

Marimilianus der Erfte hat gefagt, wenn er einen 
Geiftlihen auf wirklicher böfer That ertappte, wollte 
er feinen. Mantel darüber defen. NB. O Fi 
und Ehrabjchneider! 

Aus welchen Allem erhellet, daß wir unfer eigens 
finniges Urteil fallen laffen und mit dem offenen Suͤn⸗ 
der auf unfere Bruft fchlagen follen, ſprechend: „Gott, 
fey mir armen Suͤnder gnädig, und gehe nicht ein mit 
deinem Knecht in’d Gericht, denn Fein Lebendiger wird 
gerecht gemacht vor deinem Angefiht.* Am 142. Pſalm. 
D mein Gort und großer Gott, ein Erforfcher aller 
Nieren und Herzen, gib und Gnad, unfere felbit eige- 
nen Verbrechen und Sünden zu erkennen, felbe zu bes 
weinen, zu haffen und zu verlaffen, alles falſche Urs 
thel von uns abzulegen, damit wir dad lang erwuͤnſchie 
Urtheil von deinem göttlichen, allerfüßeften, liebreichſten 
Mund dermal einft hören möchten: Kommet ber, 
ihr Gebenebdeite, befiet dad Reich meines Waters, ſo 
euch bereit ift von Ewigkeit. Amen. 





t Der dritte Disfure. 
Die verftellte und gleißnerifhe Welt. 


Cavete vobis a fermento Pharisaeorum, Quod est 
Hypoerisis, 


Die Melt gleicht jegt ein'm folchen Bild, 
Bo nichts ald Falſchheit iſt verhuut. 


Es iſt fonften der allgemeine Gebrauch), wenn etwas 
Koftbares verloren wird, fo pflegt man foldyes auf dem 
Kanzeln zu verkünden, und zwar nad) der Predigt; 
ich aber treib das MWiderfpiel, und verfimde es vor der 
Predigt, denm ed möchten mir Einige während der Pres 
digt weggehen, und fich entfchuldigen, fie hätten von 
diefem großen Werluft weder gewußt mod} gehöret, dans 
nenbero will ich es gleich von Anfang vermelden und: 
fagen: Meine liebften Zuhorer, es ift ein aroßer Schaß. 
verloren worden, welcher über alle koͤſtlichen Steine 
und Kleinodieen, über alles Silber nud Gold, über 
alle finnreicheften Kunftftüd in der Malerei, über alle 
gelehrtefien Schriften in der Doftorei, über alle Ge 
heimniffe in der Goldmacherei, über alle fpikfindigen 
Redensarten in der Philofophei, über alle tieffinnige 
ſten Bücher in der Theologei ꝛc. ıc., ad) weh, ad) weh, 
ein unausſprechlicher Schatz iſt verloren worden; ra⸗ 
thet, rathet, werthliebſte Zuhoͤrer, was doch dieſes fuͤr 
ein Schatz ſey? ach, ihr werdet dieſes nimmermehr 
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errathen, ich muß euch ſolches vorher fagen und Flas- 
gen; der größte Schaß, der verloren gangen, ift Red⸗ 
lichkeit und Treue, wer beide gefunden hat, bringe ſol⸗ 
che in die Sakriſtei. 

O liebe deutſche Treu und Redlichkeit, wo biſt du 
hingekommen? 

Ein wunderlicher Zufall hat ſich begeben zwiſchen 
zwei Malern, benanntlich zwiſchen Zeuxe und Parr⸗ 
haſio; der erſte, naͤmlich Zeuxis, malte ſo lebhafte 
Trauben, daß nicht allein die Weſpen, als. die ſchle— 
Kerbiffelbegierigen Thierl, fondern auch die Vögel herzu 
geflogen, und folche verfoften wollten, in gewiſſer Phans 
tafie, ed wären natürliche Meinbeer; o ihr Phanta⸗ 
fien! Als nun foldhes Parrhafio zu Ohren fommen, 
malte er einen Vorhang, gleich wäre unter dem Vor⸗ 
bang ein Foftbares Gemälde verſtecket, ladete ſodann 
den Zeuris zu Gaſt ein, welcher auch erfdyienen; nady 
geendigtem Gaftmahl zeigte ihm Parrhafius unter ans 
dern Malereien auch den Vorhang, vorgebend, ed wäre 
ein fonderbares Kunftftück dahinter verborgen; Zeuris, - 
voller Begierd und voller Vorwiß, lauft, eilt, fchaut, 
greift, und will den Vorhang hinweg ziehen, findet 
aber, daß es ein pur lauteres Nichts, und nur ein 
gemalteer Vorhang fen; deffen Parrhafius von Hers 
zen gelacht, und zu feinem Mitkünftler gefprochen: „Tu 
decepisti ayes, ego vero artificem, du haft die Voͤ— 
gel, id aber habe den Künftler feldft betrogen.“ 

Wenn man Alles um und um recht betrachten 
will, fo ift die jeßige, verſtellte, ſcheinheilige, gleißne— 
riſche Welt nichts anders, als ein folches falſches Ge⸗ 
maͤlde, dahero fager”der heilige Gregorius in Moral 3 
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„Vita nostra est quaedum visio Phantasmatis, quae 
ostendit in imagine, quod non habet in veritate, uns 
fer Leben, nämlich die Welt, ift eine phantaftifhe Vor: 
ftelung, welche etwas zeiget in dem äußerlichen Ge: 
mälde, das fie doch nicht hat in der Wahrheit.“ Die: 
fes hat Gregorius ſchon vor etlich hundert Fahren ge: 
fhrieben, was würde er erft fagen und fchreiben, wenn 
er bei gegenwärtigen verftellten Zeiten leben follte, wie 
falſch und gleißnerifh ed anjego hergehe ? 

Wenn wir von der Geburt an unfers Heilands 
uud Seligmachers alle Säcula oder Jahrhundert durchges 
hen, fo werden wir finden, daß das erfte Säculum oder 
Sahrhundert gewefen: Wunderbarlih. Das amderte: 
Siegreih. Das dritte: Einfam. Das vierte: Ge— 
lehrt. Das fuͤnfte: Barbariih. Das fehere: Wi— 
derfprechend. Das ſiebente: Unwiffend. Das achte: 
Verderblih. Das neunte: Ausfchweiflih. Das ze: 
bente: Politifh. Das eilfter: Neidifh. Das zwölfte: 
Armfelig. Das dreizehnte: Zänferifh. Das viers 
zehente: Graufam. Das fünfzehenter Schismatiſch 
oder Spaltig. Das fechzehentes Kekerifh. Das fie: 
benzehente: Mißtrauiſch. Und dieſes achtzehente, in 
welchem wir anjetzo leben, Tann man billig: Verftellt 
und Gleifnerifh nennen. Es ift nicht Alles Gold, 
was von Außen fcheinet und glänzet, die meiften Mens 
fhen feynd ein parrhafifhes Gemälde, qui ostendunt 
in imagine, quod non habent in veritate, fie zeigen 
unter aͤußerlicher Geftalt und fhönem Deckmantel, was 
fie doch nicht Haben in der Mahrheit. Die’ jegige 
Blenderei der Welt betrüget nicht nur allein die Vde 
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gel, fondern die Künftler felbften; Alles ift nur auf 
äußerlichen eitlen Schein gerichter. 

Jener alte Greis ftelfet in der eingepuderten Pas 
roque einen muntern Süngling vor, ift ein verliebter 
Narr, feine Fig fehen aus wie ein umgefehrter Kegel, 
mit diefen macht er zu Zeiten einen gezwungenen 
Bocksſprung, aud) kann er das Huften vor dem Frauen: 
zimmer meifterlicy verbergen, und ift zu bewundern, 
daß fih unter einem fo verfhimmelten doch gleichwohl 
die Venus noch reufpern Fann? Ein foldyer verftells 
ter Geck iſt wie ein parrhafifches falfches Gemäld, 
„ostendit in imaginem, quod non habet in veritate, 
er zeigt von Außen, was er er nicht hat in der 
Mahrheit.* 

Gene Madame war ſchon im Schwedenfrieg gebos 
ren, zu Zeiten Guftavi Adolphi, und gleichwohl fagt 
fie, fie fey nicht mehr als dreißig Jahr alt, ihre Fals - 
ten überfchmiert fie mit Turnifol, Bleiweiß und aus 
berer Schminke, hat beinebens etlihe elfenbeinerne 
Zahn im Maul, welche ihr der Arzt eingefegt, mit 
diefen fpreigt fie fih wie ein Mägdlein von achtzehn 
Sahren, ift ein parrhafifches falfches Gemälde, „osten- 
dit in imagine quod non habet in veritate, fie zeigt 
"von Außen, was fie doch nicht hat in der Wahrheit.® 

Sener arme und elende Tropf geht zu feinem Mit: 
nachbarn, erzählet und klaget ihm feine äußerfte Noth, 
bittet um Gottes Willen, ihm mit zwanzig oder dreis 
fig Gulden nur dießmal verhälflih zu feyn, verpfäne 
det mit Handfchrift und Petſchaft feinen - ehrlichen 
Namen, der andere ift da, gibt ihm das Geld, if 
bann endlich der Termin aus, und die Zeit zum Zah⸗ 
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len, macht fih der Schuldner aus dem Staub und 
laͤßt fih nicht mehr fehen, begegnet ihm ungefähr fein 
Gutthäter, weicht er ſchon von weitem aus, und geht 
in eine andere Gaffe, ift ein parrhafifched falfches 
Gemälde, „ostendit in imagine, quod non habuit in 
veritate, er hat nur von Außen gezeigt, was er nicht 
hat in der Wahrheit.«“ 

Kaum fängt fi) dad neue Fahr an, da begegnen 
allerhand Maulfreund einander, machen taufend Kom: 
plimenten mit Füßen und Händen, Einer wuͤnſcht dem 
Andern ein neued Jahr, ein gefundes Jahr, eim ers 
fprießlicyes Fahr, ein gedeihliches Jahr, ein erfreuliches 
Jahr, ein goldenes Jahr, ja dabei noch unzählbare 
Sahr, unterdeffen hat er eine Erpectanz auf feinen 
Dienft, und fähe ihn heut lieber fterben ald morgen, 
ift ein parrhafifches falſches Gemälde, „ostendit in 
imagine, quod non habet in veritate, er zeiget was 
von Außen, das er nicht hat in der Wahrheir.* 

Es fommt eines wohl bemittelten alten Weibes 
ihr Namenstag, der Mann ftellt fi) mit einem Binde 
band ein, Fomplimentirt und fagt: „Nimm an dieß 
ſchlechte Band von meiner treuen Hand, der hödhfte 
Gott wolle dir geben, nod) lange Jahre zu erleben, 
unterdeſſen gedenft er fih im Herzen: 

„O du alte Salome! häte ich. deine Thaler, 

Ah acht dich Feinen Haller; 

MWärefi du nur einmal todt, 

Sch fagte gerne: tröſt dich Gott!“ \ 

Iſt ein parrhafifches falfches Gemälde, „ostendit 
in imagine, quod non habet in veritate, er zeiget 
was von Außen, fo er nicht hat in. der Mahrheit.t 7 
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Jener Advokat und Nechtögelehrte verfpricht und 
fyricht: „Morgen, oder längftens Fünftige Woche, wird 
der Prozeß audgehen, die Parthei habe einen gerechten 
Handel, der Gegentheil ift ſchon contumazirt, ja 
wohl, contumazirt, der Prozeß fängt ſich erſt recht an, 
denn er trägt etwas ein in den Beutel und in die 
Kuchl, ift ein parrhafifches falfches Gemälde, „obsten- 
dit in imagine, quod non habet in veritate, er zei⸗ 
get ed nur von Außen, was er doch nicht hat in der 
Wahrheit. ' 

Willſt du die Treu und Redlichkeit fuchen, fo gehe 
nur nach Hof, dort wirft du fehen, was für Honig 
man in den Mund führt, was für Neverenzen, und 
Ehrerbietigfeiten man demjenigen bezeuget, welcher in 
des Fürften Gnad fiehet, mit was für Titeln ihn die 
Hofſchmeichler beehren, hat er etwa einige Jaͤhrl die 
Schulen durchlaufen, fo ift er gelehrter als Plato, bes 
redfamer als Eicero ꝛc., hatte er einen Fleinen Feldzug 
gethan, fo ift er ein anderer Alerander, Zulius, CAfar 
und Hannibal ıc., und diefes Alles in Anfehung des 
Fürften wegen der Gnad, aber Fehr um eine Hand, 
wenn er nur den geringften. Fehler begeht, daß er in 
die Ungnad des Fürften Fommet, fo wirft du finden, 
daß alle Heuchler und Schmeichler anftatt des Buchen 
den Rucken zeigen, ostendunt in imagine, quod non 
habent in veritate, fie zeigen ed von Außen, was fie 
nicht haben in der Wahrheit. 

Willſt du die Treu und Redlichfeit fuchen, fo gehe 
in manche Apothecke, dort wirft du fehen allerhand 
ſchoͤne Büchfen, auf einer ftehet gefchrieben: Flores 
Sambuci, Holder: Blüthe, auf der andern Cinamomi, 

Abr. a St. Elara ſammtl. Werfe. XI. ö | 
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Zimmer, auf der dritten Boragi, auf der vierten Flo- 
res Lavendulae oder Lavendelblüthe ic. ıc. Mach aber 
die Büchfen, Schubladen und Schachteln auf, fo wird 
darin nichts anders feyn, ald Spinngeweb, oder etwelche 
vermoderte Kräuter, „ostendunt in imagine, quod 
non habent in veritate, fie zeigen ed nur von Außen, 
was fie doch nicht haben in der Wahrheit.s 

Wilft du die Treu und RedlichFeit fuchen, ſo gehe 
in etlihe Kaufmannegewölber, dort wirft. du fehen, 
wie ein oder anderer Kaufmann wegen etliche wenig 
Ellen Zeug Leib und Seel verfhwört, der Zeug fey 
aus Paris, aus Holland, aus Amſterdam, aus Genuaꝛc. 
Es koſte ihm die ‚Elle felbft 12 Reichsthaler, da 
er etwa drei Gulden dafür gegeben, diefer oder jener 
Kavalier, jene Dame, hat mir fo und fo viel dafür 
bezahlt, da er doch beide niemals gefehen, * 
in imagine, quod non habet in veritate, er zei⸗ 
get etwas von Außen, das er doch nicht hat in der 
MWahrheit.* 

Willſt du die Treu und Redlichkeit fuchen, fo gebe 
in das Wirthehaus, dort wirft du fehen, was dir der 
Mirth für Zeremonieen fchneidt, er fhwöret dem Zeus 
fel ein Ohr ab, der Wein fen der gerechtefte Bürgwein, 
welchen er doch mit einem Donauwein und fauern Wa: 
chauer verheirathet. „Ostendit in imagine, quod non 
habet in veritate,. er zeiget eö von Außen, was er 
nicht hat in der Wahrheit.“ 

Willſt du Treu und Redlichfeit ſuchen, fo gebe 
nur in die Gefelfhaften, dort wirft du fehen und 
erfahren, wie freund» und höflich man dir in’& Gefidht 
it, man wird dic) Toben, deine Talente hervor ſtrei⸗ 
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chen, deine Gelehrigfeit ausbreiten, deine Geſchicklich— 
feit rühmen, dich bis in den Himmel erheben; aber 
fehre nur der Thür den Rüden, und gehe von der Zus 
fammenfunft hinweg, fo wird es heißen, was David 
fagt in feinem Pſalm: „cum ab eis recessissem, im- 
pugnabant me, als id von ihnen hinweg ging, haben 
fie wider mich geftritten.$ Da wird man alfobald fra= 
gen: ift er fhon fort? Wenn du dann nicht mehr 
gegenwärtig, da wird man alfobald das Tranfchirmef- 
fer hernehmen, und al deinen Handel und Wandel 
ttanfchiren, dem Einen bift du zu hoffärtig, dem Anz 
dern zu fill, dem Dritten zu gefhwägig, dem Vierten 
zu verfoffen, dem Fünften zu nafenwigig ıc. Es find 
lauter Maulfreunde. „Ostendunt in imagine, quod non 
habent in veritate, fie zeigen ed nur von Außen, was 
fie doch nicht haben in der Wahrheit.* 

Man muß dannenhero billig aufjchreien mit Se— 
neca in Hipp.: ’ 


O vita fallax, abditos sensus geris, animisque re 
chram turbidis faciem induis. 
3u Deutſch: 
O falſche Lebensart, deine alte Blenderei, 
Machft du von Außen nur mit frifchen Farben neır, 


Soll ih denn jego nicht fagen und Plagen, daß 
wir bei jeßigen verfehrten Zeiten eine recht verftellte, 
gleißnerifhe, falfhe und fcheinheilige Welt haben; 
denn wo man die Wahrheit am meiften fuchen follte, 
dort findet man fie am wenigften, 

Chriſtus, unfer Herr und Heiland, nachdem "er 
alle die Seinigen- gewarnet, ſich vor den Pharifäern 

3* 
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und Gleißnern zu huͤten, ſpricht über dergleichen fale 
ſche Kerl ſechsmal ein erſchreckliches Wehe, bei Matth. 
am 25. 8. V. 5. und fagt erftlich: 

Wehe euch Schriftgelehrten, Pharifäer und Gleiß⸗ 
ner, bie ihr das Himmelreich zufchließet vor den Mene 
fohen, denn ihr kommt felbft nicht hinein, und die hinz 
ein wollen, die laſſet ihr nicht hinein gehen ꝛc. 

Zweitens: Mehe euch, ihr Schriftgelehrten, Pha⸗ 
rifaer und Gleißner, die ihr Land und Waſſer umzie⸗ 
bet, daß ihr einen Fremdling zu einem: Juden macht, 
und wenn er's worden iſt, macht ihr aus ihm ein Kind 
der Hölle ıc. 

Drittens: MWehe euch Schriftgelehtten Phariſaͤer 
und Gleißner, die ihr verzehentet die Muͤnz, Auis und 
Kuͤmmel, und laſſet dahinten das Schwerſte in dem 
Geſetz, naͤmlich das Gericht, das Recht, die Barmher⸗ 
zigkeit und den Glauben ꝛc. 

Viertens: Wehe euch Schriftgelehrteu, Phariſaͤer 
und Gleißner, die ihr reiniget das Auswendige an Be— 
cher und Schuͤſſel, inwendig aber ſeyd ihr voll Raubs 
und Unreines ꝛc. 

Fuͤnftens: Wehe euch Schriftgelehrten, Phariſaͤer 
und Gleißner, die ihr gleich ſeyd den uͤberweißten und 
übermalten Gräbern, welche auswendig vor den Leu—⸗ 
ten ſchoͤn erfcheinen, aber imwendig feynd fie voller 
Todtenbeine und voll des Unflaths ꝛc. 

Sechstens: Wehe euch Schriftgelehrten, Phari⸗ 
ſaͤer und Gleißner, die ihr bauet die Gräber der Pro= 
pheten, und eure Väter haben foldye umgebradjt ꝛc. 

Aber warum, o gütigfter Heiland, fchreieft du ein 
fehefaches Wehe über diefe frommen und gottesfuͤrch— 
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tigen Leute? In äußerlihen Zeremonieen waren fie 
ſtrupulos, haben wenig gegeffen,, hart gefchlafen, fich 
in Diftel und Dornen eingewidelt, ihr Hauptpolfter 
war ein Stein ꝛc. Sa freilih; diefes haben fie nur 
zum Schein gethan, und unter diefem heiligen Deck— 
mantel ein böfes Leben geführt, defto firafmägiger, je 
unfchuldiger fie jih zeigten. „Ostenderunt in ima- 
gine, quod non habebant in veritate, fie zeigten etwas 
von Außen, was fie doch nicht hatten in der Wahrs 
beit. Ich Faun es wahrhaftig nicht fagen, ob der 
bonigfüße Lehrer Bernardus diefe unfere Zeiten gemeis 
net, da er gefchrieben: „Serpit hodie putrida tabes 
Hypocrisis per omne Corpus Ecelesiae, et quo to- 
lerantius eo desperatius,* Dad iſt: Die giftige Peit 
der Gleißnerei fteder faft die ganze Kirche an, und 
wenn man folcher nicht vorfummet, defto verzweifelter 
it das Uebel.“ Bernard. Ep. ad Basil, 

Ein Reifender kommt einftens zu einem Wald: 
mann, und zwar in dem großen Winter, bat um eine 
Herberg; nun war der Waldmann eben bei dem Tiſch, 
und hatte ein Koch vor ſich, der Reifende oder Fremd⸗ 
ling bläst in die Hand, der Waltmann fragte ihn: 
aus was Urfachen er foldyes thäte? er antwortet: er 
wollte die Händ mit feinem Athem oder Anhauchen 
erwärmen. Darauf nahm er einen Löffel voll Koch 
heraus, und blafete wieder; der Waldmann fragte mehrs 
malen: wozu er diefes thäte? der Fremdling widers 
ſetzte: das Koch) ift zu heiß, ich will es abfühlen. Ei, 
fprad der Waldmann, bläfeft du Falt und warm aus 
Einem Mund, fo bift du mir nicht anftändig, gehe fort, 
und fuche deine Herberg anderewo, 
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thum, welche Falt und warın aus Einem Mund blafen! 
Um die Urſach darf man Feinen Waldmann mehr fra= 
gen, fondern nur den Weltmann; gar Biel blafen Falt 
‚und warm aus ihrem Mund, daß Gott erbarm, 

Bon den Baißen fchreibt Plinius, 1. 8. c. 50.: 
'„Capreae lambunt arbores et lambendo exsiccant, 
et cum illas osculari videntur, occultum venenum 
infundunt, quo pereant.* Zu Deutfh: „Die Gaißen 
lecken die Bäume, und mit dem Lecken trocduen fie 
foihye aus, daß, wenn man vermeinet, fie Füffen die 
Baum, da hauchen fie ihnen ein heimliches Gift ein, 
Dadurch fie verderben. 


Auf eben diefe Art hat ed Zudas der Verräther - 


und Erzfchelm gemacht. Diefer ftinfende und unflä- 
tige Bock Füßte feinen Herrn und Meifter, und eben 
durch diefen Kuß hat er ihm das Gift eingehauchet, 
und zum Tod gebradht. Dem allergütigften Herrn 
und Heiland hat ohne allen Zweifel nichts mehr ges 
ſchmerzt, als daß derjenige, der bei feiner Tafel fo 
oft gefpeifet, und alle Guttharen empfangen, ja wels 
chem er feine Füße nicht allein gewafchen, fondern auch 
gefüßt, dennoch fo undanfbar geweſen, und ihn mit 
‚einem fo heuchleriſchen Kuß verrathen, und ihn den 
Hohenprieftern übergeben. , Gerechter Gott, gibt es 
bei jeßiger Welt auch noch foldye Zudasbrüder? Fa 
freilich, nur gar zu viel, welche gleich den Kaßen, die 
vorn lefen und hinten Fraßen. 

Mancher fagt: allerliebfter Herr Bruder, ich hab 
von dem Herrn fo große Wohlthaten empfangen, daß 
ih folcye nimmermehr vergelten und abveidienen Fannz 
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ich bitte nur einzig und allein, der Herr Bruder gebe 
mir die Gelegenheit an die Hand, alle erzeigten Hoͤf⸗ 
lichkeiten mit meiner unterthaͤnigſten Dienſtbarkeit zu 


erwiedern und zu verſchulden. Ja, ja, die Wort ſind 
ſuͤß, im Herzen ſind's Spieß. 


Trau keinem Wolf auf grüner Haid, 
Trau keinem Juden bei ſeinem Eid, 
Trau keinem Pferde in dem Laufen, 
Trau feinem Bruder in dem Saufen, 
Zrau feinem Sonnenfchein im April, 
Frau Feiner Weiberlieb zu viel, 

Trau feinem dir verfühnten Feind, 
Frau feinem fehmeihelhaften Freund, 
Trau Feinem Hund beim Beinernagen, 
Frau Kein’m, der viel thut reden und fragen, 
Zrau feinem rothen Haar und Bart, 
All dieſe ſeynd von falſcher Art. 


O wie Diele ſeynd bei dieſer verſtellten ſchmeich— 
leriſchen Welt, ſo ſich Freund nennen, unterdeſſen ſind 
ſie lauter Komplimentiſten und Zeremonieenmeiſter; 
aber ſchau nur, o mein Chriſt, und huͤte dich wohl, 
damit du ihrer Huͤlf nicht bedarfſt, welche ſo viel ver— 
ſprechen. Mancher ſagt, es ſey nichts ſein, was nicht 
auch dein iſt; komme aber zu ihm in der Noth, und 
bitte, er wolle dir ein gutes Wort verleihen bei die— 
ſem und jenem Fuͤrſten, fo wird er ſich gleich entfchul: 
digen, und vorgeben, es feynd odiofe Sachen, der Fürft 
nimmt ed nicht an. Begehre nur etliche wenige Gul⸗ 
den zu leihen, jo wird er fich entfchuldigen, er fey 
nunmehr nicht bei Mitteln, und habe erjt ein große 
Summa Geld zu feiner Wirthfchaft ausgeben. Sprichſt 
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bu ihn an, er wolle doch fo gütig feyu, und für dich 
einige Buͤrgſchaft leiften, fo wird er fich entfchuldigen, 
er habe es bei Gott gefchworen , feinen Bürgen mehr 
abzugeben: und warum? weilen feine Treu und Red: 
lichleit mehr auf der Welt ift, Keiner auf die ver: 
ſprochene Zeit zuhalte, fondern Einer den Andern zu 
betrügen fuchet. 

Die alten Deutſchen, wie Helmodius fchreibet, 
haben ihre Bärt überaus lang wachſen laffen, und 
wenn fie jih an den Bart gegriffen, fo war es fchon 
‚ein gewiffes Parola, ein Wort ein Wort, ein Mann 
ein Mann. Jetzo läßt man fi die Bärt abfcheeren, 
daß man nicht darnach greifen kann, hat alfo das Pas 
rola auch mit dem Bart ein End. 

Wollte nur wüänfhen, daß auch bie jeßige polis 
tifhe Welt nicht gegen Gott heuchlerifch wäre. 

Petrus hat einftens über Simon, den Zauberer, 
geflagt, Act. am B.8.22.: „Cor tuum non est rec- 
tum coram Domino, dein Herz ift nicht aufrichtig ges 
gen Gott.“ O wie viel Ehriften feynd jetzt nicht zu 
finden, deren Herz eben fo wenig gegen Gott aufrich⸗ 
tig ift, ald das des Simon, fie ehren Gott nur mit 
ben Lefzen, aber ihr Herz ift weit von ihm, falfche 
Komplimentifien, und noch ärgere Chriften. Dabero 
fagt Gott gar billig bei Marty. am 7. K. V. 21.2 
»Non omnis qui dicit: Domine, Domine, intrabit in 
regnum Coelorum etc., nicht ein Seglicher, der da 
fagt: Herr, Herr, wird eingehen in das Reich der 
Himmel ꝛc.* 

- Veritatem requiret Dominus, Der Herr wird 
bie Wahrheit von euch fordern, ihr Pharifder und 
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Sleißner, und zwar bazumalen, wenn die Bücher der 
Gewiffen werden aufgefchlagen werden, und Alles an 
den Tag kommen wird, was fo lang unter der Dede 
verftecft gewefen, da wird man erjt die Fuͤchſe prellen, 
weldye den Weingarten des Herrn und die chriftliche 
Wernte verderben. 

D großer Gott, der du ein Erforfcher der Herzen 
und Nieren bift, gebe mir und allen meinen Zuhbdrern 
die Gnade, daß ein Feder in feinem Todbett und letz⸗ 
ten Sterbftündlein mit dem König Ezechia fagen koͤn⸗ 
ne} „Mementoe, quomodo ‚ambulaverim coram te in 
veritate et in corde perfecto, Herr, gedenfe oder fey 
eingedenf, wie ich gewandelt vor dir in der Wahrheit 
und in volfommenem Herzen.“ 4 Kön. 8. 20. ©. 3. 
So wird euch Gott nad) aufgezogenem Vorhang dieſer 
Sterblichkeit führen zu dem Bild feiner göttlichen und 
unbegreiflihen Majeftät, ja zu der ewigen Auſchauung 
feiner Herrlichkeit. Amen. 
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Der vierte Diskurs. 


Die Entheiligung der Sonn: und 
Feiertage. 





Memento, ut diem Sabbathi sanctifices. 
« Exod.20. v, 8. 


Ehr' den Feſttag Gott des Herri, 
Sonſt wirft feinen Zorn mehr’n. 


. Ueber alle Maffen fchön, vortrefflich, Tobreich, lehr⸗ 
reich hat gefchrieben und geredt in dem andern Buch) 
Salomonis, Eeclefiaftes oder der Prediger am 3. K. 
V. 1.: „Omnia tempus habent, alle Ding haben ihre 
Zeit. Es iſt 


Zeit zum Lachen und Zeit zum Weinen, 

Zeit zum Frieden und Zeit zum Greinen; 
Zeit zum Niederreißen und Zeit zum Bauen, 
Zeit zum Adern und Zeit zum Hauenz 

Zeit zum Gewinnen und Zeit zum Werlieren, 
Zeit zu Haus zu bleiben nnd Zeit zum Spazieren; 
Zeit zum Tödten und Zeit zum Heilen, 

Zeit zum Langſamgehen und Zeit zum Eilen; 
Zeit zum Trauern umd Zeit zum Singen, 
Zert zum Sitzen und Zeit zum Epringen; 
Zeit zum Säen und Zeit zum Schneiden, 
Deit zum Kommen und Zeit zum Scheiden; 
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Zeit zum Reden und Zeit zum Schweigen, 
Zeit zum Trommeln und Zeit zum Geigenz 
Zeit zum Tanzen und Zeit zum Leiern, 
Beit zum Arbeiten und Zeit zum, Feiern. 


Muͤſſen alfo alle Ding ihre Zeit und Weil haben. 
Quia omnia cum tempore et sine tempore nihil, 

Die Zeit ift nady Ausfprud des Menanders der 
befte Rathgeber. Nach der Lehr des Thales aller Sas 
chen Erfinder. Nach dem Urtheil Demoeriti die Fofts 
barefte Bemühung. Nah der Sentenz Plinii der 
größte Schag. Nah dem Poeten Ovidio das Allers 
ftärkfte. Und endlich nach Zeugniß Theophraſti eine 
| vergeblihe Wiederkunft. 

Gott der allerhöchfte, allmögende, allwiffende Herr 
und Schöpfer, obwohl er durdy das einzige Wörtlein - 
‘Fiat die ganze Welt in einem Augenblick Hätte erſchaf⸗ 
fen Fonnen, hat fich gleichwohl der Zeit bedienet. 

Den erftien Tag nah Erfhaffung Himmels und 
der Erde hat er den Finfterniffen befohlen zu —— 
und ein neues Licht hervor gebracht. 

Den zweiten gruͤndete er das Firmament, jenen 
weiten blaugewoͤlbten Bezirk, dem er den Namen des 
Himmels ſchoͤpfte. 

Den dritten ſonderte er die trockne Erde von den 
Waͤſſern, von welchen ſie uͤberronnen war, fuͤhrte dieſe 
alle zuſammen, und nannte ſie das Meer. Mithin 
befahl er auch der Erde, allerhand Gattungen hervor 
zu bringen, deren Kraͤuter und Fruͤchte, davon ein 
jedes nach ſeiner Art den Saamen in ſich hatte, zur 
eignen Vermehrung und Wachsthum. 

Den vierten Zag feste Gott jene großen Him— 
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melslichter an den Himmel, deren eines, die Sonne, 
den Tag, das andere, deu Mond, die Nacht vorftellen, 
und mit ihrem ordentlichen Bewegungslauf und Ums 
waͤlzung die Wechslung der Zeiten, Fahr, Monat und 
Zag zeichnen folten. Eben vdenfelbigen Tag zuͤndete 
er auch au fo viele taufend ſchoͤne Himmelsfadeln, 
welche an der Veſte des Himmels bei dunkler Nacht 
leuchten müjfen. 

Den fünften Tag ſchritt Gott von den unempfinds 
lichen lebloſen Geſchoͤpfen zu denen, die da leben und 
empfinden, deren erftes Stammhaus das Waffer feyn 
mußte, aus welchem er eine unzählige Menge der 
Fiſche von allerhand Art und Größe hervorbrachte, 
denen er befahl, zu wachfen und fi zu mehren; auf 
bie Fiſch folgten alfogleih aus eben dem wäflrigen 
Urfprung die Vögel, denen er die Luft zu bewohnen 
eingab. 

Den fechäten Tag befahl er ber Erde, nicht nur 
Baͤum und Pflanzen, wie bis dahin gefchehen, fondern 
auch vierfüßige Friechende Thiere von allerhaud Gat—⸗ 
gung zu erzeugen; eben felbiger Tag war auch beftims 
met zur Erfhaffung des Menfchen, jenes legten und 
ganz ausgemachten vollfommenen Meifterftüds der All⸗ 
macht Gottes, und um defjentwillen alled Andere ger 
macht worden, angefehen er allein unter allen andern 
fo vortrefflihen Gefchöpfen fähig war, feinen Schd« 
pfer zu erfennen und zu lieben, 

Eudlich ruhte Gott von feiner Arbeit dem fieben: 
ten Tag, weldyen er der Urſachen halber für alle Zeig 
insfänftig ihm wollte geheiliget haben, wie er denn 
ausdrüdtih im dritten Gebot befohlen: „Memento 
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ut Diem Sabbathi Sanctifices, gedenfe, daß du den 
Sabbath Heiligeft.* 

Es ift Keiner oder gar wenig unter den Heiden, 
Kegern und Unglaubigen, welche nicht ihre Fefttäg, 
Feiertaͤg, Goͤtzendienſt und Gortesdienft mit fonderba= 
ver Ehrerbietigfeit und Eingezogenheit begehen. 

Die Tuͤrken, ja der Sultan felbften, ehren ihre 
Feftin mit fünffachen Beten, in welchem Beten fte 
bie Händ zu nichts anderm gebrauchen, als in Aufres 
gung und Ausftrefung gegen den Himmel, und kann 
fie von diefer ihrer Andacht weder Feind noch Feuer 
abwendig machen; aucd werden ſolche in ihren Mos 
fheen niemalen ausfpuden, um diefen ihrem erdich- 
teten Propheten Mahomed geheiligten Ort nicht zu 
verunreinigen. Zavernier in feinen Reifen Cap. 16. 
pag- 227. 

Bei den Pietiften, Quäcdern und andern Ungläus 
bigen wird man mit Verwunderung fehen, daß, wenn 
fie in ihren Berhäufern an den Sonntagen oder andern 
bejtimmten Gotteedienften zufammen fommen, und etz 
wan der Herr Paftor ein verfälichtes Kapitel aus der 
Bibel Liefer, mit was für Aufmerkſamkeit, Eifer, In—⸗ 
brunjt und Andacht fie ſolchem beimohnen, ja fie feynd 
in diefer Aufmerkſamkeit fehr behurfam, weilen fie die 
Köpf in die Hüt fteden, damit fie fein Objefrum oder 
Gegenwurf haben möchten, der fie in diefem heiligen 
Sabbathögedanfen zerftörte. 

Bon einem Edelknaben an dem Hof Alerandri Mas 
cedonis wird gelefen, daß folcher bei daſelbſtigem Got: 
tes- oder Kirchendienft eine brennende Fadel getras 
gen, und ald ihm ein großer feuriger Dacht von dem 
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Windlicht auf die Hand gefallen, ift er doch unbeweglich 
geftanden, und hat lieber die Hand verbrennen laffen, 
ald in dem Tempel eine Verwirrung zu verurfachen. 

Don den Feften der Juden ift fattfam befannt in. 
göttlicher Heiliger Schrift, und zwar das Zeft der Oftern 
das Pfingft= oder Wochenfeft, das Dankſagungs- oder 
Zrompetenfeft, das Lauberfeft oder Feft der Taberna= 
del, das Fejt der ungefäuerten Brode, das Feft des 
Neumonds, das Feft des Sabbathe ꝛc. ıc., welche alle 
die Juden, fonderbar aber das lettere, nämlich das 
Belt des Sabbath heilig gehalten ; und objchon dieſes 
geldſuͤchtige und wucherifche Gefindel die ganze Woche 
hindurch ſchachert, handelt, lauft, Fauft, wieder ver: 
fauft, negociret, verintereffirt zc. ꝛc., fo werden fie ſich 
doch von -aller Schacherei, Wucherei auf dag Genauefte 
enthalten, ja nicht einmal ein Geld anrühren, fobald 
nur die Stern aufgehen zu dem Sabbath. 

Die görtlihe heilige Schrift regiftriret eine ſelt— 
fame Sad) von denn Manna oder Himmelbrod, Erod. 
am 16. 8. V. 22., daß, wie das Volk Iſrael in der 
Müfte das Manna oder Himmelbrod gefammelt, da 
haben fie fih nur einen Tag dürfen vorjehen, denn 
der mehr gefammelt und etwas überlaffen bis auf den 
anderten Tag, dem ift das Brod gleich unbrauchbar 
und wurmftichig worden. Aber am fechöten Tag bas 
ben fie doppelt gefammelt, damit fie etwas -auf den 
Sabbath vorbehielten, denn am Sabbath haben fie 
nicht3 gefunden, daher fprah Moſes: „Das ift, das 
der Herr geredt hat, die Ruhe des Samſtags die if 
geheiliget dem Herrn, was zu wirken. ift, das thut, 
und was zu kochen ift, das kocht, was aber übrig feyn 
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wird, behaltet bis morgen; und fie haben's alfo ges 
than, wie Mofes befohlen, und ed hat nicht gefault 
und ift fein Wurm darin gefunden worden, * 

Sa den Samſtag oder den Sabbath zu heiligen, 
hat Gott der Allerhöchfte fo fcharf und nachdrücklich 
befohlen, daß er auch den Uebertretern den Tod gedros 
het, wofern fie diefen ihm geheiligten Raſt- und Ru: 
hetag durch einige auch die geringfte Arbeit entehren 
und entheiligen würden. Wie foldye8 denn mehrma— 
len zu lefen, Erod, am 31. 8. am 12. V., und ver 
Herr bat geredt zu Mofes: „Rede mit den Kindern 
Iſrael, und fag zu ihnen: Sehet, daß ihr meinen Eabz 
bath haltet, denn er ift ein Zeichen zwifchen meinen 
und euren Geburten, auf daß ihr wißt, daß ich bin 
der Herr, der euch heiliget. Halter den Sabbatly, 
denn er ift euch heilig, welcher den entheiliget, der 
fterbe des Tods, welcher thut an ihm ein Merk, feine 
Seele foll verderben von Mitte des Volks, ſechs Tag 
follt ihr arbeiten, am. fiebenten Tag ift Sabbath, eine 
heilige Ruh dem Herrn, ein Jeglicher, der ein Werk 
thut auf den Tag, der fterbe.* 

Dieſes Gebot Gottes, diefes fcharfe Gefeß, diefe 
Bedrohung des Tods ift nicht nur allein den Zuden 
oder dem Volk Iſrael vorgeſchrieben worden, fondern 
auch dir, mein Chrift, in dem jegigen neuen Teftament, 
dir, Dir, merf ed wohl, dir, mein Handwerfsmann, 
mein Kauf: und Handelömann, mein Amtmann, mein 
DBurgerömann, mein Hauspatron, Hausfrau ıc. ıc., 
fommt, kommt, wifchet eure fchläfrigen Glaubengaugen 
aus, und lefet das dritte Gebot, welches heißt und 
lautet: „Memento ut diem Sabbathi sanctifices, ge: 
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dent, daß du den Sabbath, den Sonntag umd den 
Feiertag heiligeft. Sit nicht allein ein Gebot Gottes, 
fondern mit dieſem göttlihen Gebot ftimmer auch über: 
eins das Gebot der Kirche, umd ob wir zwar den Sam⸗ 
ftag oder den Sabbath nach Gebrauch der Juden nicht 
feiern, fo haben wir dafür den Samftag , welchen die 
beiligen Apoftel zum Gedaͤchtniß der Hrftänd Chrifti 
eingefegt, und folhe dem Herrn wollen geheiliget has 
ben. Nah dem hat die Kirche geboten, zu feiern die 
Upeitelfeft, die Frauenfeft und andere Fefltäg ver: 
ſchiedener heiliger Martyrer, Beichtiger und Jung: 
frauen ꝛc. ꝛc. 

Wider dieſes Gebot ſuͤndigen alle Diejenigen, wel⸗ 
che erſtlich ohne fonderbare Nothwendigkeit und Erlaub: 
niß der Dbern an diefen Tagen Fnechtliche Arbeit vers 
richten, die knechtliche Arbeit iſt aber alle Arbeit, wor 
mit man das Brod gewinnt, ald Hauen, Bauen, Nä: 
ben, Eden, Striden, Sticken, Schlagen, Tragen, Ste⸗ 
chen, Brechen, Graben, Gruben, Klieben, Schieben ꝛc., 
In Summa, alle Handarbeit ift verboten. 

Andertens fündigen Diejenigen, welde an ben 
Eonntagen und geborenen Feiertagen das Amt der heir 
figen Meß nicht ganz hören, den Gottesdienft ver: 
fäumen, dem Tanzen, Freffen, Saufen und Springen 
abwarten, 

Drittens, alle Obrigfeiten, Verwalter, Pfleger, 
Herren und Frauen, fo ihre Unterthanen zum Robas 
then und Frohmdienften antreiben, fie an dem Gottes: 
dienft oder andern andädhtigen Uebungen verhindern, 
und an ſolchen geheiligten Fefträgen zur Handarbeit 
anftrengen, und alfo befiehle und gebietet ed mehrma= 
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fen Gott, Erod. am 20.8. B. am 8.: „Gedenke, dag 
du heiligeft den Tag des Sabbarhs, fehs Tag wirft 
du arbeiten, aber am fiebeuten Tag, fo ift die Ruhe 
des Herrn deined Gottes, du folft Fein Werk an ihm 
thun, du und dein Sohn und deine Tochter, und dein 
Knecht und deine Magd und dein Vieh, denn der Herr 
bat in ſechs Tagen gemacht Himmel und Erde und 
das Meer, und Alles, was darin ift, und hat geruhet 
am fiebenten Tag, darum hat der Herr gebenedeiet 
den Tag des Sabbaths, und ihn geheiliget. Ja Gott 
bat auch zu unjern Zeiten feinen Zorn ergehen laffen 
über alle Jene, welche feine iym gewidmeten Feſttaͤg 
durch die Arbeit entheiligen,* 


Ju dem Leben des heil. Auftregifili ift zu leſen: 
daß einsmals einem Müller, als er feine Mübhlräver 
an einem Feiertag aufbeffern wollte, der Hammer an 
ten Fingern augenblidlih angewachfen, daß folcher 
mit keiner Gewalt mehr fonnte aus der Hand gebracht 

werden, 


So ſchreibet denn ebenfalls Turonenfi3, daß einem 
Weib, weilen fit an einem Sonntag gearbeitet, das 
Feuer vom Himmel gefallen, und ihr bie rehte Hand 
verbrennet. 


Diefes und dergleichen mehr follen fih alle Dies 
jenigen merken, welde die Sonn- und Feiertage dur 
kuechtliche Arbeit fo ſchaͤndlich entheiligen; ja der arme 
Bauersmann, wenn er der Herrfhaft die ganze Woche 
sobathen muß, ift nothwendig gezwungen, ben Sonns 
tag zu Hülf zu nehmen, und für fich felbften zu ats 
beiten, will er anders feine Herrſchaftsgaben entrich⸗ 
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ten, weldye große Sünd aber ven Herrſchaften in — 
Buſen fallet. 


Elende Chriſtenheit, in was fuͤr eine Thorheit biſt 
dur gerathen, ja in was für Sport uud Gelächter ſetzen 
wir uns bei den Heiden und Unglaubigen, daß, indem 
uns Gott in dem Jahr 12 Monat, in dem Monat 
4 Wochen, in der Wodye 8 Tag, und in Allem 365 Tag 
gibt, wir ihm dennoch faft Feinen einzigen Tag zu ſei⸗ 
nem Dienſt und unſerer Seelen Heil ſchenken, ſonder— 
bar aber der arbeitſame Stand, welcher auf nichts we— 
niger gedenket, als auf die Heiligung des Feiertags. 
O wie recht ſaget der heilige Joannes Chryſoſtomus, 
Sermon. ‘de Eucharistia ante med. Col. 919. D. 
tom. 3.: „Centum sexaginta horas habente hebdo- 
mada, et solam horam sibi ipsi segregavit Deus, et 
banc in opera saecularia, et in ridicula, et in Con- 
venticula absumis.* Zu Deutfh: „Hundert und ſech— 
zig Stund har eine Woche, und aus allen bat ſich 
Gott nur eine einzige auserwähler, und aud) dieſe 
bringeft du, o Chriſt, mit weltlihen Geſchaͤften, Ya: 
ben und unnügen Verfammlungen zu.“ 


Der Sonns uud Feiertag folle feyn ein Tag Got: 
tes, daran hart aber Gott den wenigiten Theil, und 
nennet fie durch den Propheten Amos gar recht: „Sab- 
batha mendacia,“ das ift: „Lügenhafte Sabbarhe,* 
weil man fie nur Feiertag nenner, aber keineswegs 
feiert. Der Schneider begelt, der Binder ſchlaͤgelt, 
der Wagner haut, der Maurer baut, der Weber ha: 
fpelt, der Schloſſer rafpelt, der Schmied fchlägt, der 


Zimmermann trägt, der Mefferfchmied pempers, der 
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Kupferſchmied Elempert, Alled, Alles arbeitet am Sonu⸗ 
und Feiertag. 

Der heil. Dunftanus, Baldomerus und Eulogius 
feynd Schmied geweft. Was frag ich darnach, fagt 
der Meifter Pumphammer, ich bin die ganze Woche 
faulenzen gegangen, heut am Sonntag will und muß 
ich arbeiten, des gnädigen Herrm- Pferde müffen noth— 
wendig beſchlagen werden, fo müffen denn aud) die 
Schienen zu den Rüdern fertig feyn, das alte Eifen, 
fo ich jüngft auf dem Taͤndelmarkt gekauft, ift fchon 
guf Dazu. | 

Der 5. Paulus, Bifchof zu VBerdun, Donatus und 
Wilhelmus, ein Schottlaͤnder, ſeynd Bäder gewefen. 
Was hab ich von ihnen, fagt der Meifter Mehlfübel, 
in der Faſten gehet Das Bretzenbacken an, da hören 
meine Zungen die ganzen fieben Wochen feine Meß, 
und ſchmecken nicht in die Kirche, die Arbeit ift groß, 
man kann mir's nicht verdenfen. 

Der fromme Caftulus, Julianus und andere fepnd. 
Mirth gewefen. Sie moͤgen's meinetwegen gewefen - 
feyu, fagt der Herr Scherngaſt, am Sonntag hab ich 
am Meiften zu thun, da muß die Küche rauchen, und 
die Kelluer laufen, einer hat die Robath in dem Kans 
deltragen, der andere in dem Brodfchneiden, der dritte 
im Eiufchenfen, der vierte im Zehmachen, hingegen 
trägt 28 Geld ein, wie wollte man fonft zu einenr 
Haus kommen. 
| Sanet Hermolaus und Zenobius feynd Bader und 
Barbierer gewefen. Da liegt mir wenig daran, ſpricht 
der Herr Barputzius, am Sonntag ift der befte Bars 
Biertag, da kommt das meifte Geld ein; die Zeiten 
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fih helfen wie man kaun. 

Der h. Erifpinus und Criſpinianus feynd Schus 
fier geweſt. Sch bin nicht dawider, fagt der Meifter 
Pechpatz, id hab zwar die ganze Woche einen blauen 
Montag gemacht, nun aber fommt mir die Arbeit auf 
eiamal zufammen. Die Juugfrau Stänzli ift eine 
Braut, und will ihre Schub haben auf die Hochzeit; 
der Raufmannddiener tanzt morgen einen Menuet, und 
will feine Schuh haben auf den Ball. Der Herr Lean⸗ 
der gibt feiner Liebften eine Viſite, der muß gleich: 
falls neue Schub haben;. fo hätten denn auch der 
Herrfchaft ihre Schub ſchon vor acht Tagen follen fere 
tig ſeyn, aber heut am Sonntag um eilf Uhr will id) 
fie hintragen ıc. 

Der h. Homobonus und Fauflinus feynd Schneis 
der gewefen. Meinetwegen, fagt der Meifter Bocks⸗ 
berger, fie find jegt im Himmel, ich muß leben auf 
der Welt. Geftern eben auf die Nacht ift eine Klage 
ausfommen, die muß heut am Sonntag zum Etän: 
den fommen. Ebenfalls muß id) das Gallafleid fir 
Ihro Gnaden N. N. puncto um 10 Uhr in's Dans 
ſchicken, id Faun wegen eines Tags meine Kunden 
nicht verlieren ꝛc. 

Und aljo mahen ed die meijten Haudwerker und 
Profeſſionen, weldhe, wenn fie die ganze Woche hin? 
durdy entweder im Winter bei der Karte, oder im Som⸗ 
mer in dem Garten ihre Zeit zubringen, nichtsdeſto⸗ 
weniger an Sonn- und Feiertagen arbeiten, darunter 
Feine mehr befchäftiget feynd als die Schneider, alſo 
zwar, daß ſchon ein gemeines Sprüchwort entflanden, 
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mern man bon einem gefhwinden und arbeitiamen 
Menfchen reden will, pflegt man zu fagen: „Er tum: 
melt fih wie ein Schneider am DOftertag.* Ueber vier 
fes Alles macht den Schluß der h. Cäfarius Arela: 
nenſis: „Satis durum et prope nimis impium est, ut 
Christiani non habeant tantam reverentiam Diei Do- 
minico, quantam Judaei observare videntur in Sab- 
batho; es iſt fehr hart und recht gottlos, wenn man 
fiehet, daß die Ehriften fo wenig Ehrerbietigfeit haben 
gegen den Sonntag, da doc) die Juden ihren Sabbathy 
weit mehr in Acht nehmen und hochſchaͤtzen.“ 

Nun entftehet die Frags Wie man denn die Tage 
des Herrn, das ift, Sonns und Feiertage, heiligen 
folle? Hierauf antwortet der gelehrte Drigened, Hom. 
23. in Cap. 28. Num. eirca med. tom. 1.: „Si de- 
sinas ab omnibus saeeularibus operibus et nihil mun- 
danum geras sed spiritualibus operibus vaces, ad 
ecelesiam convenias, lectionibus divinis et tractati- 
bus aurem praebeas, de Coelestibus cogites, haec 
est observatio Sabbatlii Christiani.* Zu Deutſch: 
„Wenn du aufhöreft von allen zeitlichen Geſchaͤften 
und Handarbeiten, gar nichts Weltliches übeft, fondern 
den geiftliben Sachen nnd guten Werfen obliegeit, 
fleißig in die Kirche geheſt, auf die Predigten Acht 
gibſt, geiftlihe Bücher kefeft, von nichts ald Himmlis 
ſchem gedenfeft. Dad it die Weiſ' und Art, ſagt Ori— 
genes, den Sonn⸗- und Feiertag chriſtlich zu begehen. * 

Herr Pater, fagt Einer, das ift unmöglich, in 
der Woch hör ich zwar Feine Meß, es laͤßt's die Wirth: 
[haft nit zu, aber Sonns und Feiertag hdr id) zwei 
dafür, fonderbar wenn fie kurz feynd, muß aber dabei 
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bekennen, verzeih mir's Gott, ich bet wohl oͤfters kein 
reines Vater unſer, und weiß zu Zeiten nicht, wie 
der Geiſtliche vom Altar kommt. Mein Gott, es fal— 
len einem halt allerhand Gedanken ein, habe erſt kuͤrz— 
lich etlihe hundert Eimer Wein gefauft, muß auch 
bedacht feyn, wie idy ibn wieder auf das Geld bringe, 
dag ich einen Nugen dabei habe; wer Fann allzeit mit 
himmliſchen Sachen umgehen, ich hab auf der Welt 
zu thun, daß ich mich durchbringe. 

Pater, ſagt der Andere, es wird Ihnen wohl wiſ⸗ 
ſend ſeyn, was mein Nachbar fuͤr eine gute Heirath 
getroffen; unlaͤngſt iſt er zum andernmal verkuͤndt wor⸗ 
den, hat eine reiche Wittib ertappt, mit Haus und 
Hof, der Kerl kann wachſen; iſt mir wahrhaftig am 
Sonntag unter der Meß eingefallen, wenn unſer einer 
auch ein ſolches Gluͤck hätte, dürfte fih einer nicht 
alfo ſcheeren und plagen, ich muß wohl recht mit lau⸗ 
ter Unwillen beten. 

Es kommt der Dritte, und fpricht: Vater, ich hab 
einen blöden Magen, und kann nuͤchtern nicht in die 
Kirche gehen, ein paar Bratwärft, fein ſchoͤn in Saft 
gebraten, und eine Halbe Wein dazu, ftärft mich über 
vie Maffen, da kann ich wohl drei Meſſen ausdanern. 
Uuter dem Beten kommen mir zu Zeiten ſchmutzige 
Gedanken, wie es halt auf der Welt zugehet. 

Der Vierte läßt fih hören: Pater, es ift freilich 
ſchoͤn, wern man an Eouns und Feiertagen in die 
Predigt geber, aber wir haben einen Prediger, es kann 
ihn Fein Menfch verftehen, oder wenn man aud ein 
oder dad andere Wort hoͤret, fo ift es die. alte keier, 
das ich ſchon laͤngſt gewußt. Ihr Pfaffen habe gut 
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predigen, man läutet euch zum Ejfen, ein Anderer mag 
gleihwohl jchauen, wie er zu erwas kommt. 
| Anf ſolche und dergleihen Weiſ' machen es tie 
jetzigen uͤppigen Weltkinder, welche den Gott dem 
Herrn geheiligten Sabbathstag, die heiligen Feiertage 
für Nichts und gering achten, ſtets im weltlichen Harz 
del, nachläßig im geiftlichen Mandel, ſchlaͤfrig und 
faul in der Andacht, ausſchweiflich in Gebet, und in 
dem Dienft Gottes träg und lau ſeynd; von dieſen 
Allen fager Gott: „Utinam calidus aut frigidus esses, . 
sed quia repidus es incipiam te evomere ex ore 
meo; wollte wünfchen, du wäreft entweder warm oder 
kalt, weilen du aber lau bift, fo will ich dich aus— 
jpeien ans meinem Munde.« -n 
Und dieſes von dem gemeinen Leuten am Senn: 
und Feiertag. Was thun die Vornehmen? 

Ein oder andere hochadelihe Dame fommt am 
Samſtag Nachts um 12 Uhr von der Gefelfhaft nach 
Haus; da fie nun bei gededter Tafel von den delika— 
tejten Biffen eine ziemliche Portion zu fi genommen, 
begibt fie fih zur Ruhe, fohläft darauf am Sonntag 
bis gegen 10 Uhr, fodann fegt fie fi zu dem Nacht⸗ 
tisch vor den Spiegel, zwinget die Haar durch die Po: 
made in die Höhe, putzt, ſtutzt, ziert, ſchmiert ſich, 
umſteckt fih mit Foftbarften Haars und Zitternadeln, 
es glänzet Alles von Shmud, Silber und Gold, end: 
lich fommer fie wie ein geftirnter Himmel gegen 12 Uhr 
in die Kirhe, ſetzt fih vorne in den großen Stuhl, 
damit fie Jedermann fehe, und von Allen möchte gefe= 
hen werden. Der Lakei trägt einen rotbfammeten mit 
Gold reich bortirten Buͤcherſack, und legt eine halbe 
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pelan ſchon informiret, dag er foll eine gefchwinde 
Meß leſen, trifft man dann die nächfte befte Jaͤger— 
meß an, fo ift die Sad defto beffer.. Während der 
Meß blärtert fie zwar in den Büchern ein wenig um, 
gedenkt aber mehr, wie fie den Sonntag zubringen 
werde? wo jelbigen Tag die Gefelfchaft fey? was man 
für eine Komoͤdie fpielen wird? was Nachmittag für 
Viſiten abzulegen ꝛc.; mithin ift die Meß vorbei, und 
Gott bat nicht den mindeften Antheil auch in feiner 
geheiligten Kirche an dieſer ſcheinheiligen Andacht. Di 
andern Politici und Staatsleute ftehen da in eingep 
derten Perücken, Eehren dem Altar den Rüden, pr 
fentiren einander Taback, lefen Briefe, erzählen 3 
sungen ꝛc. Mancher lehut an einer Kirchenfäule, b& 
trahter die neue Mode, oder ſchauet auf ein ſchoͤnes 
Frauenzimmer, winft ihr. mit den Augen, daß fie aus 
feinen verliebren Blicken bald verfteben kann, was er 
in dem Bufen führer m: Und Ddiefer ift der Gottede 
dienft bei den Ehriften, auch bei adelihen Perſonen 
Vormittag. 

Sobald als der Mittag anfommer, welcher gleich 
nad) dem Dienft Gottes folget, da muß die Tafel mit 
den Eoftbarften Speiſen und mit ausländifhem Wein. 
auf das Stattlichſte und Prächrigfte verfehen feyn, uns 
ter dem Eſſen fetet es dfters ſolche Diskurs ab, wel- 
he’ deu amſtehenden Bedienten, ja vielen keuſchen Oh⸗ 
ren ein rechter Gräuel in dem Herzen feynd. D wie 
ſchoͤn reder der goldene Mund Ehryfoftomi, Sermon. 3. 
de resurrect. in princip.: „Nennulli festivos se esse 
dubitant, nisi gulae, nisi ventri, nisi luxuriae satis- 
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fecerint, non est, fratres, festivitatem colore, sed 
coinquinare; Diele vermeinen, fie begehen Feine Feier: 
tage, wenn fie nicht dem niedlichen Treffen und Sau: 
fen, dem Bauch und der Geilheit nach Genügen ab: 
warten. Dieſes aber, liebe Brüder, ift keineswegs, die 
Feiertag heiligen, fondern vielmehr folche beflecfen.* 
Nachmittag legt man ſich fchlafen, damit der ans 
gefhoppte Wanft die Speife defto befjer durch den 


Schlaf verdaue; Andere fegen fidy zum Spielen, damit 


der Text verifizirt werde: „Populus sedebat mandu- 
care et bibere, et postea inceperunt ludere, die ge— 
meinen Leute fliehen in dem Sommer in die Gärten, 
Brenthen und Kegelftädt aus, da geht es wieder an 
ein Freſſen und Saufen. Es faufen die Eltern, es 
faufen die Kinder, es fauft der Diener, es fauft die 
Magd, es fauft der Meifter, es fauft der Gefell, es 
fauft der Richter, es fauft der Gefchworne ꝛc. Ei fo 
faufe! ift dann die Zeit, nah) Haus zu gehen, fo dor= 
kelt da Einer im Heimgehen über die Brüde, dem Anz 
dern Ift die Gaffe zu eng, dem Dritten fehlt der Des 
gen aus der Scheide, der Vierte hat die Peruͤcke vers 
loren, der Fünfte gehet fonft in einen andern Winkel, 
der Sechste fällt gar in die Kotblade ıc. Klaget alfo 
gar recht der h. Kirchenlehrer Hieronymus: daß es 
Leute gebe, qui, quando dies vestus venit, saturan- 
tur ad vomitum, weldhe, wenn ein Feiertag kommt, 
fih anfrefien und anfaufen, daß fie es wieder muͤſſen 
heraus brechen. 

Den Sonn= und Feiertag fchließet die Nacht, 
welche fonften einem jeglichen Menfchen zu allgemeis 
ner Ruhe gewidmet if. Da fangt ſich aber bei den 

Abrah. a St. Elara ſaͤmmtl. Werfe. XL A 
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Sturmkoͤpfen der Tumult erft recht an. Das unaufs 
hoͤrliche Gefchrei, die blutigen Raufhändel, dad grans 
ſame Schelten und Fluchen, das Degenweßen, Schle—⸗ 
Ben, Hauen und Stechen auf den Gaſſen und Stras 
fen, das Greinen und Zanfen bei den Eheleuten in 
den Häufern ziehet Manchen in Verwunderung, warum 
nicht der beleidigte Gott über dergleichen Leute einen 
feurigen Schwefelregen wie über Sodoma und Ges 
morrha fallen laffe. Niemalen gefchehen mehr Morde 
"thaten, mehr Frevel= und Lafterthaten, mehr Schanbs _ 
thaten ꝛc., als an den Sonn- und Feiertagen, aljo daß 
der Zag des Herrn inägemein ein Tag der Ueppigkeit, 
der Fefttag ein Freßtag, und der Feiertag ein Sreiers 
tag zu allerhand Sünden und Laftern ift. 

Bei dem Propheten Jeremia om 17. 8. V. 27%. 
drohet Gott folgendermaffen: „Werdet ihr mich nicht 
hören, daß ihr den Sabbath heiliget, und feine Laf 
traget durch die Thore Ferufalems am Sabbath, fo 
will ich ein Zeuer unter ihre Thore ſchicken, daß die 
Sräufer zu Jerufalem verzehret, und nicht geldfcht wers 
den ſoll.« Einen folchen Eifer bezeuget Gott wider Dies 
jenigen Ssirneliten, welche nichts weiter thun würden, 

“als eine Laft durch die Thore Ferufalems am Sabbath 
tragen, wie wird er denn diejenigen Chriften beftrafen, 
welche unesachtet der Heiligkeit, womit ihnen Chriſtus 
in Lehr und Leben vorgegangen, ihn nicht etwan mit 
einer geringen Arbeit, fondern mit den abjcheulichften 
Mifferhaten, die gar niemalend unter ihnen ſollen ges 
hörer werden, an dem zu feinem Dienft und Ehren 
abfonderlich geheiligten Tage erzirnen und beleidigen? 
Daher faget er aus billigem Zorn durch den Prophes 
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ten Amos am 5.: „Odi et projeci festivitates vestras 

et non capiam odorem Coetuum yestrorum, ic) haffe 
und hab hingeworfen eure Feiertage, und nimm nicht 
an den Geruch eurer Verſammlungen.“ 

So laffet und denn, liebſte Chriften, an diefem 
Gott geheiligten Sabbath ablegen die Werke der Fins 
fterniß, und anziehen die Waffen des Lichts, laſſet uns 
Gott fhenfen einige wenige Stunden mit reinem Her: 
zen, welcher ung fo viele Zage, fo viele Mochen, fo 


viele Jahre aus feiner unergründlichen Barmherzigkeit 
zur Buß und Ponitenz gefchenker. Ihr, fo ihr ſchwere 


Arbeit habt, geht flat des Hammers in eure Kam⸗ 
mer, dort fchlaget auf den Ambos eures Herzens, und 
faget mit dem offenen Sünder: „Herr, fey mir armen 
Sinder gnädig und barmberzig!* Ihr alle Hands 
werföleute, vereiniget eure Werke mit den Verdienften 
Chrifti, und fuchet vorhero das Reich Gottes, glaube 
ſodann gewiß, daß euch alles Zeitliche gedoppelt wird 
zugegeben werben, ja gleihwie der Gott gewidmere 
Sonns und Feiertag eine Ausſetzung oder Aufhdrung 
von aller knechtlichen Handarbeit, alfo wenn ihr die: 
fen Sonn; und Feiertag heiliget, fo werdet ihr dorten 
von ‚aller Arbeit einen ewigen Ruh- und Raſttag ha= 
ben, ja einen ewigen freudenvollen Sabbath mit dem 
unendlichen unfterblichen Gotr Sabaeth denn Alles 
hat feine Zeit. Amen. 
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Der fünfte Diskurs. 
Die feltfame Wahrheit. 


Non est veritas in terra, _ 
Es ift feine Wahrheit anf Erden. 
Osee 4. Cap. 


Sch fuch' auf Erden bin und her, 
Doc find’ ich wenig Wahrheit mehr. 


Der Prophet Oſeas, ein weifer und verftändiger 
Prophet, ein gottesfürchtiger Prophet, ein wahrhafter 
Prophet, ein geijtreicher Prophet, ein erleuchteter Pro⸗ 
phet, hat gelebt im Jahr der Welt 3136, vor Ehrifti 
Geburt 814, welches von der Suͤndfluth war das 
1479fte Fahr, von der Geburt Abrahaͤ das 11a7ffe, 
von Ausgang der Kinder Iſrael aus Negypten das 
682ſte. Diefer Dfeas war der erfte Prophet, welcher 
geweifjaget unter Ozia oder Azaria, einem König in 
Judaͤa; unter andern ift erftermeldter Prophet in diefe 
Wort ausgebrochen: „Non est veritas in terra, es ift 
ja faſt nirgends eine Wahrheit auf Erden.“ Lauter 
Zugen, geftern Zugen, heut Lugen, morgen Lugen, ges 
redte Lugen, gefchriebene Lugen, gedrudte Lugen, Fleine 
Lugen, große Lugen, dünne Lugen, die Lugen, Furze 
Lugen, lange Lugen, veutfche Lugen, welſche Lugen, 
+ franzöfifhe Lugen, Männerlugen, Weiberlugen, Bus 
benlugen, Kinderlugen, Dienfibotenlugen, Staatslu⸗ 
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gen, Kaufleutlugen, Haudwerksleutlugen, Buͤrgerlu⸗ 
gen, Bauernlugen, Hauerlugen ıc. 
Mein, fagt mir, welcher ift wohl der ärgfte und 
ſchaͤdlichſte Teufel? Es gibt allerhand Teufels Lucis 
fer ein hoffärtiger Teufel, Admodäus ein unzüchtiger, 
unfeufcher Teufel, Aftaroth und Mamon, geldgeizige 
Zeufel, Behemoth ein viehifcher Teufel, Belphegor ein 
ftinfender Teufel, Beelzebub ein unfläthiger Teufel, 
Belial ein zanfender Teufel ꝛc., wer will alle Teufel 
zählen ? der ärgfte und ſchaͤdlichſte Teufel aber ift der 
Zugenteufel,, diefen nennet der heilige Chryſoſtomus? 
Sathael, als welcher die erfte Lug in das Paradies 
gebracht, und unfere leichtglaubigen Eltern fo faͤlſch— 
lich dahin beredet, daß fie geglaubt, fie werden in Ges 
nießung der Frucht des Baums augenblicklich Götter 
werden, eritis sicut Dii, Genes. 3., mithin haben fie 
durch dieſe einfältige Leichtgläubigkeit und leichtgläus 
bige Einfalt nicht allein ficy beide felbjten, fondern 
aud) das ganze menſchliche Geſchlecht in Außerftes 
Elend und Verderben geftürzt, alfo zwar, daß gar viele 
und zwar die meiften Menfchen das Lugengift mit der 
Erbfünd an fi gezogen, und diefem verdammten Lii= 
gengeift in Worten und Werfen nachfolgen; non est 
veritas in terra, e8 ift feine Wahrheit auf Erden. 
Der Fönigliche Pfalmift David, Pfalm 115, bes 
Fräftiget folches mit kurzen Worten; „Omnis homo 
‚mendas, alle Menfchen find Ligner ;t und Lycofthenes 
faget: „Sicut nullus piseis sine spinis, ita nullus 
homo sine mendaciis,* das ift: „gleichwie Fein Fiſch 
ohne Gräten, alfo ift auch Fein Menfch ohne Lügen.* 
Es lügen die Handwerköleute, 





78 


Der Tifchler verfpricht den Kajten übermorgen, 
ift lang um die Arbeit gelaufen, das Geld das hat er 
fhon halb verfoffen, wenn ein Vierteljahr herum lauft, 
hat er noch fein Bret Fauft. Non est veritas in terra 
es ift Feine Mahrheit ıc. Ä 

Der Schufter macht fauter blaue Montag, vers 
fpricht die Schuh auf Fünftigen Sonntag, wenn dann 
die Schuh follen fertig feyn, fo kauft er erft das Leder 
ein. Non est veritas in terra, ed ift feine Wahr⸗ 
heit ꝛc. 

Der Binder arbeitet den ganzen Tag zu Haus, 
hobelt die alten Schaufeln ab, und macht ein neues 
Faß daraus, die Reife, welde fhwinden, Fann er meis 
ſterlich binden, man bezahlt es ihm baar, iſt doch nur 
eine alte Waar. Non est veritas in terra, es ift Feine 
Wahrheit ıc. 

Der Schmied und Schloffer thut nicht feiern, —2 
das alte Eiſen wieder trefflich erneuern, der Erſte macht 
Wagenſchienen, der Andere Schloͤſſer und Band, bie 
thun ein wenig fhimmern, gehen aber bald wieder zu 
Zrümmern. Non est veritas in terra, es ift Feine - 
Wahrheit ıc. | 

Der Bid ſchwoͤret bei feiner Seel, er nimmt das 
weißefte Mehl, miſcht unterdeffen fchwarz und weiß 
unter einander, den Zeig neßt er immer mehr, fo wiegt 
das Brod defto fchwer, endlich ift des Bäders, des 
Schalfen, fein Brod ein lauterer Dalfen. Non est 
veritas in terra, e8 ift feine Wahrheit ıc. 

Ein Mebger oder Fleiſchhacker macht durch die 
ganze Woche fi feinen Gewinn mit Beinern und 
Knochen; wenn man-vermeint, das Kälberfleifch ſey 


29 


gut und frifh, kommt ein ſtinkendes Kuhbrärel auf 
den Tiſch. Non est veritas in terra, es iſt Feine 
Wahrheit ıc. 
Aber der Schneider hat nicht umfonft die Scheer, 
denn er kann mit diefer nicht fowohl zufchneiden, als 
auch meifterlich auffchneiden, gibt man ihm fo viel 
Tuch, fo hat der Schneider gleichwohlen nicht genug, 
denn der Meifter Bockhard für feinen Eleinen Sohn, 
den Böcel, macht gern einen Befchores auf ein Roͤ⸗ 
del; ift nun das verlangte oder gedingte Kleid zuge: 


ſchnitten, fo verfpricht er foldhes in 24 Stunden, aber 


in 8 Tagen. thut er es erft zu Faden -fchlagen, am 
heiligen Oftertag um die Glocke neun, da wirft er erſt 
die Yermel ein, wenn es zehn oder eilf wird, werden 
die Knopfloͤcher ausftaffirt, zu Zeiten gefchieht es gar, 
daß, wenn man dad Kleid anlegen wilf, fo lauft der 
Meifter Schneider in das Haus, und fpriht: Mein 
‚Herr, ih hab das Maaß vergeffen, muß es euch von 
Neuem wieder mes me-me=meflen. Non est veritas 
in terra, es ift feine Wahrheit auf Erden. 

Was ich bishero von den Handwerkern gefchries 
ben, follen fie ſich keineswegs verdrießen laſſen, denn 
fie fegnd wie der evangelifche Acer, in welchem nicht 
lauter Waizen, fondern auch viel Unfraut gewachfen, 
rechtihaffene und gewiffenhafte Handwerföleute wer: 
den fih um diefe Schrift wicht annehmen, fonjten 
möchte man die Vögel an ihren Federn erkennen, es 
finden fih wohl nody mehr, welche die Wahrheit ſpa— 
sen, nämlich ; 

Die Kaufe und Handelsleute. 

WMaucher Kaufınann verſpricht für gewiß, dieſer 





80 


und jener Zeug fey aus England oder aus Paris, ift 
ganz und gar zart von Faden, liegt aber fchon zehn - 
Jahr in tem Laden. Non est veritas in terra, es ift 
feine Wahrheit ꝛc. 

Der Buchhändler fagr, das Bud) fey die neuefte 
Edition, ift zu Zeiten eine alte Ecarteque und ein neuer 
Zitel daran. Non est veritas in terra, es ift feine 
Wahrheit ıc. 

Der Wirth ſchwoͤrt bei ſeiner Ehr und Treu, daß 
der Wein gerecht und vom beſten Gebirg fey, ift aber 

ein verdorbener Wachauer, voll Haufenblattern, gefchwe: 
felt und fauer. Non est veritas in terra, es if en 
Wahrheit ıc. 

Des Wachskerzlers oder Wachshaͤndlers Geſchaͤft 
beſtehet meiſtens in Terpentin, die Kerzen koͤnnen nicht 
erſprießen, weil ſie immerdar fließen, und beweinen 
der Wachskerzler ihre Sünden, ſobald man fie nur 
zünde, Non est veritas in terra, es iſt feine Wahrs 
beit ꝛc. 

- Die Leinwandhändler haben nicht umfonft aern 

finftere Hütten und Gewölber, und ift ihnen die Fins 
fter lieber als das Fenfter, denn in der Finfter oder 
- Dunkle fcheinet die Leinwand immer zarter und ſchoͤuer, 
thut man folche aber bei hellem Licht anbliden , wäre 
fie gut zum Strobfad flicken. Non est veritas in'terra, 
ed iſt keine Wahrheit ꝛc. 

Die Spezerei= und Gewürzbändler thun bei ihren 
Waaren gleiyermafen die Wahrheit fparen, fehreiben 
alten gefärbten Safran in dem Auszug für frifchen 
an, das Gewürz hat feine Kraft, die Lemone feinen 
Saft. Bei mandhem Kramer gejchieht es dfters, daß 
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er gar dad Mauskoth verfauft anftatt des Pfeffers. 
Non est veritas in terra, es iſt Feine Wahrheit ıc. 
‚Bei etweldhen Kauf- und Handelsleuten ift dad 
Lügen und Schwören fo gemein, wie bei den Schwa⸗ 
ben der Haberbrein. Non est veritas in terra, es iſt 
feine Wahrheit auf Erden. | - 
Gäfareus fchreibt, lib. 5. de mirac. c. 37., daß 
zu Coͤln am Rhein zwei gute befannte Kaufleute ein: 
nal beichten gegangen, unter andern auch befeunet, 
daß fie aus übler Gewohnheit viele eitle Shwiär und 
Unwahrbeiten geredt haben, worüber der verftändige 
und bejiheivene Beichtvater fie gar ernfihaft ermahnt, 
fie wollten doch) von dieſer in den Augen Gottes fo 
abſcheulichen Gewohnheit abftehen, mit Verfiherung,. 
daß fie ohne Schwören und Lügen fi weit mehr Ges - 
winn und Nugen in ihrer Handlung verfchaffen wer: 
den, welches dann diefe Beiden dergeftalten bewegt, 
daß fie gänzlich verfprodhen,, Jahr und Tag fi von 
diefem Lafter zu enthalten, wie ed denn folgfam auch 
gefchehen. Der böfe Feind aber ward hierdurch nicht 
ein wenig erbittert, dahero er durch feine taufendfache 
Arglift die meiften Käufer von befagten zweien Hans 
delöleuten abwendig gemacht, alfo zwar, daß diefe zu 
End des Jahrs nicht allein Feinen Gewinn, fondern 
vielmehr einen merflihen Schaden gefunden; haben 
dannenhero obbenanntem Beichtvater klaͤglich vorgetras 
gen, daß fein Rath, obſchon heilig, ihnen doch hoͤchſt 
fhädlich gefallen fey, der Urfachen fie aus andringenz 
ber Noth ihr voriges Schwören und Lügen wieder müfs 
fen zu Hülf nehmen. Es hat aber der geiftreiche 
Beichtvater ihnen mit fo beweglihen Worten derges 
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ftalten zu Herzen geredt, daß fie ihm wiederum Fräfs 
fig verfprochen, die Zeit ihres Lebens in Verhand⸗ 
lung der Wahrheit einzuziehen, nimmermehr zu ſchwoͤ⸗ 
ren und zu lügen, follten fie aud) derentwegen gar an 
den Bettelftab gerathen; welches DBerfprechen fie auch 
heilig gehalten, aber in kurzer Zeit den Segen Gots 
tes Ddergeftalten erfahren, daß fie den größten Zus 
gang von Zedermänniglicy befommen, und endlich tie 
zwei reichften Kaufleute in der ganzen Stadt Chin 
worden. 

Seynd aber außer den Kaufs und Handlöleuten 
nod) einige Leut zu finden, welde der Wahrheit dem 
Fuchsſcepter in die Hand geben? 

Ei ja freilich, nur gar zu biel. 

Manche Menfchen feynd den verdorbenen Uhren 
glei, wenn der Zeiger auf 5 fieher, fo fchlägt der 
Hammer 12. 

Manche Menfchen feynd den übermalten Gräs 
bern gleih, welche auswendig voll Gold, inwendig 
vol Koth. 

Manche Menfhen ſeynd den Büchfen in den 
Apotheden gleich, welche äußerlich einen ſchoͤnen Ti⸗ 
tel haben, innerlich aber vol Spinnen, und iſt uichts 
darinnen. 

Manche Menfchen ſeynd den Poppen oder Kinder⸗ 
boden glei, auswendig ftolz, inwendig Holz. 

Manche Menfhen feynd den Microscopiis vder 
Vergrößerungsgläfern glei, wenn man hinein fchauet, 
ift eö ein Elephant, thut man aber das Glas hinweg, 
fo zeiget fi eine Müde. 

Slatte Wort, platte Wort, polirte Wort, ges 
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zierte Wort, gefchmierte Wort, heuchlerifche Wort, 
fhmeichlerifhe Wort, gelehrte Wort, bewährte Wort, 
demüthige Wort, fanftmüthige Wort, feynd jeßiger 
Zeit gemeiniglich ein Dedmantel der Unwahrhelt. 
Seitdem ſich die Politik uͤber einem gehorſamen 
Diener den Fuß gebrochen, fo gehet die liebe Wahre 
beit immer auf Stelzen. Gehorfamer Diener, verbuns 
dener Diener, obligirter Diener, demüthigfter Diener, 
und mehr dergleichen politiihe Waidſpruͤche feynd in 
der berühmten Stadt Mentiris aufgefommen, behalten 
auch noch bis heutigen Tag ihre Wirkung, alfo, daB 
oft mancher ehrlihe Mann bei vielen politifchen Großs 


ſprechungen und Sceinhdflichfeiten bei fih heimlich 


gedenken kann. Ei fo lüg! 

Als der Prophet Dfeas gefagt: „Non est yeritas 
in terra, 26 ift feine Wahrheit auf Erden.« fo glofs 
firen bei Cornelio a Lapide die meiffen Ausleger götts 
licher Heil. Schrift über feine Wort alſo: „Non est 
veritas, id est, fidelitas sire fides promissorum et 
factorum, quasi dicat: Israälitae non servant fidem, 
sed dolosi sunt et fraudulenti, decipiunt enim et 
‚fraudant proximos suos.% Zu Deutfh: „Es ift Feine 
Mahrheit, das ift, Feine Treu und Glauben auf Ers 
ben, als wollte der Prophet fagen: die Sfraeliten vers 
fpreden viel, und halten Feine Parola, fie feyen liſtig 
und betrogen; denn ein Jeder denft, ein Feder wacht, 
ein Feder tracht, ein Jeder fhwißt, ein Jeder ſpitzt, 
wie er feinen Nächften betrügen und hinter das Licht 
führen kann.“ 


So hör ich wohl, fo ift das Lafter der Lügnerei und 


Betruͤgerei ſchon bei den Iſraeliten Im Schwung gan⸗ 
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gen? Ga freilih. Aber noch mehr und weit mehr 
graſſirt folches bei jegiger verfehrten und bethörten 
Melt, wo Einer dem Andern mit den glatteften 
und. höflichften Worten ein Blindes vor die Augen 
machet. 

Morgen, ſagt der Schuldner, gewiß morgen, ber 
Herr babe nur Geduld bis morgen, da will idy red=» 
lih und ehrlich bezahlen, ich weiß obnedem wohl, daß 
der Herr fhon eine lange Zeit gewartet, ift mir von 
Herzen leid. Mein Gott, es feynd halt jeo ſchwere 
Zeiten, man hat hin und wieder Ausgaben, aber mors 
gen will ich meine Richtigfeir machen. Ja, ja, wart 
nur, wer weiß, ob's wahr ift? 

Auf die andere Woche, fagt der Advokat oder 
Nechtögelehrte, geht der Prozeß aus, die Sach ift richs 
tig und Flar, die Juramenta ſeynd fchon depofitirt, die 
Aften collationirt, Alles peremtorie claufulirt, es kann 
nicht anders feyn, der Gegentheil muß verlieren ıc. 
Sa, ja, wart nur, wer weiß, ob's wahr ift? - 

Diefe Naht wird es mit dem Patienten beffer 
werden, fpricht der Medicus, die Puls hat ihren or⸗ 
dentlihen Gang, die Pillen operiren über die Maffen 
wohl, es Fommt allbereitö wieder eine lebendige Farb 
in's Gefiht, der Kranfe mag wohl effen, gute Hoffs 
nung. Sa, ja, wart nur, wer weiß, ob's wahr ift? — 

Ah, in wie vielen Schuldfdeinen, Quittungen, 
Obligationen, Reverfin, Kontraften ıc., verſchreibt 
man nicht feinen ehrliden Namen, Gut und Blut, 
bei unverfälfchter Treu und Glauben gewißlihd auf 
den gegebenen Zermin zuzubalten, fommt aber die Zeit 
berzu, fo melde fi der binfende Bot an, ja man 


85 
läugnet wohl dfters feine eigene Handfchrift. Woraus 
dann nichts als Zwiefpalt, Streitigkeiten, Zanf, Hader 
und Verwirrungen serfolgen. Man achtet die falihen 
Eidfhwüre gegen Gott und fein heiliged Evangeliun 
nur als Staub und Koth auf der Gaffe. Und Mans 
cher würde Seel und GSeligfeit verfchwören, im Fall 
er. nur feinen Nächften dadurch koͤnnte in Auferftes 
Verderben bringen; ja er gäb gerne ein Ung aus dem 
Kopf, im Fall er nur verfichert: wäre, daß der Andere 
zwei verlöre. Trifft alfo gar wohl zu, was geſchrie— 
ben ftehet in dem erften Buch der Machabäer am 7. K. 
DV. 18.: „Non est veritas et judicium etc., es ift 
feine Wahrheit noch Gerechtigkeit bei diefen Leuten, 
denn den Frieden und gefhwornen Eid haben fie übers 
treten.“ Wie aber dergleihen lügenhafte eidbrüchige 
Meineidigfeiten, falſche Zeugniſſe, zweideutige Wortz 
verftändniffe 2c., den allerhöchften Gott zum Zorn und 
billiger Strafruthe bersegen, hat Salomon fchon läng- 
ſtens angezeigt in feinen Sprühmwörtern am 6. Kap. 
V. 17.: „Sex sunt quae odit Dominus, oculos sub- 
limes, linguam mendacem, manus effundentes inno- 
sium sanguinem, Cor machinans cogitationes pessi- 
mas, pedes veloces ad currendum in malum, profe- 
rentem mendacia testem fallacem.* Zu Deutſch: 
„Sechſe fennd, die der Herr haßt: hohe Augen, Tügens 
bafte Zungen, Hände, die unfchuldiges Blut vergiee 
Ben, ein Herz, das firebt nach bdfen Gedanken, Füße, 
die fchnell laufen zu dem Uebel, und einen falfcyen 
Zeugen, der Lügen redet.* Mein Gott, wenn man 
jeßiger Zeit zu einer. jedweden Lüge pfeifen follte, 
müßte man alleweil ein. gefpigtes Maul machen, 
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Es finden ſich auch Etwelche, fo da gar einen 
großen Ruhm machen, 'wenn fie bei ben Tafeln, Mahl⸗ 
zeiten, Zufammenfäuften und in den Wirthshäufern 
wader auffchneiden koͤnnen, und luͤgen, daß fich die 
Balken biegen möchten. Wie denn unter andern Eis 
ner Öffentlich erzähler hat, daß er eine große Fupferne 
Pfanne gefehen, woran etliche hundert Kupferſchmied 
dreißig Fahr lang gearbeitet, und har gleihwohl waͤh— 
gend der Arbeit Keiner den Andern Elopfen gehdret. 
Darauf fprad) Einer aus den Beiſitzenden, daß er eine 
SKrautjlaude auf dem Adler angetroffen, die fo groß 
war, daß fih unter einem einzigen Blatt ein ganzes 
Regiment Dragoner verbergen koͤnnte. Hierauf fragte 
ber Erfte, in was für einem Gefchirr denn diefe Krauts 
ſtaude Fönnte gefotten werden? Dem aber der Andere 
bald geantwortet: eben im diefer kupfernen Pfanne, 
woran fo viele Hundert Kupferfchmied gearbeitet. 

Mehrmalen hat fi) zugetragen, daß Einer feine 
Reif nach Konftantinopel gewaltig hervor geftrichen, 
was er alles dafelbfien gefehenz letztens fagte er, daß 
er auch des türfifchen Kaifers Zeughaus durchgangen 
um eben diefelbe Zeit, da der Großvezier das Zeugs 
haus befichtiget; weil er aber etliche roftige Säbel und 
Zetfchinfen fand, gab er aus Zorn dem Zeugwärter 
eine ſolche Ohrfeige, daß ibm das Feuer zu den Au— 
gen heraus fpritte, davon ein Funken in das nachft 
dabei ftehende Pulverfaß gefallen, daß das ganze Zeugs 
haus im die Luft gefprengt, und die halbe Stadt Eon: 
ftantinopel in Brand geſteckt wurde. 

Die große Auffchneiderei von der breslauerifchen 
Baßgelge ift ohnedem bekannt, wie viele taufend Bret= 
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ter and Läden man dazu gebraucht, was bie Saiten 
für einen großen Klang von fih geneben, daß, wenn 
man nur eine einzige mit dem Fidelbogen berühret, 
bat fie von Oſtern bis Pfingiten ihren Nachklang bes 
halten; ift nur der arme Schneider zu erbarmen, wel⸗ 
ber neben dem Geigenfattel durdy eine ausgefchnitz 
tene Zierathe gefallen, und drei Zag und Nacht zu 
fallen gehabt, bis er der Baßgeige auf den Grund 
gefommen. 

Dergleichen Fabeldichter und Luͤgenſchneider dich— 
ten und denken Tag und Naht, wie ſie durch aller⸗ 


band Poſſen und Narrendeutungen Andern ein Gelaͤch— 


ter verurſachen, um ſich dadurch bei den Leuten beliebt 


zu machen, fuͤhren aber keineswegs zu Gemuͤth, daß 


Gott auch ein unnuͤtzes Wort nicht ungeſtraft laſſen 
wird, geſchweige erſt eine Luͤg, von welcher Gregorius 
lib. 18. mor. c. 4. ſaget: „Omne mendacium iniqui- 
tas est, eine jedwede Lılg ift eine Bosheit.“ Und Aus 
guftinus- fchreibet: „Non licet mentiri pro ullius boni 
causa, nee pro ullius salute aeterna, nec pro toto 
mundo, es iſt nicht erlaubt, daß Einer lügen fol zu 
des Andern Nutzen, weder für des Andern air r 
nody für die der ganzen Welt.« | | 

Es ſeynd aber unterfchiedliche Gattungen der Runen, 

Die erfte if, wenn Einer eine Zug erdenft und 
ausdichtet (wie die erft kurz gemeldten Aufichneider), 
diefe Lug hernach Andern mündlich vortrager, welche 
der heilige Geduldfpiegel Job „Lugenfhmieds benam: 
jet. ob. 13. B. 4. u 

Die andere ift, wenn Einer zn einer erbichteten 
Lug noch mehr Hinzu feget, damit es defto glaubwuͤr⸗ 
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diger fey, wie denn foldhes Jene gethan, welche dem 
David die Botfchaft gebracht, daß alle feine Söhne 


todt gefchlagen worden, da doc Keiner aus Allen, als 


nur der einzige Ammon geblieben. 2 Kön. 13. B. 30. 

Auf diefen Schlag machen es gar viele Zeitungds 
fhreiber, welche fih in ihrer Rechenfunft ſtattlich auf 
das Multipliciren verftehen, und wenn fie von einer 
feindlichen Niederlag ſchreiben, ſetzen ſie anſtatt vier 
hundert, ſechs, ſieben oder wohl auch mehr tauſend, in 
ihrem Extrablaͤttlein miſchen ſie fo viele Fabeln, abene 
theuerliche Gedichte, welche meiſtentheils in des Zei⸗ 
tungsſchreibers Kopf geboren, und ſolche Mißgeburten 
ſeynd, daß man ſie mit Haͤnden greifen kann, wenn 
man die Zeitung in der Hand hat. | 

In diefe anderte Gattung des Luͤgens und ei: 
perlügens verſtehen ſich auch vortrefflich die Meiber, 
und fnüpfen eine neue Lug an die andere, wie die 
Weber das Garn. 

In den roͤmiſchen Gefchichten wird etwas Rächer: 
liches: geleſen, es bat nämlich ein gewiffer Mann die 
Mahrheit und Verfchwiegenheit feines Weibs probiren 
wollen, dannenhero fiellte er fich eine lange Zeit Frank, 
als hätte er ein; erſchreckliches Reißen und Bauch: 
grimmen; einftens bei der Nacht ſtund er aus dem 
Bett auf, als wollte er fi feiner Noth entringern, 
fagte nachdem feinem Weib: o mein liebes Meib, ges 
denf nur, mas mir diefe Nacht gefchehen, jego weiß 
ih erft, wo mein Reifen und Grimmen berfommet, 
es ift mir ein lebendiger Rab aus dem Leib geflogen, 
du mußt diefes aber feinem einzigen Menfchen jagen, 
denn es möchte uns beiden fehr nachtheilig feyn. Das 
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Weib gehet gleich darauf zu ihrer Gevatterin, erzaͤhlt 
ihr den ganzen Handel ihres Manns, wie daß er zwei 
Raben in dem Leib gehabt, welche die vorige Nacht 
von ihm gangen. Die Gevatterin erzählt es ihrer Nachs 
barin, und macht noch um drei Raben mehr dazu, die 
Nachbarin trägt die Zeitung wieder unter andere Weis 
ber, bis die Sach endlih auf ein altes Blodermaul 
gekommen, welche gar gefagt, daß der Mann ein ganz 
zes Rabenneft im Leib getragen, und ſchon wirklich 
zehn davon geflogen find. Faber Conc, 5. in Dom, 
8. Pentec. - 

Meben folder Art hat es jener Auffchneider bei 
Paulo Aemilio gemacht, welcher vorgegeben, daß er 
aus einem einzigen Wildſchwein fechs hundert Speifen 
zubereitet. Auf gleiche Weil thun jeiger Zeit gar 
viele Menfhen, und fommen aus einer einzigen Zug 
dfters viele taufend andere hervor. 

Die dritte Gattung des Lügens ift, wenn Einer 
mit der Wahrheit alfo fpazieren gehet, daß er hierdurch 
Andere fuchet zu betrügen, und vom guten Vornehmen 
abzuhalten. n | m 

Su dem Buh Num. am 13. wird regiftriret, daß 
Mofed, der ifraelitifche Heerführer, als er mit feinem 
Volk nahe zu dem gelobten Land Fommen, etliche Kunde 
ſchafter ausgefhikt, um zu fehen und zu erfahren, 
wie es im felben Land ftehe, ob eine gute Luft, ein 
fruchtbarer Boden, guter Wein ꝛc.? Ueber 40 Zagen 
kehtten die Rundfchafter wieder zurüd, denn fie waren 
die ganze Gegend umgezogen ; einige fagten: wir find 
fommen in das Land, da ihr uns hingeſchickt habt, 
welches wahrlich fließt mit Milch und Honig, wie 
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aus diefen Früchten 'mag- erfanııt werden.‘ Als nun 
das Volf Sirael dahin ziehen wollte, das. Land’ zu ers 
obern, da famen andere Lügner, und fasten: bei Leib 
nicht, in Feine Weg mögen wir hinauf ziehen, denn 
das Bolt ift ftärker als wir, fie feynd lauter Riefen, 
alfo daß wir gegen fie wie Heuſchrecken zu achten.” 
Hierdurch haben fie das Volk abwendig und kleinglau⸗ 
big gemacht, daß fie wider Mofes gemurret, und ſich 
nicht mehr dahin zu ziehen getraut.  - 

O wie Biel feynd nicht mit diefen letztern falfchen 
und lügenhaften Kundfhaftern über gleichen Leift ges 
fhlagen! Sie erſinnen und fpinnen taufenderlei ehrens 
rührifhe Lugen zufammen, dadurch ihren Nebenmenz 
fchen zu verkleinern, an feinem guten Gluͤck zu vers | 
hindern, fih aber felbfien an das Brett zu bringen, 
und aufzuhelfen, weilen dergleichen gottloſe Leut fidy 
anders nichts getrauen, Rechtfchaffenes‘ vorzutragen, 
als Unwahrheit und Lugen. Sit Eimer etwas bered- 
fan, fo ift er ein Plauderer; iſt der Andere in einen 
ehrlichen Gefellfchaft etwas allert und luſtig, fo iſt er 
gar zu frech und ausgelaſſen; ift der Dritte etwan in 
einer nothwendigen Sache befchäftiget, daß er zwei⸗ 
oder dreimal über den Pla gehet, fo iſt er ein Muͤſ⸗ 
figgänger und Gaffentreter;. hat. der. Biere ein rothes 
Geſicht, fo iſt er ein Vollſaufer und Schlemmer ꝛc. 
Weit man alſo feinem Narren recht zu thun, daß man 
ſich genug vor ihren Lugen hüten Fann. 

Ob num diefe Gattung der Lugen gar bei Vielen 
überhand nimmt, fo graffiret fie doc) meiſtens bei den 
Handwerkern, welde, wenn fie einige Arbeit, Ders 
dienft oder. Gewinn wiffen, Die Häufer großer Her: 
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ren durchlaufen, ihre Mitmeifter verhigen und verach⸗ 
ten, damit fie defto ehender die Arbeit fiſchen und eriwiz 
fhen mögen. = PIE. ERICH. VBRONEDF UNE SEHR 
, 8, fagt Einer, gnädiger Herr, ich Hab vernom⸗ 
men, daß ſich bei Ihro Gnaden der Meiſter Lieuhard 
um eine Arbeit angemeldt, er ift nur ein Fretter und 
ein Stimpler, fit den ganzen Tag im Wirthshaus, 
ich bin ſchon ein alter und erlebter Meiſter, plag mich 
Tag und Nacht, habe auch unterſchiedlichen Kavalie— 
ren gearbeitet, ich darf mich meiner Arbeit nicht ſchaͤ⸗ 
men, Ibro Gnaden belieben mir die Arbeit zukommen 
zu laſſen, ich werde ſie nach aller Moͤglichkeit beſter— 
maſſen befriedigen und befoͤrder an 

Diefes erſt Angezogene iſt ein Beifpiel und Mus 
fter gar vieler anderer Handwerksleute, welche e3 auf 
gleichen Paß machen, fi mir Eugen empor bringen, 
‚dem Nebeumenfchen aber Das Brod von dem Maul 
nehmen. —— NER ONRERR * 
Die vierte⸗ und fünfte Gattung der Lugen if, 
wenn Ein oder Anderer viel muͤſſiges, unnutzes unge 
gründetes Bloderwerk ger glaubt, ſich freiwillig einen 
großen polnifhen Bären anbinden läßt, ſolches wie, 
derum Andern erzähle, wo es dann heißer: 'squi fa- 
cıle eredit, facile deeipitur, wer Teicht glaubt, wird 
leicht betrogen.“ | — —— — 

Endlich und letztens einen ehrlichen Manu Fugen 
zu firafen, die ſonnenklare Wahrheit mit allerhand 
Ihändlichen Ausfluͤchten zu überweifen und zu über: 
freiten, vor welchen uns Gott warnet, Erod. am 25. 8. 
V. 1.7 „Neon suscipies vecem mendacii, du ſollſt niche 
annehmen bie Stimm der Zügen,“ Item bei dem wer’ 
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fen Mann am 1. 8. V. 11.: „Os, quod mentitur, 
occidit animam, ein Mund, der Lugen redet, der toͤd⸗ 
tet die Seel.* O, mie viele Seelen werden nicht durch 
das Lügen ewig zu Grund gehen! 

Der heilige Ignatius, ein Stifter der hocherleuch⸗ 
teten Societät Sefu, hat fich dergeftalten vor den Luͤ⸗ 
gen gehütet, daß er auch nicht einmal ein zweideutis 
ged Wort vorgebracht. In vita 1. 5. c. 2. Der gotts 
felige Kardinal Bellarminus bat befennet, daß er fi) 
die Zeit feines Lebens nicht der mindeften Unwahrheit 
wiffend fey. Panciz. de Prof. vit. e. 1. n. 45. 

Des frommen Patris Ludovici Meding Zunge ift 
zwdlf Fahr nad) feinem Zod ganz lebhaft und unvers 
fehrt geblieben, welhem Wunder man die Urſach zu: 
ſchreibet, daß er niemald ein Wörtlein geredt, fo 
der Wahrheit widerftrebet hätte. Hist. societ. part, 
2. lib. 2. 

Als einftens der englifche Lehrer Thomas von 
Aquin mit einigen feiner Drdendgefpäne über die Gaffe 
ging, fchauete der dalkete Bruder in die Höhe, und 
ſprach: Pater, da fliegt ein Ochs; der heilige Thomas 
richtet bald den Kopf auf, defjen aber der Bruder von 
Herzen lachte; warum lachſt du? widerfeßte Thomas, 
denn ich glaube, daß ehender ein Ochs werde fliegen, 
als ein Geiftlicher lügen. NB. 

Der heilige Auguftinus meldet, daß nicht erlaube 
ſey, auch nur mit einer geringen Lug alle Verdamm⸗ 
ten zu erlöfen. 

Meilen Ananiad und Saphira eine unverfchämte 
Lug gethan vor dem Angefiht Petri, alfo hat fie Gott 
mit dem gähen Tod geftraft. Actor. 5, v. 2. Hätte 
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der boshafte Gain feinen Brudermord befennet, und 
dem allmächtigen und allwiffenden Gott nicht fo fres 
ventlich vorgelogen, fo wäre er in fein fo großes Elend 
gerathen. Meilen die zwei alten Böswicht und gotts 
lofen Gefellen, ungewiffenhafte Richter fo unverfchämte 
Lugen über die Sufanna ausgegoffen, alfo hat fie der 
Prophet Daniel billig mit harten Worten angefahren. 
Daniel 13. 

Fa, Chriftus, unfer Herr und Heiland, bat die 
Lügner dergeftalten gehaßt, daß er unterfchiedliche Suͤn⸗ 
der. zu ſich berufen, folche zu befferem Leben befehrer, 
aber mit den Lügnern niemalens das Geringfte vor: 
genommen, weilen er felbften die unverfälfchte und 
ewige Wahrheit gewefen. Engelgrav. in Dom. Pass. 
$. 4 co. 1. 

Der heilige Thomas von Villa nova conc. 3. de 
adv. über die Wort des Propheten Oſeaͤ K. 4.: „Non 
est veritas in terra, es ift feine Wahrheit auf Erden, 
bat fchon zu feiner Zeit geprediget, und alfo geredt: 
»„Non est qui loquatur verum cum proximo suo, 
quidquid hodie Vulgus loquitur, fraus et adulatio 
est, docuerunt enim linguas suas loqui mendacium, 

“in hac Schola exercitati sunt, ut discerent fallere, 
adulari, mentiri etc.*_ Zu Deutfh: „Es ift Keiner, 
der ein einziges wahrbaftes Wort mit feinem Näch: 
fen redet, was heutigen Tags unter dem Wolf vors 
gebracht wird, ift Betrug und Schmeichelei, denn fie 
haben ihre Zungen die Lugen gelehret, in diefer Schul 
feynd fie allein geübt, um ſchmeicheln, betrügen und 

luͤgen zu fünnen. - 

Das hab ich erfahren, ſagt mancher Ehemann, 
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ih babe vor'm Fahr ein gewilfes Mädel zum Weib 
genommen, damit fie aber die Eltern aus dem Brod 
bringen, Hat man mir folhe fchön, reich, wirthlich und 
tugendfam gemacht, babe gleichwohlen leider fchon ein - 
ganzes Jahr nicht das Geringfte an ihr gefunden; die 
Schönheit betreffend, hat fie neulich, als wir zu Nachts 
fhlafen gangen, zwei vordere Zahn und ein papieres 
nes Ohr aus DVergeffenheit auf dem Tiſch Liegen laſ— 
fen, Fonnte alfo mein Weib zum Hafenfangen braus 
hen, fo blieb den armen Thieren der Balg ganz. 
Mas den Reichthum anbelangt, hat fie zwar 2000, 
aber nur Feen und Lumpen, gleidy wäre fie aus einer 
Papiermuͤhl gefommen; hingegen ift fie eine defto beſ⸗ 
fere Wirthin, weilen fie, die Kerzen zu erfparen, 'tägs 
lich um Lichtzeiten fhon fchlafen gehet, und um neun 
Uhr frühe Morgens wieder aufftehet, aus Beiforge, 
es möchte etwan ein glühender Pugen in das Stroß 
fallen, davon ganze Häufer Fonnten in Brand geſteckt 
werden, MUebrigens von der Tugend zu melden, bat 
fie mehr Saufmuth als Sauftmurh, mehr Gefraͤßig⸗ 
- Feit als Möäßigfeit, mehr Armherzigkeit als Barmher⸗ 
zigfeit, mehr Verlogenheit als Eingezogenheit, mehr 
Frechheit als Frommheit, mit Einem Wort, idy bin 
. mit diefem Laſter auf ein übles Plafter Fommenz dee 
Urſachen weiß ih fhon, wo mich im der Wirtfchaft . 
der Schub drückt, gedenfe mithin, wenn ich mein Meib 
nur anſchaue: Ei fo luͤg! 4 

Ein Anderer ſagt: Meine auserwaͤhlte Jungfrau 
Lenerl, fie iſt ja mein einziger Schaß, mein Kind, 
mein Engel, feine fol meine Gemahlin werden, als 
allein die Jungfrau, Fänftige Woche wollen wir das 
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Verſprechen h Bälten“ darauf ſchenkt er ihr ein paar 
Ellen Parterrazeug zu einem Mieder, oder aber eine 
fammete mit Gold bortirte Haube, mit gewiffer Ver: 
fiherung der Ehe; diefes Verſprechen dauert aber von 
einem Jahr zu den andern, bis er das gute Mägdef 
um ihre Ehr bringet, und aus der Sungfraufchaft eine 
Mutterſchaft wird, fodann läßt er den auserwählten 
Schatz ſitzen, daß die arme Haut billig Baden und 
fagen kann: Ei fo luͤg! 
Auffchneiden und lügen Fünnen auch die Dienſt⸗ 
boten vortrefflih; wenn etwan der Herr feinen Bes 
dienten in wichtigen Urfachen und Gefchäften ausfchie 
et, mit Befehl, bald wieder nah Haus zu Fommen, 
gehet der Diener feinen Schliefwinfeln nah; Einer in 
das Wirthshaus, der Andere zum Würfeln und Kars 
ten, fagt hernach feinem Herrn, er habe gar lang müf: 
fen warten. Die Dienftmenfher machen ihren Frauen 
auch oͤfters ein Blindes vor die Augen, und unter dent. 
Vorwand des Gottesdienfts gehen fie mit den’ Kerln 
Spazieren. Das Stubenmenſch mit dem jungen’ Franz 
zu dem Zanz, Die Köchin mit dem Herrin Krauß zu 
vem Schmaus. Die Sabinl mit dem Schneidergefels 
len, dem Bärtel, in ein ſchoͤnes Gärtel ꝛc. Fragt nun 
die Srans Meuſch, wo bift dur fo Tang gewefen? da 
haben fie fchon auf dem Mes’ allerhand Entſchuldigun⸗ 
gen erfunden, welche den Lugen fo gleich fehen, wie 
ein Ei dem andern... Iſt alfo wahr und bleibt wahr, 
was der Prophet Oſeas durch den Geift Gottes gefagt: 
Mon est”veritas in terra, es iſt ja nirgends eine . 
Wahrheit auf Erden.< 
Von bem weltweiſen Diogene ift befannt, daß es 
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einftend bei hellem Tag mit einer Laterne die Men 
fhen geſucht, aber wenig gefunden. Alfo fuchet man 
auch jeßiger Zeit die Wahrheit, weilen folche aber über 
Meer in die Außerfte Weltecke geflohen, fo mag Einer 
hingehen, und mag fie fuchen. 

Carolus Caffalihius, ein Priefter aus der Gefell: 
fhaft Jeſu, erzählte von einem Edelmann; diefer, 
weilen er nicht gleich eine Poft zur Hand hatte, ließ 
fih von dem nädjften beften Fuhrmann in eine Stadt 
führen, indem fie nun auf dem Weg begriffen, lief 
ein Fuchs über das Feld, da fragte der Junker den 
Fuhrmann, was Ddiefes für ein Thier wäre? Gnädiger 
Herr, ed ift ein Fuchs. Was, ſprach der Edelmann, 
feynd bei eudy die Fuchfe fo Flein? in meinem Land 
feynd fie fo groß wie die DOchfen. Der Fuhrmann 
hätte gern darüber gepfiffen, hielt ſich aber eine Zeit: 
lang in, und fagte Fein Wort. Ueber ein Kurzes kom⸗ 
men fie zu einem Bach, durch welchen fie fahren muß— 
ten, da fing der Zuhrman an, zu feufzen und ſich bins 
ter den Ohren zu Fragen. Der Edelmann fragte um 
die Urfah? Ach, fagte er, gnädiger Herr, in diefer 
Gegend ift ein Bach, den man den Luͤgenbach nennet, 
der hat die Natur und Eigenfchaft, daß, wer eine große 
Lüge thut, der Fann ohne große Lebensgefahr nicht hin⸗ 
durch fommen, Iſt es diefer Bach? fagte der Edel: 
mann, Der fchlaue Fuhrmann antwortete, er wife - 
ſolches eigentlih nicht. Wohlan, fprach er zu dem 
Fuhrmann, ich will dir nunmehro befennen, daß die 
Füchfe in meinem Land nicht größer feyen, als ein 
halb gewachfenes Kalb. Mithin fuhren fie durch dem 
Bach ohne einige Gefahr; trafen aber bald wiederum 
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einen andern größern Bach an, von weldhen der Edels 
mann mehrmalen wijfen wollte, ob nicht diefes der ſo— 
genannte Lügenbadh wäre? Jedoch der Fuhrmann ent= 
fehuldigte fidy wiederum mit feiner Unwiffenheit. Der 
gute Junker, welchen wegen feines Lügens fchon das 
Gewiffen dructe, fagte, die Füchfe feynd bei mir nicht 
größer, als ein Schaaf oder Hammel. Darauf Famen 
fie audy gleich durcy den andern Bad). Endlich fah 
der Fuhrmann, wie auch fein. Herr, einen großen Fluß 
vor Augen, den fie ebenfalls durchfahren mußten. Nun, 
ſprach der Fuhrmann, gnaͤdiger Herr, da ift hier der 
wahre Lügenbah und der gefährliche Fluß, den wir 
leider überfegen müffen. Sit das möglich, ruft der 
Edelmann, nun mein lieber Fuhrmann, will ich euch) 
die Wahrheit frei geftehen, bei mir feynd die Füchfe 
nicht größer, als hier zu Land, fondern es ift ein Fuchs 
fo groß als der andere. 

Diefen Junker hat ein einziger Bad) von der Lug 
abichreden koͤnnen, aber wie wenige Menfchen fchredt 
ab der ewige Zorn= und Schwefelbach der Hölle, in 
welchem fie unfehlbar wegen ihrer Lügen ewig werden 
zu Grund gehen, wie denn der Fonigliche Pfalmift fa= 
get, Palm am 5. DB. 7.: „Perdes omnes qui lo- 
quuntur mendacium,® | 

Zum Schluß diefer Rede entftchet die Frag: nicht 
wie, nicht wann, nicht warum, fondern wo man am 
Meiften lügt? we, auf dem Marft? wo, in Handels 
gewölbern? wo, in den Wirthshäufern? wo, in den 
Kanzleien? Nein, nein, in der Kirche, wahrhaftig in 
der Kirche, und zwar mitten im Gebet. Wer ift wohl 
aus und, der in der Kirche nicht ein Vater unfer bes 

Abr. a St. Clara ſämmtl. Werke. XI 5 
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tet? Doch feynd vielleicht gar Wenige, welche in dem 
Vater unfer nicht lügen? Vergib uns unfere Schul: 
den, gleihwie wir vergeben unfern Schuldigern. Das 
ift gar oft nicht wahr; heißt das vergeben, wenn wir 
einen fleten Groll im Herzen haben? heift das vers 
geben, wenn wir Diefen oder Jenen nicht einmal grüs 
Ben? heißt das vergeben, wenn wir auf fiete Rad) 
gedeufen? Vergib uns unfere Schulden, gleihwie wir 
Brageben ünfern Schuldigern. Das ift nicht wahr. 
Hundert uud achtzig Fahr war Iſaak alt; in dies 
kein 180ſten Fahr legte er fih in's Bett, der gute alte 
Zättl hat nimmer gefehen; weilen er allgemach ver- 
merkt, daß feine Reifeuhr zu dem Eud laufe, fo rief 
er feinen Sohn, den Efau, zu fih, als den Altern. 
Mein Sohn, fagte er, du haft mir ſchon dfters einen 
guten Biffen von Wild nah Haus gebracht, du weißt, 
daß ich fo gerne Wildprät effe; mein, geh, geb, fchieß 
mir einen Hirfchen oder ein Reh, alsdann will ich dir 
meinen Segen geben. Sodann machte ihm, dem Alten, - 
fein Weib, die Rebekka, ein Kißelfleifcy fo vortrefflich 
als ein MWildprät; hat ihm von Herzen geſchmeckt. 
Das muß ein guter Magen feyn, ich wollte von Herz 
zen wünfchen, daß wir auch einen fo guten Magen 
hätten, und will nicht fagen, ein Kißel, fondern ein 
kitzliches Wort verdaueten, welches zuweilen Einer dem 
Andern gibt. Aber wir feynd dfterd wie die Brenneſ⸗ 
fel, man rührt fie kaum an, fo brennen fie. Wir feynd 
dfterd wie die Orgeln, man darf kaum darauf dupfen, 
fo fchreien fie. Wir feynd dfters wie ein Kiefel- oder 
Seuerftein, wenn man den nur ein wenig trifft, fo 
wirft er Funken von fi, und heißt dad; Vergib uns 
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unſere Schulden, gleichwie wir vergeben unſern ee 


digern? Das ift nicht wahr, 
Kann alfo billig einen Zedweden ermahmen, mit 


den Worten Davids: „Filii hominum usquequo gravi - 


eorde! ut quid diligitis vanitatem et quaeritis men- 


dacium ?%. Das ift: „Ihr Soͤhne der Menfchen, ware 


um feyd ihr eines ſchweren Herzens? wozu habt ihr 
lieb die Ueppigkeit und fuchet Lugen?« Pf. 4. V. 3. 

Der gute alte Vater Abraham mag wohl in feis 
nen Gedanfen gezweifelt haben, als die Engel der Sara 
ein Lachen verfündiget, und geglaubt, ed möchte viels 
leicht nicht wahr feyn. Ich aber, ald ein Unwuͤrdi— 
ger diefes Namens, kann euch, gleich den Engeln, lau: 
ter Lachen verfündigen, naͤmlich die ewige Freud, wels 
he alle Diejenigen gewiß empfangen werden, „in quo- 
rum ore non est inventum mendacium, sine macula 
enim sunt ante thronum Dei, in deren Mund Feine 
Lug ift gefunden worden, denn fie feynd vor dem 
Thron Gottes ohne Mackel.«“ Und diefes ift fo gewiß 
wahr, als Amen. 
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Der fehste Diskurse. 
Der Teufel über alle Teufel. 


Tanquam a facie Colubri fuge 
peceatum, 


Die Gelegenheit zu jeder Friſt 
Mehr als der Zcufel felbiten if. 


Ein rechter Dieb ift gewefen der gottlofe Achan, 
welcher unter dem Raub der Gefluͤchteten nicht allein 
einen rothſammeten Mantel, ſondern noch zweihundert 
Saͤckel Silbers ſamt einem goldenen Stab geſtohlen, 
und nachmalens unter die Erde vergraben, deſſentwe— 
gen er auch geſteiniget worden. Joſ. am 7. K. V. 21. 

Eine argliſtige Diebin iſt geweſen die Rahel, 
welche ihrem Vater die goldenen Goͤtzenbilder geſtoh— 
len, ſolche unter das Heu verſtecket, und darauf ge⸗ 
ſeſſen. Gen. am 51. K. V. 19. Ä 

Ein verfehrter, bethörter, verruchter, verfluchter 
Erzdieb ift gewefen Judas, der ifcariothifche Böswicht, 
welcher feinem Herrn und Meifter die von Magdalena 
über fein heiliges Haupt ausgegofjene Salbe nicht ver- 
gönnet. „Fur enim erat et loculos habens, denn er 
war ein Dieb, und hatte den Saͤckel;« fpricht Joan⸗ 
ned am 12. 8. DB. 6. 

Diele Hundert bangen hin und wieder an ben 
Galgen und Hocdhgerichten, viele Hundert ſeynd auf 
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den Rädern geflochten, viele Hundert haben unter dem 
Schwert des Henkers ihren Kopf eingebüßt, viele Hun⸗ 
dert feynd auf den Scheiterhaufen verbrannt, viele 
Hundert gefpießt, geviertheilt, erdroffelt, erwürgt wor⸗ 
den ıc., lauter Dieb, Mörder, Verräther ded Vater— 
lands ıc. Jedoch die Gelegenheit ift der größte Dieb, 
der aͤrgſte Teufel, ja ein Teufel über alle Zeufel. 
Die Philofophl oder Weltweifen fagen: „Quod 
est Causa Causae, est Causa causati,“ Das iſt: 
Was eine Urfach) ift einer andern Urſach, das ift auch 
eine Urſach, durch welches etwas verurfachet wird.* 
Aber die Gelegenheit ift die meifte Urfach, alfo wird 
folgfam durch die Gelegenheit, ald eine Urfach, alles 


andere Uebel verurfachet, nach dem gemeinen Spruͤch⸗ 


wort: »Gelegenheit macht Dieb.“ 

Ich hab erſt Oben geſagt, daß die Gelegenheit ein 
Teufel uͤber alle Teufel ſey, welches mit mir erweiſet 
der heil. Joannes Chryſoſtomus, hom. 54. in Acta: 
„Multi absque diabolo pereunt, profecto non omnia 
ipse efficit, sed multa etiam fiunt per solam occa- 
sionem.* Zu Deutfh: „Gar Viele gehen zu Grund 
ohne einigen Teufel, fürwahr, der Teufel fliftet nicht 
Alles, fondern das meifte Hebel gefchieht durch die ein— 
zige Selegenheit.* 

Ich bin zwar niemalen des Teufels guter Freund 


geweſen, bin ed auch noch nicht, nichts deſtoweniger 


muß ich den Teufel hierinfalls entſchuldigen, daß, 
ob er ſchon — fo iſt doch weit ärger die boͤſe Ge- 
legenheit. 

Antonius, der Hroße heilige Einfiedler, hat grau= 
ſame Verfuchung in der Wüfte gelitten, die ganze Hoͤll 
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ift wider ihn aufgeftanden, die allerabfcheulichften Ge- 
fpenfter feynd erfchienen, fo ihm Mord, Brand, Peſt, 
Strick, Folter und Taufenderlei angedrohet, doch has 
ben alle Zeufel aus der Höle Antonium nicht über: 
winden koͤnnen, wie folches von ihm der h. Arhanafius 
bezeuget: „Sensu ac spiritu idem manens, quasi de 
hostibus luderet, loquebatur: Si virium aliquid ha- 
beretis, sufficeret unus ad praelium, er blieb mit Ge: 
müth und Geift ganz beftändig und unabwendig, lachte die 
höllifchen Larven nur aus, und ſprach: Wenn ihr Kräfte 
genug hättet wider mich, fo wäre ein einziger Teufel 
geiug, mic) zu überwinden.® 

Mas viele taufend Teufel nicht auswirken koͤn⸗ 
nen, dieſes bringt die einzige Gelegenheit zuwegen. 
Daher fagt der heilige Jakobus am 1. K.: „Unus- 
quisque tentatur a Concupiscentia sua abstractus et 
illectus, ein Seglicher wird verſucht, wenn er von feis 
ner eigenen Luft abgezogen und gereizt wird.* 

Jener Wucherer und Geizhals fiehet, daß nuns 
mehro Zeit fey, Cento pro Cento zu gewinnen, fein 
Nachbar ſteckt in Außerfter Noch, er iſt gezwungen, 
die Sad) um halbes Geld herzugeben, und ob ihn ſchon 
der Teufel nicht anreizt, fo gedenft er doch bei ſich 
felbften; ei, eine foldye Gelegenheit muß man nicht 
verfäumen, da hab icy den größten Profit. 

Sener Dumshirn har fchon zehn Fahr eine Rach 
in feinem Herzen gegen feinen Mitbrüder vermerkt, 
daß er dfters gar fpät durch eine gewiſſe Gaffe nad) 
Haus gehetz der Teufel für fich felbiten bewegt ihn 
zu Feiner Rad), fondern die Gelegenheit, da gebenft er 
ſich: jetzt iff Zeit, mid zu revanfchirem. 
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nes Toͤchterl, möchte gern fein Wort anbringen, er 
paßt ihr auf in der Kirche, da läßt es fich nicht thuu, 
er wartet ihr auf der Straße, da feynd zu viel Leut, 
er geht bei der Hausthuͤr vorbei, die Thür ift zuges 
ſchloſſen, er ſchaut hinauf in's Senfter, das liebe Kind 
laͤßt fih nicht fehen. Endlich gehen die Eltern aus, 
da lauft die Kupplerin zu dem Herrn Leander: potz 
taufend, gefhwind, Herr Leander, jest ift Zeit, die Ger 
legenheit ift da, die Jungfrau Thereſel ift ganz allein 
in dem Zimmer; da fängt man an zu galanifiren, zu 
Fareffiren, zu ambrafiren, zu — — — und der arme 
Teufel kann nichts dafür, fondern die Gelegenheit bläst 
diefen Venusbrand an, und die alte Hexenvogtin, die 
Kupplerin, (bitt um Verzeihung, ich Hab gefehlt, hätte 
folfen fagen: die Gelegenheitmacherin). 

Das Frauenzimmer, fonderbar das ledige, hat ſich 
mehr zu hüten vor der Gelegenheit, als vor dem Zeus 
fel; der Teufel laͤßt fi abtreiben mit dem 5. Kreuz, 
mit einem Tropfen Weihwaffer, aber die Gelegenheit 
nicht alfo. Nehmet eine Lehr, meine lieben Jung— 
frauen, aus diefem, was ich jeßo beifüge. 

Maria, das allerzartefte und reinfte Zungfräulein, 
in der auserlefenften Bläthe ihrer Zugend wird von 
dem himmlifchen Botfchafter, dem Erzengel Gabriel, 
gegrüßt mit diefen Worten: „Ave Maria gratia plena, 
Dominus tecum, gegrüßt feyft du Maria, voll der Gna— 
den, der Herr ift mit dir.“ Der Engel, als der aller: 
edelfte Geift, ließ fih im diefer Himmlifchen Botſchaft 
mit größter Majeſtaͤt und Herrlichkeit durch eine hell- 
Ihimmernde Wolke zu Diaria herab, er war der aller: 
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ſchoͤnſte Juͤngling, feine beiden Augen glänzten wie die 
Stern, das Angeſicht war wie Lilie und Rofen, feine 
Haarlocken wie das Gold, feine ‚Kleidung nunſchaͤtzbar, 
als gegen welche alle Perlen und Edelgefteine diefer 
Melt wie ein Koth zu achten, feine Aurede an Mas 
riam die allerverbindlichfte, fein Gruß der höflichfte, 
„Ave Maria gratia plena, fey gegrüßt, fpricht er, o 
alleredelftes und holdſeligſtes Fräulein, die du von Gott 
mit allen erdenklihiten Gnaden bereiht und geziert 
bijt, fiehe, der Herr der Heerjchaaren umfanget dich, 
und hat dich auserfohren, ja würdig gefhäßt, zu feyn 
eine Braut Gottes, in dero allerreineftem Leib das 
ewige Wort folle eingefleifcht werden; in deinen Ta= 
bernackel will er ſeine Wohnung machen, und damit 
du an deiner unverſehrten Reinigkeit nicht den gering— 
ſten Mackel fühleft, wird der heilige Geift über dich 
fommen, und die Kraft des Allerhöchften dich übers 
fhatten. Dahero laffe nur aus deinem liebreichften 
Mund das gnädige Fiat und Jawort fließen, darüber 
fih Gott famt allen englifhen Heerfchaaren und Kreas 
turen. erfreuen werden.“ 

Wie verhält fih nun bei folben Umftänden Mas 
ria gegen den Engel? Cie fchlägt ihre Augen auf 
die Erde, [haut den Engel nicht einmal an, und wie 
der heilige Evangelift Lukas fpriht: „Quae cum au- 
disset, turbata est insermone ejus et cogitabat qua- 
lis ista esse salutatio ? da fie ſolches hoͤret, erfchrad 
fie in ihrer Red (wurde verwirrt im Geber), und ges 
dachte, was doch das für ein Gruß wäre ?« 

Pater, fagt Einer, wenn man jeßiger Zeit das 
Frauenzimmer grüßt, und ein wenig dabei lobt, fo 
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verhält fih die Sache ganz anders, fie ſtrecken ihre 
Schwanenhäls in die Höhe, erheben ihre Augen, und 
neigen fi) mit einer gravitätifhen Miene ganz tief 
auf die Erde, wie die Kameele, wenn fie wollen gefatz 
telt werden. Maria nicht alfo, fie warf Feinen Blick 
auf den Engel, fondern- war zufrieden, daß fie ed nur 
gehört, und darüber ift fie erſchrocken, turbata est etc, 
Gar lehrreih und lobwuͤrdig redet hierüber der heilige 
Bernhardus: „Quod et verecundiae fuit Virginalis, 
turbata est, et non est locuta et cogitaverit, quod 
taeuit, et cogitavit prudenter, dieſes war ein fonderz 
bares Kennzeichen der jungfräuliden Schamhaftigfeit, 
fie ift erfchrocen, und hat nicht geredt, fondern gedacht 
und gefchwiegen, und hat weislich gedacht.“ Als wollte 
Bernhardbus fagen und zu verftehen geben, daß eine 
Sungfrau had dem Exempel Maris nicht viel reden, 
fondern fhweigen und denken ſolle; auch ihre Augen 
herum fchießen laffe, wie denn die allerreinefte Jungs 
frau nicht einmal den Engel angefchauet, damit fie in 
Anfhauung feiner Schönheit nicht Gelegenheit habe, 
von einem Mannsbild nur das Geringfte zu gedenken. 

Diefes Kapitel gehet euh auch an, ihr Männer 
und Sunggelellen, die ihr euren frechen Augen den 
freien Zügel laffet, und allerhand Gelegenheit fuchet, 
felde an den Venusdocken zu meiden. 

Hola, Herr Bruder, fpricht Einer, der Herr Bru— 
der foll nur die Jungfrau Iſabella fehen, was das für 
ein inniglich ſchoͤnes Kind ift, ein Mägdel wie ein En: 
gel, fie hat fhwarze Augen, eine angeborne Freund: 
lichkeit, und einen fo berzigen und gefcherzigen Gang, 
dag man fie insgemein die goldene Windmühl nennet- 
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wahrhaftig, wenn der Here Bruder fie nur einmal zu 
Gefiht befäme, er würde fterblich in fie verliebt wer: 
den; bie beſte Gelegenheit, fie zu fehen, ift in der 
Kirche, denn fie fommt täglicd) in die Segenmeß. Dar⸗ 
auf gehen beide Plempel in den Tempel, fehen die 
Suugfrau Zfabelam in dem Stuhl, und wänfchten fich 
hundert Augen, ihre Schönheit und Sehenswürdigfeis 
ten nad; Genüge zu betradhten, am Meiften ergößten 
fie ſich an den philiftrifchen Feldern, und legen den 
Zraum aus von des Pharaonis Mundbäcden, welcher 
den obern Brodforb nicht recht zugedeckt, daher die [os 
fen Vögel darüber kommen ꝛc.; unterdeffen lacht der 
Teufel hinter der Kirchenthär, und verwundert fich, 
daß er ohne einzige Mühwaltung durch die Gelegenheit 
auch in. der gottgeheiligten Kirche faule Fiſch fängt, 
multi absque Diabolo pereunt etc., o unfchuldiger 
Teufel! o fchädliche Gelegenheit! 

Die bloße Gelegenheit der Sünde zu fliehen, has 
ben ſich fo viele Heilige Männer in die aͤußerſten Wuͤ⸗ 
fien und Eindden begeben, in die finfterfien Höhlen 
verfrochen, in abgelegenften Wäldern, Felfen und Stein: 
Elippen verborgen, wo feine anderen Blumen ald Dis 
ftel und Dornen, Feine andere Unterredung ald das 
Rauſchen der Bächlein, Fein anderer Gefang als das 
Heulen der Wölfe und Nachteulen, Feine andere Ges 
ſellſchaft als die wilden Thier ze. 

Sag aus, o großer Lehrer Hierongme, der du 
in einer Höhle deine bloße Bruft mit einem Gtein 
gefchlagen. i 

Sag aus, du Simon Stillita, der du fo viel Fahr 
unter His, Wind und Negen auf einer Säule geftanden. 
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Sig aus, du aus Foniglihem Stamm entfproffes 
ner Onuphri, der du etlich und fiebenzig Jahr dein Les 
ben in Hunger und Kafteiung zugebradht. 
Sag aus, o Eufebi, der du dir hundert und fünfz 
zig Pfund Stahl auf dein Haupt gelegt. 


Sag aus, du Macedoni, der du durch lange Jahrs⸗ 


zeiten lebendig in dem Grab gelegen. 

Was meinen Sie, geliebte Zuhörer, werben fie 
uns zur Antwort geben? Diefes, was Chryſoſtomus 
faget; „Audiant euriosi, qui pulchritudines conside- 
rant alienas, audiant qui spectaculis insaniunt Thea- 
tralibus, et dicunt: spectamus quidem, sed nihil mo- 
vemur.* Das iftz „Hört zu, ihe Vorwißgigen, die ihr 
fremde Schönheiten und Venusgefichter betrachtet, hört 


zu, die ihr euch täglich, bei den Schaubübnen und Kos - 


moͤdien einfindet, ihr ſaget: wir fihauen zwar zu, das 
durch werden wir aber weder bewegt noch befledt.® 


Jedoch ich bite mir’s gar höflich aus, wenn ich zu Dies 


fer eurer Auffchneiderei ein gefpisted Maul maden 
und pfeifen muß. 

Sole heilige Leute, welche fih Tag und Nacht 
fafteiet, von Gott erleucdhyter, mit dem Schild des 
Glaubens gewaffnet, mit der Becklhaube des Heils bes 
ſchirmet, mit dem Schwert des Geiftes umgürtet, has 
ben ſich gefürchtet vor der einzigen Gelegenheit, aber 
feineswegs vor dem Teufel. „Sunt et nobis* feynd 
die Mort Ehryfoflomi, homil. 8. in epist, ad Rom.: 
„Sunt et nobis instrumenta contra Diabolum, ipsum 


nempe nomen Domini Jesu Christi, et ipsius Crucis 


potentia,, wir haben Werfzeug genug wider den Zeus 
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fel, nämlich) den Namen Zefa Chrifti, und die Kraft 
feines Kreuzes. 

Aber die Gelegenheit ift weit über den Teufel, fie 
bethöret die Weiſeſten, fie entfräftet die Staͤrkſten, 
fie befleckt die Keufcheften, fie bintergehet die Behut⸗ 
famften, fie verführe die Heiligiten , furz zu fagen, 
was der Zeufel nicht ausrichten Fann, das ftifter die 
böfe Gelegenheit. 

Frau Mutter, fagt jene Tochter, nur für heut 
bitt ih um Erlaubniß, in die Komoͤdie zu gehen, denn 
man fpielt den Doktor Fauft, iſt ganz und gar nichts 
Verliebt's; ja, ja, meine liebe Liferte, fagt die Muts 
ter, Du geheft mit mir, ich gehe auch in die Komddie, 
Und ob man ſchon den Doftor Fauſt fpieler, fo kom⸗ 
men body allerlei verliebte Intriguen hinein; der Yufs 
puß ber Komödiantinnen, die füßen und glatten Wort, 
die frehen Gebärden, mit welchen man die Herzen 
der Mannsbilder bezwingen Fann, diefe geben der Jung⸗ 
frau Liſette die ſchoͤnſte Gelegenheit zu verſchiedenen 
ſchmutzigen Gedanken; und ob der Teufel ſchon keinen 
Lehrmeiſter abgibt, ſo iſt doch die Gelegenheit in der 
Komoͤdie genug, die Liebe nach allen Hauptſtuͤcken zu 
lernen; multi absque Diabolo pereunt ete., o unfchuls 
diger Teufel, o fchädliche Gelegenheit! 

Ueber die Komdvdien, Schaufpiele und andere thea- 
traliſche Eitelfeiten, Liebspoffen und Narrendeutungen 
haben bie heiligen Väter mit fonderbarem Nachdruck 
geſchrieben. Tertullianus lib, de Spect. c. 10, neu⸗ 
net die Komoͤdie ein. mit dem Scilicet verpetfchirtes 
Heiligthum der Göttin Venus, und eine geheime Rath: 
fiube der Unſchamhaftigkeit. Der heil, Baſilius Hom, 4, 
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in Hexam, nennet die Komddie ein Öffentliches Gewoͤlb, 
wo man alle Zotten und Poffen für baares Geld ver- 
fauft. Der heilige Marimus, welcher die Bücher des 
heiligen Dionyfii in einen Furzen Begriff zufammen 
gezogen, erzählet, daß die Komddianten bei den alten 
Chriften in höchfter Verachtung gewefen, alfo zwar, 
daß, indem einem jedweden Büßenden in der Kirche 
ein befonderer Ort zugegeben worden, Gene, fo den 
Komddien zugefchauet, unter den vom Teufel DBefeffes 
nen figen müffen; Dionys. Areopagit. in cap. 5. Ec- 
cles. Hierarch. Und gleichwohl fagen die in foldye 
Eitelfeit vergafften Menfchen; „Spectamus quidem, 
sed nihil movemur.® 


Ein anderes Töchter! foll in die Kirche gehen Nach: 
mittag zur Predigt und Litanei, gehet aber auf den 
Zanzboden; der Teufel Iadet fie nicht ein dazu, ſon⸗ 
dern die Gelegenheit, denn fie hätte ſchon längft gern 
einen Menuer getanzt, weilen ſich aber eben jeßo die 
Gelegenheit ereignet, fo it ihr lieber der Tanz als 
der Rofenfranz, da drehet fih das Töchterlein in dem 
Kreis herum, befommt zu Zeiten einen ſchmutzigen 
Kuß, davon fie fo roth wird, als wäre fie gleich mit 
den Krebfen aus dem heißen Bad gefommen, und 
dennoch heißt es: „Spectamus quidem, sed nihil 
movemur.* 


Die Dritte gehet in die Gefellfehaft, dort kommt 
fie in die Bekanntſchaft, fieht allerhand fremde Leut 
und Kleidermode, es finden fich die Buhler und Amans 
ten in fo großer Menge ein, wie die Fliegen bei dem 
‚ Honigfeim, Einer complimentirt, der Andere caref 
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ſirt, der Dritte diskurirt, der Vierte fpenbiet, der 
Fünfte verführt. 

Ein filberhelles Büchlein floß mit feinen kryſtalle⸗ 
nen Wellen nicht ohne angenehmes Geraͤuſch aus einem 
Felſen, Willens, ſich in die Donau einzuſenken. Ein 
leimigter Erdſchrollen fragte das Baͤchlein, wohin es 
fließe? das Baͤchlein ſprach: ich gehe in die Donau; 
der Erdfchrollen bat, es möchte ihn das Büchlein doch 
auch mitnehmen, denn er ftehe fchon lang an dem Ges 
ftad, und habe fein Lebtag den Donauftrom nicht ges 
fehen. Nein, nein, ſprach das Bächlein, ob du Erde 
ſchon ein gutes Element bift, folft du mir gleichwohl 
Feine Gefellfchaft leiften, denn fo rein und klar ich ans 
jego bin, fo würde ich doch weit Fothiger in die Dos 
nau rinnen; weilen wir zwar zwei gute Elemente, wenn 
jedes für fih allein bleibet; Fommen wir aber zufams 
men, wird nichts ald Koth und Unflath aus uns, 
NB. Merfet diefes, ihr Zungfrauen, und gedenfet, 
dag die ſchmutzige Gelegenheit eben diefes wirfe, denn 
wer mit dem Pech umgehet, wird von felbem bemaz 
ckelt, und wer fi in die Gelegenheit gibt, wird von 
felber betadelt. „Impossibile est, flammis circumdari 
et non audere, unmöglich ift es, mit Feuer umgeben 
zu feyn, und gleichwohl nicht brennen,* fagt der heis 
lige Eyprianus. Dieſes Alles verurfacher die böfe Ges 
legenheit, und nicht der Teufel, und gleichwohl fine 
den fih fo viele thörichte Menfchen, welche allen ihs 
ven Schaden, Uebel und Unglüd dem armen Teufel 
zuſchreiben. 

Bruder, ſagt Einer, geſtern hat mich der Teufel 
wieder in's Wirthöhaus geführt, dort hab ich all mein 
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Geld verfoffen, hab vermeint, ich wollt mir auf den 
Winter einen Rod fchaffen, jest hab ich Feinen halben 
Batzen auf ein Dußend Häftel. 

Bruder, fagt der Andere, geftern bat mid) der 
Zeufel wieder zum Spielen geführt, hab vermeint, ich 
wollt meine Schulden bezahlen, jest muß ich wieder 
ein Grofchenlaibl auf Borg nehmen. 

Bruder, fagt der Dritte, geftern bat mich ver 
Zeufel wieder zu Raufhändeln geführt, dort hab ic) 
eine Blefur befommen, daß ich in ſechs Wochen nicht 
aus dem Bett Fann. 

Bruder, fagt der Vierte, geftern hat mich der Teu⸗ 
fel wieder in eine Kompagnie geführt, dort hab ich 
meinen filbernen Degen famt einer Saduhr verloren, 
Ah, ich hab mich ſchon dfters verfchworen, ich: will 
Sonn- und Feiertag nimmer aud dem Haus gehen, 
und gleichwohl reit mich der Teufel dahin. | 

D ihr unbefonnenen Weltfinder, gebt bei Leib dem 
zeufel Feine Schuld, die böfe Gelegenheit ift Urſach 
daran, die Gelegenheit, welche ihr nicht mehr verlafz 
fen koͤnnt. Diefe bringt euch in ſolche Armuth, in fo 
viel Schulden, in fo viel Wunden, in fo viel Scha: 
den, und endlic) in das ewige Verderben; muß dans 
nenhero mehrmalen den Text Joannis Chryfoftomi 
wiederholen: „Multi absque Diabolo pereunt, pro- 
fecto non omnia ipse efhcit, sed multa etiam fiunt 
per solam occasionem, Viele gehen zu Grund ohne 
nen Teufel, denn er flifter nicht alles, fondern wohl 
die böfe Gelegenheit.“ 

Wäre die Gelegenheit nicht, fo wären Feine 

Diebe, 
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Wäre die Gelegenheit nicht, fo wären Feine H— 


Neſter. 
Waͤre die Gelegenheit nicht, fo wären Feine 
Spieler. 

Märe die Gelegenheit nicht, fo wären Feine 
Saufer. 


Wäre die Gelegenheit nicht, fo wären Feine Raus 
fer. Alles, Alles und Jedes ſtiftet die Gelegenheit. 
Multi absque Diabolo pereunt etc. 

„Nemo ,* ſpricht Cyprianus, „tutus estin ** 
constitutus, Niemand iſt ſicher, ſo lang er in der Ge⸗ 
fahr boͤſer Gelegenheit iſt.“ Die heiligſten und got— 
tesfuͤrchtigſten Maͤnner, welche etliche fuͤnfzig, ſechzig, 
achtzig, auch wohl Hundert Johr in den Wuͤſten und 
Eindden gewandelt, nichts als Wurzeln gegeffen, den 
Leib gänzlih ausgemergelt, fich bis auf das Blut ges 
geißelt, feynd dfters durch eine einzige Gelegenheit in 
Suͤnd und ewiges Verderben gerathen. 

Alfo ift in der Gelegenheit gefallen David, ber 
Mann nah dem Herzen Gottes. Samſon indem 
Schooß der Dalilä. Salomon unter dem. Keböweiz 
bern. Loth, der Gerechte, in Umarmung feiner Toͤch⸗ 
ter ıc 2c. Hätten alle Diefe und mehr dergleichen die 
Gelegenheit nicht gehabt, hätte die Feder des h. Gei⸗ 
fies nicht Urfach genommen, die geheiligten Blätter 
der göttlihen Schrift mit ihren Schand= und Lafter- 
fleden zu bemadeln. 

Pater, ih muß es geftehen, der Pater hat mir 
ziemlich das Gewiffen gerührt, und predigt gar recht 
wider die böfe Gelegenheit, es iſt Alles wahr, die Ge: 
legenheit ift ein Zeufel über alle Teufel; hingegen geh 
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ic alle Jahr etlihmal beichten, zufdrderft aber ver: 
richte ich meine öfterliche Beicht, und zwar mit einem 
ſteifen Vorſatz, mid) zu beſſern; freilich ereignet es 
ſich zu Zeiten, daß ich in die vorige Gelegenheit ges 
rathe. Aber, mein Gott, wer Fann guten Freunden 
etwas abſchlagen? alleweil zu Haus fien, ift unmdg- 
lich, wir Menfchen feynd Feine Kiefelftein, fondern ha— 
beu Sleifh und Blur ze. ıc. 

Ja, ja, mein liebes Kind, es ift gar wahr, eine 
ehrliche Gefellfihaft ift nicht verboten, jedoch wohl die 
böfe Gelegenheit, denn wenn du beichteft, und ver— 
fprihft dem Beichtvater, die Gelegenheit zu meiden, 


in welcher du beiläufig merken Fannft, daß du au 
der Geele einen merflihen Schaden leideſt, gleiche 


wohl wieder dahin geheft> fo ift deine Beicht null 
und nichtig. D wie viel folche Beichten gefchehen 
in der Faſten, wo man nach) Oſtern wieder in den 
alten Wald gehet. 

Alfo ift deine Beicht null und nichtig, o mein 
Hausvater, fo du diefe und jene verdächtigen Perſo— 
nen in. deiner Behaufung leideft, und zwar um grös 
Bern Zinfes willen. | \ 

Alfo ift deine Beiht null und nichtig, o Ehe— 
mann, fo. lang du einen Schleppfaf und Konkubin 
auf der Seite haͤltſt. 

Alſo ift deine Beicht null und nichtig, o Ehe: 
weib, fo lang du die Kupplerin nicht aus dem Haus 
ſchaffeſt. 

Alſo iſt deine Beicht null und nichtig, o junger 
Geſell, fo lang du deiner unzüchtigen Buhlerin nicht 
ein ewiges Adieu gibſt. 


+ 


5 ** 
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Alfo iſt deine Beicht null und nichtig, o mein 
liebes Mägplein, fo lang du Audienz gibft jenem Kerl, 
welcher dir nur fucher einen Schandflecken, aber feinen 
Schamflecken anzubangen. 

Alle Beicht ift null und nichtig, fo lang man bie 
Gelegenheit der Suͤnd nicht fliehet. Gin Jeder erfor: 
ſche fein Gewiffen, fo wird er bald wiſſen, wo ihn der 
Schuh drudt. Re | | 

Als Petrus, der große Apoftel, unter die Hand 
des Wuͤtherichs Herodis aefommen, und gleich den an: 
dern Tag follte zum Tod verurtheilet werden, ift ibm 
bei eitler Nacht in dem Kerker der Engel erfchienen. 
Act. 12. B. 3. Der gute Peter erwacht, und ver- 
meint, es wäre etwan ein Traumgeficht, existimabat 
se visum videre, doch folgte er gleichwohlen dem En: 
gel nad), Und wie er durch die Macht und eiferne 
Thür Fam, und ſich auf der Gaffe in völliger Freiheit 
befand, auch der Engel verfhwunden, da ſprach Pe: 
trus: „Nunc scio vere, quia misit Dominus Ange- ‘ 
lum suum, et eripuit me de manu Herodis, jeßo 
weiß ic) wahrhaftig, daß Gott feinen Engel gefandt, 
und mich aus der Hand Herodis erretter.« 

D mein Cosmophile, die Welt ift ein Iauterer 
Kerker, die Wächter find die böfen Gelegenheiten, bitte 
nur inftändig deinen h. Schußengel, daß er dich durch 
dieſe Wächter unverlegt in die ewige Sreiheit ausfuͤh— 
ren möge. Mächter find die böfen Gelegenheiten, fag 
ih, bie paſſen Tag und Nacht auf deine Geel, fehe 
did wohl vor, mein Kind, damit ich und du und alle 
meine lieben Zuhörer mit Petro fagen Fönnen: „Nunc 
scimus vere, quia misit Dominus Angelum suum, 
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et eripuit nos, hun wiffen wir wahrhaftig, daß Gott 
feinen Engel geſchickt und uns errettet bat.“ Nicht 
ſowohl von dem Zeufel, als dem Teufel aller Teufel, 
das ift von der böfen Gelegenheit. Laqueus contri- 
tus est, et nos liberati sumus, die Strick und Net 
der Fäger find zertreten, und wir find befreit i in Ewig⸗ 
keit. Amen, 


Der fiebente Disfurs. 
Der vagende Wurm 


— 


Vermis eorum non morietur. 
Ihr Wurm wird nicht ſterben. 
Iſaiä, 66. V. 21. 


Sch mag einen großen Sturm, 
3u födien einen Wurm. 7 


Schaͤdliche Würm feynd gewefen jene Würm, wel- 
che den Firaelitern das wohlgefhmadfe Manna oder 
Himmelbrod zernaget, Daß in einer einzigen Nacht Al— 
les wurmftichig worden, Exod. 16. 

Ein fHädliher Wurm ift gewefen jener Wurm, 
welder dem Propheten Jonaͤ feine ſchoͤnen und grüs 
nen Kürbisblätter abgebiffen, daß fein fchattenreiches 
Huͤttiein bei der Sonne Aufgang voͤllig verdorret. 
Jonaͤ am 4. 
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Schaͤdliche Würm ſeynd gewefen jene Mürm, wel 
che dem gottlofen König Antiocho lebendig aus dem 
Leib gefallen, daß nicht allein fein Kriegsheer, ihn, 
den Antiohum, fondern er fih felbften vor feinem 
eigenen Geftanf nicht mehr ausftehen Fonnte. 2 Mach. 9, 

Ein fhädliher Wurm ift gewefen jener Wurm, 
von welhem GSavanorola erzählet, daß nämlich zu 
Ferrara ein adelicher, frifcher und wohlgeftalterer Füng- 
ling augenblicklich zur Erde gefallen; da nun die Me- 
dici und Chirurgi den todten Körper eröffuet, haben 
fie zwar das Ingeweid famt allem Uebrigen, Lunge 
und Leber, in gutem Stand befunden, ausgenommen 
in dem Herzen zeigte fich ein lebendiger Wurm, wel—⸗ 
her durch Feinen Saft oder Medicin Fonnte getddtet 
werden, bis endlich Einer aus den Medicis einen Zwies 
belſaft darüber gegoffen, davon der Wurm Frepirt. 

Schaͤdliche Wuͤrm feynd gewefen jene Würm, fo 
da (gleichwie fie erftbemeldter Maffen den König Ans 
tiohum angegriffen), alfo auch in des Herodis Aſca— 
Ionitä lebendigen Leib gewachſen, welcher nad Chrifti 
Geburt auf Erden des erbärmlihen Kindermords ein 
Urheber gewefen, und auch von si Würmern gefref- 
fen worden. 

Gleihmäßige Strafen haben hernach erfahren die 
Verfolger der wahren Kirche und Rechtgläubigen, 
Denn dag dem Neftorio die Würm feine-unreine got: 
tesläfteriiche Zung zernaget, bezeuget Evagrius lib, 1. 
hist. c. 5. Auch iſt Kaifer Marimilianus und König 
Henricus unter den Würmern elendiglich geftorben. 
Diefe Ale haben fich felbft aus ihrem eigenen Leib 
folhe Tyrannei erzeugen, dadurch ihre veruͤbte Treu—⸗ 
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Iofigfeit an den Frommen, ja an der ganzen chriftlichen 
Kirche hat müffen geftraft werben, Sozom. 1.5. c.7 
Victor. Uticensis.l. 3, 

Als fih nun auch Calvinus dießfalls in der Melt 
fehr berufen und befannt gemacht, indem er fowohl 
mit der Hand als mir der Zunge wider die Mahrheit, 
den Glauben und alte Religion geftritten „ ift er ende 
lih unter dem graufamen Geftanf der Würmer ver- 
ſchmachtet, wie ſolches mit glaubwürdigen Zeugen und 
Zeugniffen zu beweiſen. Synfonderheit aber hat Joan⸗ 
nes Harez, Generalminifter oder Superintendent zu 
Genf den erbärmlichen Ausgang des Caloini von dies 
fen Leben in feinem Wiederruf mit folgenden Morten 
befchrieben: „&alvinus flirbt voller Verzweiflung, mit 
großer Anzahl der fhändlichiten Krankheiten und Ge: 
ſchwuͤr gepeiniger, welche Gott im Deuteronomio den 
Aufrührerifchen und Widerfpenftigen gedrohet. Die: 
ſes kann ich für gewiß ausgeben, als der ich bei 
feinem Tod gegenwaͤrtig und augenfcheinlicyer Zeuge 
gewefen.* 

Hreilich wohl waren alle diefe hier erzäßlten und 
beigebrachten Würmer lauter fihädliche, toͤdtliche Wuͤr⸗ 
mer, deren ſich Gott als eines Werkzeugs gedieuet, 
die ſtolzen Menſchen von der Hoͤhe ihrer Hoffart in 
das Thal der Erniedrigung zu fuͤhren; ungeachtet die— 
ſem Allem iſt doch kein ſo ſchaͤdlicher, toͤdtlicher, rei— 
Bender, beißender, winniger, unſinniger, graͤulicher, 
abſcheulicher Wurm, als der nagende Wurm eines boͤ⸗ 
fen Gewifjens. 

Ein böfes Gewiffen ift ein Henker, der ſtets fol⸗ 
tert, und ein Geſpenſt, das immerdar poltert, es iſt 


113 


ein dä, der alleweil druckt, und ift ein Feind, der 
niemals rudt, es ift ein Dorn, der allzeit fticht, und 
ift ein Schwert, das allzeit richt,” es ift eine Uhr, die 
allzeit weckt, und ift ein Wetter, das allzeit ſchreckt, 
es iſt ein Fluß, der allzeit reißt, und iſt ein Zhier, 
das allzeit beißt, es ift ein Falf, ver allzeit rupft, 
und ift ein Igel, der gar viel ſtupft; mir Einem Wort, 
ein böfes Gewiffen ift eine Kranfpeit, die fters plagt, 
und ein Wurm, der allzeit nagt. | 
Hieronymus Bofius ſchreibet, daß vor drei hun— 
dert Jahren fi ein großmächtiger Drach auf der In— 
fel Rhodis befunden, welcher fowohl an Menfhen als 
an dem Vieh graufamen Schaden verübet, und weilen 
nit wenig Dröensritter, fo mit diefer Beſtie geftrir 
ten, ihr zum Raub worden, hat endlich ver Großmeiz 
fter bei Lebeusftraf ihnen folhen Kampf verboten, fo 
ſich deſſen aus gar zu großer Kühnheit und Erlangung 
einer ungewiffen Ehr unterfangen würden. Als nun 
unter Andern ein Franzofe, mit Namen Adeoditus, 
Erlaubniß befam, im fein Vaterland zu kehren, ließ 
er zu Haus das Bildnig des bemeldien Drachen auf 
das Allerbefte in Holz mahfhnigen, und ihm durch 
kuͤnſtliche Leibsbewegung gleihfam ein Leben geben. 
Auf diefes Wunderthier und vermeinte Beftie führte 
hernach Adeoditus fein Pferd famt zweien großen Hunz 
den, und nachdem fie durch langwierige Uebung wohl 
abgerichtet waren, zog er wieder gen Rhodis, allwo 
er den lebendigen Drachen, als felbiger Inſel augenz 
fcheinlihes Verderben, mit Hülf des Pferds und bei⸗ 
der Hunde heldenmüthig angerennet, und ritterfich übers 
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wunden. Aber nichts ift diefes Ungeheuer gegen den 
nagenden Wurm eines böfen Gewiffens. 

Depgleichen ift auch zu verwundern, was die Als 
ten von ungewöhnlicher Größe einer Schlange gefchrie= 
ben, deren Länge ſich bis im die hundert umd etlich 
zwanzig Schuh erſtreckte. Dieſe Beftie hatte ihre Stell 
an dem Fluß Bagrada, bei welchem felbiger Zeit Atz 
tilius Regulus, romifcher Bürgermeifter, fein Lager 
auffchlug, und für eine Billigkeit hielt, ehender diefe 
Schlange zu vertilgen, als die Karthaginenfer anzus 
greifen. Lie demnach fein ganzes Kriegsheer, als ob 
eine große Stadt einzunehmen wäre,,in dad Feld zus 
fammen führen, in die Ordnung ftellen, und das ſel— 
biger Zeit bräuchliche Gewehr darauf richten, bis fie 
endlich nicht ohne Muͤh und Arbeit die Schlang über: 
mwunden, und ihren weit auggeftrecten Balg, als einen 
eroberten Raub, zu Federmanns Spektakel in die Stadt 
Rom eingeführer. Aber nichts ift diefe Schlaug gegen 
den nagenden Wurm eines böfen Gewiffens, 

Auch ift aus unterfchiedlichen Befchichten bekannt, 
daß im einem oder andern Land große Lindwuͤrm gefe: 
hen worden, welde Vich und Menſchen aufgefreffen, 
ganze Teich, ja wohl auch die Luft vergiftet, endlich 
durch ungelöfhten Kalk, in Kälbers oder Ochfenhäuten 
eingemacht, umfommen und ausgerottet worden. Je— 
doch nichts, nichts, gar nichts feynd dergleichen Lind: 
würm gegen den nagenden Murm eines böfen Gewif- 
fens, denn ein dergleichen giftiges, ſchaͤdliches, ſchaͤnd— 
liches Unthier Fann zwar den Leib umbringen, Feines= 
wegs aber die Seel verlegen; Hingegen der Wurm 
eines nagenden Gewiſſens, der beißt und reißt immer, 


\ 
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der belt und quält immer, der fchneidt und fchreit. 


immer, der plagt und nagt immer, daß er dem lafter: 


haften und. gewiffenlofen Sünder niemalen weder Ruh 
noch Raſt läßt. 

Es finden fi) gar viele Haſenherzen, die Bei der 
Nacht nicht koͤnnen allein fiegen. Andere getrauen ſich 
nicht einmal die Hand aus dem Betr zu firedfen, er— 
fhreden auch, wenn ſich das geringfte Mäuslein ruͤh— 
ret, wenn eine Truhe oder ein Kaften kracht, einen 
jedweden Block und Stock fehen fie für einen Wau 
Mau an; die Urſach diefer Zaghaftigfeit ift gemeinig- 
lich ein böfes Gewiffen. „Mala conscientia payidum 
facit ac timidum, das üble und böfe Gewiffen, fagt 
der bh. Chryſoſtomus, machet, daß der Menfch zu allen 
Sachen zittert.* Die Furcht tritt einem boshaften 
Menfhen auf dem Fuß nad), ja ſogar faget Gott in 
beiliger Schrift: „Turbabit eos sonitus folii vo- 
lantis, der Ton eines fliegenden Blatts wird fie er— 
ſchrecken.“ 

Denn das boͤſe Gewiſſen iſt ein Haas, es fuͤrcht 
bald dieß, es fuͤrcht bald das. 

Ein armer Handwerksbarſch iſt von Wien nach 
Baden gereist; als er nun nicht weit von einer Mühl 
gewefen, fo inägemein die Teufelsmuͤhl genennet wird, 
und bei fi) gedachte, er habe einftens geböret, daß 
an diefem Ort ein lebendiger Teufel umgehe, faßte er 
nierüber einen ſolchen Schreden, daß er bei einfallen 
der Nacht angefangen zu laufen, und weilen er vor= 
hero um etlih Kreuzer Nuß gekauft, ſolche in feinen 
Ranzen gefhoben, der Ranzen aber zerriffen gewefen, 
alfo iſt ihm eine Nuß nach der andern auf die Verſe 
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gefallen, dadurch er gänzlidy vermeinte, es trete ihm 
der Teufel fchon auf die Füß, dannenhero er noch mehr 
gelaufen, und alfo matt worden, daß er zur Erde ger 
fallen, und geſchrieen: Zeufel, hoift du mid), oder holf 
du mich nicht, ich Fann wahrhaftig nimmer laufen, 
Was hat ihm diefe Furcht eingejagt, was? Mein, frag 
eine Weil, das bat gemacht das böfe Gewiffen. 

Sch Fenne einen, und weiß einen, welcher gefragt 
wurde, ob er die Gefpenfter nicht fürchte? Was, gab 
„er zur Antwort, die Gefpenfter fürdten? Was frage 
ih um die Gefpenfter und um alle Teufel in der Hole. 
Die Pfaffen machen den Teufel ohnedem fchwärzer 
als er ift, es ift Fein Teufel, und follte auch ein Teu⸗ 
fel feyn, fo habe ich doch noch fo viel Kourafche im 
Leibe, daß icy neun und neunzig Zeufel nicht fürchte. 
Hola! gedachte fein Kamerad, ich will deine Kou⸗ 
raſche probiren. Diefem Legtern war ungefähr eine 
wilde Sau verehrt worden, welche zur Falten Winterss 
zeit ganz erſtarrt und gefroren gewefen;. folche Wildfau 
praktizirte er nächtlicher Weil im feines Kameraden 
Behaufung, lehnte felbe mit den vordern Füßen an die 
Stubenthür, klopfte darauf an der Thür an, und vers 
ſteckte fid aljobald in einen Winfel. Der Großſprecher 
und Prahler faß noch bei dem Tiſch, hatte einen 
geoßen Schnabel: Krug mit Wein vor fi), da er aber 
das Klopfen hörte, fprach er; „Herein!“ aber es wollte 
ſich Niemand melden, fein Kamerad begab fich: ganz 
ftil aus dem Winkel, Elopfte mehrmals an, verbarg 
fi) gleich darauf wieder, der Andere ſchreit: „Herein, 
zum Donner hereim!® jedoch es kam Niemand, daher 
ftund er vom Tiſch im voller Furie auf, eröffnete Die 

Ar. a Si. Elara ſämmtl. Werfe XI, 
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Thür, wo dann die gefrorne Wildfau augenblicklich 
auf ihn gefallen; der große Prahlhans wurde todtens 
bleih, fing an feinem Weib zu rufen, und ſprach: 
sUrfcyel, o meine goidene Urſchel! komm mir zu Hülf, 
der Teufel ift da, und will mid mit Sad und Pad 
holen!“ Wer hat ihn alfo erfchredt? wer? mein, 
frag eine Weil, das hat gethan das böfe Gewiſſen. 
In einer gewiffen Stadt hat es fich begeben, daß 
ein wohlbemittelter und um das gemeine Wefen fehr 
verdienter Mann mir Tod abgangen, daher erachtete 
man gar löblih zu feyn, ihm in der Kirche ein Zeichens 
Gerüft aufzuftellen, und ihm eine gebührende Chrens 
oder Leichenpredigt von feinem Zugendwandel vor= und 
anzuführen, wie dann zu diefem Endzwed aud) ein 
gelehrter Prediger eingeladen wurde, wie ed nun an 
das Trauergerüft Fam, hatte der Küfter oder Meßner 
nicht gleich einen Todtenfarg an der Hand, daher nahm 
er feines Weibs Bactrog, worin fie furz vorher einen 
Teig angemacht, und noch etwelche Broden daran kleb⸗ 
ten, diefen Trog feßte er auf die Zodtenbahr, und 
deckte dad Leichentuch darüber, ftellte die Lichter darauf, 
alfo, daß das Trauergerüft gar zierlic heraus gefoms 
men. Nun ging der Handel an, ber Prediger ftieg 
auf die Kanzel, hatte auch eine große Menge der Zu: 
hörer, mitten unter der Predigt kommen etlihe Hund 
in die Kirche, weldye den Zeig in dem Badtrog rohen, 
und da alle Leute auf den Prediger fchauten, wiſchten 
die Hund hinter das Bahrtuh und fingen in dem 
Badtrog zu nagen an, alfo, daß ſich die Todtenbahr 
bewegte und erfchütterte. Anfangs nahm man bie 
Sache fo fehr nicht in Obacht, weil aber die Hunde 
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innerlich etwas ungeftüm das Todtengerüft immer mehr 
und mehr bewegten, nahmen die Zuhörer Anlaß, die 
Augen von dem Prediger abzuwenden, und das Spefs 
takel rechtſchaffen zu betrachten, da fie nun die große. 
Erfchürterung der Todtenbahr gefehen, Fam fie ein uns 
erhörter Schreden an, dem Prediger war felbft nicht 
wohl bei der Sache, indem er gedachte, der Todte 
werde etwa auferfiehen, und wider das ihm gegebene 
Lob proteftiren, fchwigte alfo auf der Kanzel, daß ihm 
die heißen Tropfen fehr dick auf der Stirne fiunden, 
unterdeffen ſcharrten und nagten die Hunde immer hinz 
ter ber Bahr, und ließen ſich die Mahlzeit wohl fchmes 
den, endlich hat das allzu fiarfe Nagen der Hunde 
gemacht, daß die Todtenbahr famt allen Lichtern über 
den Haufen gefallen, die Hund die Flucht genommen, 
den Backtrog entdecket, und die ganze Sad) offenbar 
wurde, wo. man dann über das Hafenherz des Pres 
digerd umd feiner ganzen Gemein von Herzen lachen 
mußte 

Herzfeld ift ein fchöner Ort in dem Herzogthum 
Bremen, Herzberg ift ein fürftliches Schloß unweit der 
Stadt Oſterau; aber nicht ein Jeder fchreibt ſich von 
biefen zwei Orten, maffen gar viel hin und wider an— 
zutreffen, die Fein Herz haben, mehrere aber fchreiben 
fid von Forchtheim, einer Stadt zwifchen Bamberg 
und Nürnberg, lauter forhtfame Hafen, meiſtens we⸗ 
gen des boͤſen Gewiſſens. 
Der Koͤnig Balthaſar, ein Sohn des hochmuͤthi— 
gen Nabuchodonoſors, hielt eine Mahlzeit, wobei taus 
fend feiner Obriſten als Gäfte erfchienen, nachdem 
nun alles auf das Herrlichite — die ſaͤmmt⸗ 
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lichen Anweſenden in beſten Freuden, dabei auch ziem⸗ 
lich bezecht waren, da hat der Koͤnig wahrgenommen, 
daß drei Finger von einer unſichtbaren Hand auf die 
Wand geſchrieben, woruͤber er dergeſtalt erſchrocken, 
daß er wie ein Wachs erbleicht, ja er zitterte alfo an 
dem ganzen Leib, daß die Knie ftet3 zufammen gefchlas 
gen, Daniel 5. Die meiften Umfigenden haben dem 
König diefen gefaßten Schredden benehmen wollen, aber 
Balthafar zitterte immerfort wie ein Efpenlaub, und 
bat wenig gefehlt, daß ihn nicht die Lebenegeifter vers 
loffen. Wer hat ihn zitternd gemacht? Wer? das 
bat gethan das böfe Gewiſſen. 

Das böfe Gewiffen ift der graufamfte Wütherich, 
welcher nicht allein an dem Leib, fondern auch an der 
Seele unausfeglich feine Tyrannei verübt. ' 

In England hat man einftens eine erfchredliche 
Marter erfunden, die Boͤswicht damit zu peinigen. 
Man nahm erftens ein ehrened Beden, legte ſolches 
dem Miffethäter auf den bloßen Leib fchloß etliche Tes 
beudige Rasen darunter, that fodann auf bemeltes 
Becken glühende Kohlen, daß foldyes durch und durch 
erhigt wurde, wenn nun die Naßen die große Hiße 
entpfunden, fuchten fie auszubrechen, weil fie aber nirs 
gends einige Ausflucht fanden, zerfrazten fie den Leib 
und fraffen bis auf das Ingeweid hinein, daß alfow 
der arme Menfch faͤmmerlich gequält wurde Nod - 
mehr und weit fchmerzlicher martert und peiniget daß 
bdfe Gewiffen, ja es ift ein eigener Verräther, und 
führt den Sünder nach vollbrachtem . felbft auf 
die Schlachtbank. 

Procopins erzählt lib. 1. belli Gothic, daß der 
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König Ihevdoricus den Symahum unſchuldiger Weis 


babe hinrichten, und ihm das Haupt abfchlagen laffen, 


als der König nun einftens zu Nacht gefpeifet, und. 


ihm ein Kopfftück von einem großen Fiſch aufgetragen 
wurde, ift er darüber graufamlich erfchrocden, weil er 
den Fiſch für das abgefchlagene Haupt des Symadl 
angefehen. Schauet, was das böfe Gewiffen nicht macht! 

Bei Plutarcho findet fi einer mit Namen Beſſus, 
welcher feinen leiblihen Vater ermordet, und dieſe 
graufame That eine lange Zeit verborgen hielt, bis er 
endlich zu etlichen, das Nachtmahl bei ihnen einzunehz 
men, ausging, unterwegs aber ein ganzes Schwalbens 
neſt mit einem Spieß zerftörte, und alle die Zungen 
zugleich tödtete, als er nun von denen, fo dabei waren, 
um die Urſach eines fo ungewöhnliden Werfes angee 
redet und gefragt wurde, gab er ihnen folgende Ante 
wort: „Non auditis hirundines de me falsa vociferari, 
et testari me Patris mei esse interfectorem? Hörer 
ihr denn nicht, wie die Schwalben fälfchlich von mir 
ausgeben, als fey ic) ein Todtfchläger meines Vaters %* 


Die Leut brachten diefe Rede mit Verwunderung zu 


dem König, und nachdem Beffus, der väterlichen Mord- 
that halber von den Schwalben verrathen, ift er ende 
li auf feine eigene Bekenntniß der Gebühr und Bil« 
ligkeit mac) geftraft worden. Schauet, was das böfe 
Gewiffen nicht macht! 

Mas der Gottlofe höret, das erſchreckt ihn allzeit, 
und wenn es gleich Fried iſt, dennoch fuͤrcht er ſich 
der Feindſchaft. Weil Beſſus die Schwalben hoͤrte 
ſchwaͤtzen, gedunkte ihm, daß ihr ganzes Geſchwaͤtz kein 
anders als die begangene Mordthat geweſt. Was das 
boͤſe Gewiſſen nicht macht! 
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Erſchrecklich if, was Majolus 1, 4. erzählet, es war 
naͤmlich ein alter wohlbemittelter Wirth oder Haus— 
vater, dieſer hatte eine heurathmaͤßige ſchoͤne Tochter, 
um welche einer ſeiner Bedienten buhlte, den Diener 
aber hatte ſein Herr uͤber die Maſſen lieb, weil er in 
Abweſenheit ſeines Herrn vor allen andern Dienſtboten 
ſehr fleißig und eifrige Sorg fuͤr das Hausweſen trug. 
Einſtens zog der gute Alte mit ſeiner Tochter uͤber 
Land aus, und vertraute die ganze Wirthſchaft dieſem 
ſeinen getreuen Diener. Was geſchieht? uͤber kurze 
Zeit kehrte ein reicher Kaufmann in eben ſelbigem 
Wirthshaus ein, welchen der Bediente aber, aus Geld» 
begierde, nod) felbige Nacht umgebradyt, und den ents 
feelten Körper in feines Herrn Stall tief eingegraben, 
nachdem er nun des Kaufmanns Pferd famt den Kleis 
dern verfauft, wie aud das abgenommene Geld in 
feiner Truhe wohl verwahret, kommt der Hausvater 
mit feiner Tochter nach Haus, der Diener macher einen 
falfchen Brief, als fey er von den Seinigen berufen wors 
den, das väterliche Erbtheil abzuholen, vorgebend s er habe 
zwar ſchon etwas an baarem Gelde überfommen, wel⸗ 
ches er unterdeffen feinem Herrn in Verwahrung gab, 
nahm aber das Meifte zu fich mit gewiffer Verficherung 
feiner baldigen Zuruͤckkunft, nachdem der Diener nad) 
furzer Zeit wieder zu feinem Herrn gefehret, zeigte er 
ihm die übrige Summe Gelds, weldes er jedoch von 


dem ermordeten Kaufmann graufamer Meis erbeutet. 


Der Alte, von dem Geld ganz eingenommen, gibt dem 
Diener feine Tochter, mit welcher er erliche Fahr ganz 
loͤblich, freundlich und friedfam gehaufet, alfo zwar, 
daß er ſich nicht allein bei dem alten Vater, fondern 
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auch bei dem ganzen Stadtrath felbigen Orts fehr be— 
liebig gemacht; endlich wurde er gar von der gefamten 
ten Bürgerfchaft als ein Rathsherr erwählt. Diefer, 
als er feiner Rathsſtelle fehr ruͤhmlich vorgeftanden, 
wird über alles Obige erfiefen, die Kriminafprozeffe zu 
unterfuchen. Nun ereignete fi, daß er follte ein Urs 
tbeil fprechen über einen Todtfchläger, weil er aber ber 
forgte, ed möchte ſich die Kriminalfache bis nach ſpaͤ⸗ 
gen Mittag bei dem Rath gar zu lang hinaus ziehen, 
ging er vorhero in die Kirche, befahl unterdeffen feinem 
Meib ein gutes Frühftück zuzurichten, weldes fie auch 
that, und weil fie mußte, daß ihr Mann ein fonderhas 
rer Lichhaber des Kalbskopfs war, bereitete fie ihm 
ſolchen auf das delicatefte, und brachte ihn bei feiner 
Zurüdfunft auf die Zafel. Der Mann, fobald er den 
Kalbskopf erblidte, fieng an am ganzen Leib erbärmlich 
zu zittern und zu fchwißen, ſprechend: Diefer Kopf fey 
ein Menfchenfopf, und Feineswegs ein Kalbefopf. Das 
Meib famt andern Hausgenoſſen bemühete fih auf 
alle Weis, ihm diefe Einbildung zu benehmen, welhes 
er zwar endlich diffimulirte, und nad) eingenommenem . | 
gar wenigem Frühftüc fih in den hohen Rath begab. 
Als nun die Red auf ihn Fam, ſpricht er über den 
ZTodtichläger das Urtheil des Todes, gibt fi) aber da— 
bei felbft an, daß man mit ihm follte einen gleichen 
Prozeß machen, bittend alle gefamten Gerichtsbeifiter, 
weil er alles frei befennen will, mit dem Todesurtheil 
etwas gelinder zu verfahren. Die ganze Rathsverfamme 
lung vermeinte, der gute Mann wäre nicht recht bei 
ſich felbft, fagten daher, er follte nach Haufe gehen, 
und fi) foldye Gedanfen aus dem Sinn ſchlagen; aber 
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das böfe Gewiffen ließ ihm weder Ruh noch Raſt. Er 
erzählte die ganze Sache, mit vollfommenen Umftänden, 
wie daß er nämlich vor ſo und fo viel Fahren einem 
teihen Kaufmann (in Abwefenheit feines Herrn) alles 
dad Geinige famt dem Pferd hinweg genommen, ends 
lih den Kaufmann felbft ermorder, und deffen Leichs 
nam in feines Herrn Stall eingegraben, verlange bies 
mit nichts anders, als daß man auch über ihn als 
einen Zodtfchläger folle das Urtheil fprechen, um wels 
ches er infländigft gebeten. Nach diefer freien und 
Öffentlichen Befenntniß forfcyet man endlich der Sache 
etwas genauer nah, und findet wahrhaftig in dem 
Stall das annody übrige Zodtengerippe des ermorde: 
ten Kaufmanns, worauf dann der Mörder gleihfalls 
zum Zode verdammet wurde, welchen er auch mit höchz 
fer Großmuͤthigkeit und Geduld ausgeftanden. Schaut, 
was das böfe Gewiſſen nicht macht! 

Man liefet in göttlicher heil, Echrift, das einftens 
die Bäume einen Reichstag gehalten, damit fie unter 
ihnen einen König erwählten. Die erften Wahlſtimmen 
ſeynd einhellig gefallen auf den Oelbaum, alldieweit 
der Oelbaum ein Sinnbild des Friedens und der 
Sanftmuͤthigkeit iſt, dieſer aber hat ſich entſchuldiget, 
vielleicht dadurch anzuzeigen, daß die allzugroße Clemenz 
und Guͤtigkeit nicht allzeit nuͤtzlich, zumalen hoher 
Fuͤrſten Sanftmuth bei deu Unterthanen Uebermuth 
verurſachet. Darauf fiel die andere Wahl auf den 
Feigenbaum, dieſer hat ebenfalls dawider proteſtirt, 
wohl wiſſend, daß weiche und feige Leut, forderift 
aber die Lerhfeigen, Feineswegs zur Regierung taugen, 
Das drittemal ift die Kron dem Weinſtock anerboten 
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worden, jedoch auch diefer bat ſolche Würde über alle 
Maffen geweigert. Was, fagt der Weinfod, ich fol 
König ſeyn? Der Weinftod und der Regimentsfcepter 
ſchicken fih nicht zufammen;z vwitis und vitiun find 
nicht weit von einander. 

König Wenzel, ein ieh Sohn Karl IV. 


war ein weinfüchtiger Regent, er hat die Nürnberger 


ihres Geluͤbds entlaffen, und dafür Wein genommen, 
Da er einftens eine Stadt in Welfchland belagerte, 
hat er den Kriegsleuten allen, Raub preisgegeben, jedoch 
fi des Weinkellers zu enthalten, bei —— ver⸗ 
boten. Aeneas Syirzus in Comment. Panormit. lib. 2. 
Als er ein andersmal gehört, daß ihm ein Schloß ab⸗ 
gebrannt, hat er geſagt: „Wenn nur der Keller unvers 
leßt, fo wäre die Sache leicht zu verfchmerzen.® 

Da nun diefer Wenzel unter foldyen Ueppigkeiten, 
son den Ehurfürften des Reichs entfegt worden, hat 
er ſolches gar nicht geachtet, fondern widerfegt: Er 
feye gar wohl zufrieden, wenn man ihm nur jährlich 
4 Wägen voll Franfenwein gen Prag brachte, und ex 
folhe auszutrinfen hätte, Avantin. lib. 7. welches den 
görtlihen und menſchlichen Nechten fohnurgerad zus 
wider ifl. 

. Nein, fagt der Weinſtock, ich will nicht König 
feyn, denn es fagt Salomon Proverb. 31.: „Oib den 
Königen nicht Wein zu trinken, denn fie möchten trin⸗ 
fen, und der Gerechtigkeit vergeffen.* Nah allen eins 
gelegten und wiederholten Proteftationen gelangte ende 
lich das Anfuchen auf den Dornbuſch, ob er wollte 
diefes höchfte Amt verwalten? Diefer gab hierauf 
zur Antwort; „Si vere me Regem constituitis, wenn 
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ihr mich ernftlih zum König über euch machet ?« Ju⸗ 
dic. 9. Kap. Die vorigen Baͤume haben ſich dieſes 
Worts: »Ernſtlich „< nicht bedient, aus was Urfachen 
denn nun der Dornbufh? Die Urfah hierüber gibt 
bei Gornelio a Lapide der gelehrte Abulenfis, wie daß 
naͤmlich den Dornbuſch das boͤſe Gewiſſen gedrudt, 
denn er gedachte bei ſich ſelbſten, ich bin ein ſchlech⸗ 
ter Kerl, ein Schelm in der Haut, der nicht allein 
den geringſten Stroh- oder Heuwagen, ſondern auch 
ſogar die unſchuldigen Laͤmmlein nicht ungerupft laͤßt; 
unter mir haltet fi allerlei Ungeziefer auf, ja wenn 
mich Einer nur anruͤhret, fo fteche ich ihm in die Sins 
ger. Dannenhero der Dornbufh aus Antrieb feines 
böfen Gewifjens die Bäume gefragt, ob fie es ernfts 
li mit ihm meinten, oder aber, ob fie fi) nur mit 
ihm veriren? Denn obſchon fonften Niemand wis 
der ben Dorubufh Etwas hervorgebracht, fo hat ihn 
doch der Wurm des Gewiffens mehr geflohen, als 
die Dörner felbften. Schaut, was ein böfes Gewiſſen 
nicht macht. 

Es hat mancher fromme, ehrlihe, gute Mann 
ein altes Murmelthier zu Haus, verftehe ein böfes 
Weib, die immerdar murrt und pfnurrt, grant umd 
zahnt, reift und beißt, plagt und ſchlagt, fauft und 
tauft, bruͤllt und ſchilt; fürwahr eine große Marter, 
wenn der Mann will in die Predigt gehen, Liefer fie 
ihm ſchon das Kapitel vorher, wilf er in den Beichts 
ftupl gehen, wirft fie ihn, ehe er aus dem Haus ge 
bet, ale feine Sünden vor, mithin bedarf er Feines 
Beichtfpiegels, will er auf die Gaffe gehen, fo folgt fie 
ihm von Zuß zu Zuß nach, wie ein Präcepter, 
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Ein böfes Weib hat alle vier Elemente in ſich: 

in der Luft ift es eine Peftilenz, in dem Waffer ein 

Krokodil, auf der Erde ein Drach, und in dem Feuer 

ein eingefleifchter Teufel. Dannenhero jener Mann 

nicht unrecht gethan, welcher über feinen -alten Web: 

und Wehteufel, Namens Barbara, diefe wenigen, jes 
doch zugleich wohl eintreffenden Vers gemacht: 


Mein’ alte Barbara ficht reht Barbarifch aus, 

Mit ihrem alten Barba macht's mir ein rechten Graus. 
Sie murrt den ganzen Tag, fie brumme die ganze Nacht, 
Daß fie mich ſelbſt mit ihr zu ein'm Barbaren macht. 
Sch denk oft, Barbara, ach wär” ich von dir-frei, 

Und du mit deinem Barba wärſt in der Barbarei 


Sürwahr, welcher ein ſolches Weib hat, der has 


eine lebendige Hölle, eine ftete Maultrommel, eine ims 
merwährende Beißzang, eine unaufhoͤrliche Kleppers 
mühl, einen Eirrenden Schubfarren, ein unerträgliches 
Hausübel, einen unruhigen Poltergeift, einen garftis 
gen Wau, Wau, einen bellenden Kettenhund, mit 
Einem Wort, eine KZolterbanf und Tyrannei. Daß 
alfo nicht umfonft faget der weife Mann, Proverb, 
21. 19.2 „Melius est habitare in terra deserta, quam 
cum muliere rixosa, es ift weit befjer zu wohnen in 
einem dden Land, als bei einem zänfifhen Weib.“ Der 


b. Ehryfoftomus fchreibt, Homil. 15. de varlis inMat- 


thaeum locis: „Sch weiß, daß auch die Schlangen 
durch das Kiebfofen derer, fo fie bannen koͤnnen, ges 
mildert, ja auch die Löwen, Tiger= und Panterthier 
von ihrer wilden Art gezähmet werden, ein böfes Weib 
aber iſt nicht alfo: Iſt demnach, wie Salomon vers 
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meint, die Beiwohnung mit einem zänfifhen Weib 
weit mehr, als eine langwierige Tyrannei zu ſchaͤtzen. 
Hingegen kaun ein vernünftiger Re fih leicht von 
dieſem Uebel abhyelfen. 

Iſt das Weib zu Haus s. v. ein Schwein, fo 
geher der Mann zum weißen Lampel. 

SE das Weib zu Haus eine Saublume, fo gehet 
der Mann zur goldenen Roſe. 

Iſt das Weib zu Haus beſoffen, ſo geht der Dann 
zum filbernen Becher. 

Schnattert das Weib gar zu viel im Haus, fo 
gehet der Mann zur blauen Gans, - 

Brummt das Weib den ganzen Tag, fo gehet der 
Mann zum ſchwarzen Bären. 

Zu diefen und mehr andern Wirthöhäufern vers 
treiben fih die Männer bei einer angenehmen Gefell 
fchaft nebft einem Gläfel Wein die Verdrießlichkeiten 
und Hauswuͤrm. Aber, aber, es bleibet ihnen gleich— 
wohl die Marter, wenn fie wieder nach Haus Fonts 
men. Jedoch iſt diefe Marter bei weitem nicht fo groß, 
als die unauflöslihe Gemeinfhaft und Zanf des gotks 
Iofen Sünders mir feinem Wurm; denn wie ſich ein 
Mann eine Zeitlang außer dem Haus kann aufhalten, 
und fi) der Befchwerniffe feines böfen Weibs unters 
deffen frei machen, alfo kaun entgegen der Sünder nicht 
einen Augenblic fein böfes Gewiſſen von fich fchaffen, 
fondern es hanget ihm jederzeit au, wie ein abfonders 
licher Gefährte, faffet ihn auch mitten unter dem Prafs 
fen, Zanzen, Spielen oder Schlafen, aller Orten bei 
der Gurgel, bis es ihn alfo lebendig durch ſtetes Peis 
nigen in das aͤußerſte Verderben führer. 
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Gain, der erfte Mörder, nachdem er feinen leibli⸗ 
hen Bruder mit einem Kolben zu todt gefchlagen, har 
nach vollbradhtem Zodtfchlag alfobald den Wurm 
des Gewilfens empfunden, das böfe Gewiflen trieb ihm 
von einem Drt zu dem andern, daß er überall unftät 
und flüchtig war, ja wenn ihm nur ein Menfch bes 
gegnete, fo- floh er vor felbem, in der Einbildung, man 
werde ihn umbringen, und das unfchuldig vergoſſene 
Blut feines ermordeten Bruders Abel an ihm rächen. 
„Omnis igitur qui invenerit me, occidet me.“ Ge- 
nes. 4, „Alfo wird’s mir gehen, daß mid) todtfchlage, 
wer mich findet.“ ber der Herr fprad) zu ihm: „ES 
ſoll nicht alfo gefchehen, denn wer Gain todtfchlägt, 
der foll fiebenfältig geſtraft werden.“ Und der Herr 
machte ein Zeichen an Gain, dag ihn nicht ein Jegli—⸗ 
cher erfchlug, ver ihn fand. Alfo ging Cain von dem 
Angefiht des Herrn, und wohnet flüchtig auf Erden ıc. 
Der beil. Ambrofius merket hierüber an, und faget: 
„Cum a Domino poena cessaret, torquebat eum suo- 
rum conscientia peccatorum, obfhon die Straf bei 
Gott’ aufpörte, fo peinigte doch den Cain das böfe 
Gewiffen feiner Sünden.“ 

Auf diefen Schlag redet der heil. Chryſoſtomus 

Epiſt. 7. von Juda, dem iſcariothiſchen Boͤswicht? 
„Judas conscientiam arguentem non ferens ad la- 
gueum se eonyertit, biefer Erzſchelm, weilen er den 
immernagenden Gewiffenswurm nicht mehr erdulden 
Tonnte, nahm feine Zuflucht zu dem Strid.* Mein, 
fagt mir, wer hat den Judam angeflagt? Dbangezo- 
gener 5. Ambrofius gibt die Antwort: „Domini tradi- 
torem non invenio a Judice damnatum, non enim 
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damnat Pilatus, non populus, sed, quod majus est, 
se ipsum condemnat.* Das ift: „Sch finde den Vers 
räther des Herrn von feinem Richter zum Tod ver: 
Dammt , denn es verdammet ihn weder Pilatus, noch 
das Wolf, aber was das Groͤßte ift, fo verdammt er 
ſich felbften.* 

Der König Achab, als er den guten Naboth wer 
gen eines Weingartens getoͤdtet, ift von Herzen erfchros 
den, alö Er nur Eliam, den Thesbiten, angefehen. 
»Was, ſprach er, num inrenisti me inimicum tibi? 
haft du mich jemals deinen Feind gefunden?“ Ueber 
welde Stel der h. Chryfoftomus in 2. ad Corinth, 
2. hom. 28, fchreibet: „Solo ipsius aspectu convic- 
tus ac silente accusatore sententiam, qua facinus 
ipsum damnatur, ferebat.* Auf das einzige Anfehen, 
auf die Gegenwart Elia, ift Achab fchon überwunden 
worden, und durch einen ftillen Anfläger (durch böfes 
Gewiffen) hat er die Sentenz, mit weldyer das Laſter 
verdammt wird, über fich felbit gefället. 

D wie recht faget aljo Gott die ewige Mahrheit 
dem Sünder durd) den Propheten David im 49. Pfalmz 


„Arguam te, et statuam contra faciem tuam, oder wie 


Andere leſen: contra conscientiam tuam, id) will did) 
firafen, und mid) dir unter die Augen ftellen.S Dad 
ift, dein eigenes Gewiſſen fol dich überweifen. Wahr 
iſt'e, was mehrmalen David fager, Pfalm 20.: „Pec- 
catum meum contra me est semper, meine Suͤnd iſt 
immer wider mich.“ 

Diefem Allem ungeachtet, wo ift bei diefer betbbrs 
gen und verfehrten Welt das Gewiffen? wer achtet 
jetiger Zeit dad Gewiffen? wer geht nach dem Ge: 
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wiffen? wer handelt mit Gewiffen? wer richtet ſich 
nach dem Gewiffen. O wie viele taufend Gewiſſens— 
wärm, ja wohl ganze MWurmnefter finder man nicht 
unter den Menfhen? 

Es if ein Wurm, der Friecht in den Kanzleien 
und auf der Advofaten Schreibtifchen herum, der ift der 
Jutereſſewurm. 

Es iſt ein Wurm, der kriecht auf der Schneider 
Scheer herum, der iſt der Beſchoreswurm. 

Es ift ein Wurm, der Friecht auf der Notarien 
Schriften herum, der ift ein Zeftamentswurm. 

Es ift ein Wurm, der Frieht auf der Maurer 
und Zimmerleuten Werfzeug herum, das ift ein faus 
ler Wurm. - | 

Es iſt ein Wurm, der Frieht auf der Eheleute 
Betten und Hausrath herum, der ift ein Zanfıwurm, 

Es ift ein Wurm, der Friecht bei der Wucherer 
Scheuern herum, der ift ein Traid- und Kornwurm. 

Es ift ein Wurm, der niftet in den Locken der 
großen Perücken, der ift ein politifcher Wurm, 

Es ift ein Wurm, der läßt ſich fehen auf der 
Frauenzimmer Naͤhkiſſen, der ift ein Galanteriewurm. 

Aber wer will alle Würm zählen? 

Guten Tag, Clarissime Domine und hochgelehr⸗ 
ser Here Doktor, warum werden die Prozeß nicht bes 
fördert? die Termin und Zagfagungen erſtrecken fi 
zu weit hinaus, die- Partei erarmt, die Mittel koͤnnen 
nicht mehr erfleden, dem Herrn Doktor trägt es 
zwar ein, den Parteien aber aus. Wo bleibt das 
Gewiſſen? 

Geſtrenger Herr Richter, der Schluß haͤtte ſchon 
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längft Fönnen gemacht werden, die Sentenz kommt zw. 
feiner Erefution, es muß: ein Spendirwurm dahinter 
ftefen. Wo bleibt das Gewiſſen? 

Thomas Morus, der Reichöfanzler in England, 
hat einen filbernen Pokal nicht angenommen, ſo ihm 
eine Wittfrau zur Dankbarkeit verehren wollte, die— 
weilen er ihr einen gerechten Handel zugefprochem,. 
fondern, da ihm die Frau den Pokal präfentirte, hat 
er felben voll mit Wein eingefchenft, ihr daraus eines 
zugebracht, hernach aber den Becher nicht mehr ans 
genommen. | 

Herr Marchantius, Herr Kaufmann, der Herr 
mißt auch fein Gemwiffen mit der kurzen Elle aus, 
nebſtdem ſchwoͤret der Herr bei feiner Seel, bei Eid 
und Gewiffen, daß es das befte Tuch, der frifchefte 
Zeug, die feinfte Waare fey; mit diefem falfchen 
Schwören bringt der Herr zwar feine Waare um 
baares: Geld an den Käufer. Aber mg bleibt das 
Gewiffen ? ; 

Herr Schneider, Meifter Barthelme, der Herr weiß 
die Kleider meifterlich zuzufchneiden, und zwar fo vors 
theilhaft, daß der Schneider gar leicht aus einem rei« 
hen Zeug kann für fein Weib eim Mieder und für die 
Kinder etliche Häubl ertra mahen. Wo bleibet das 
Gerwiffen? Wenn der Teufel follte einen Schneider 
abgeben, fo müßte er gleihwohlen alle ihre. Vor— 

theile nicht. 

Ä Herr Meifter Erifpinus, ihr feyd eim-alter erlebs 
ter Schufter, fchlagt zwar die Schul, über den Leift, 
aber nicht das Gewilfen, ihr wiſſet dad dverbrannte 
Leder fo ftattlich zu gebrauchen, daß in acht Tagen 
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die Schuh wiederum Fenfter befommen, und fidy die 
Fig um einen neuen Schufter umſehen. Wo bleibe 
das Gewiſſen? | 
‚Herr Vinantius von Kandelberg, wohl meritirter 
Weiuſchenk und Gaftgeber beim gläfernen Becher, der 
Herr reif’t alleweil auf das Land, und Fauft Wein ein, 
aber dieſe edle Gab Gottes thut der Herr gar fehr 
- verfälihen, macht ein Superfiratum, allerhand Mifch- 
gemaſch; der gar zu vielfältige Einſchlag verurſacht 
den Gäften nur Krankheiten und Kopfweh, dahero 
taugte der Herr zu des Teufels Mundfchenf, als wel: 
Her des Schwefels ſchon gewohnt; zudem gibt der 


Herr eine gar Fleine Maaß, ſchreibt noch dabei mir 


doppelter Kreide. Wo bleibt das Gewiffen ? 

Frau Kunigunde und Zungfrau Margaretha, die 
erfte eine Einfauferin, die andere eine Köchin, wie 
zieht ihr fo prächtig daher? eine reihe Haube mit 
goldenen Borten, ein Schlafrock von Parterrazeug, 
zwei abgefteppte feidene Ober: und Unterroͤck, wie 
nit weniger ein Foftbares verbrämtes Mieder ıc.; 
wenn eure Befoldung zweimal im Jahr follte unge 
haben, mürde folche dennoch nicht erfleden; alfe Tag 
‚beim Einfaufen läßt ſich freilich viel profperiren, aber 
wo bleibt das Gemiffen? 

Ach man Fonnte wohl gar von vielen, ja: leider, 
Gott erbarm’s! faft von allen Ständen ſchreiben, bie 
das Gewiffen allzu gering in den Wind fchlagen, und 
ift manches Staatsmanus Gewiffen wie ein Stadel- 
thor, wo die großfopfeten Sünder mit Roß und Wa- 
gen kdunen durchpaffiren. 

Dat böfe Gewiſſen ift eben dfters eine urſah daß 

Ö* 
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viele Leute, forderift die großen Herren, nicht in die 
Predigt gehen, denn weilen erwelche ſich vieler großer 
Laſter und Mifferhaten fihuldig wiffen, fo gibt ihnen 
gleich ihr eigenes Gewiffen, oder wie der weife Maun 
fagt Sapien. 7., ihre furdtfame Bosheit und Schalk— 
baftigfeit Zeugnuß ihrer Verdammnuß, ja mweilen fie 
fih fürdten, daß fie zweimal möchten überwiefen wers 
den, fcheuen fie derentwegen den Prediger auf der Kans 
zel; aus welhem Brunnen noch eine andere Thorheit 
etweldier Menfchen eutfpringt, die fich einbilden, als 
eb nicht fremde, fondern ihre eigenen Kafter auf ber 
Kanzel vorgetragen würden, dadurdy fie danır in nene 
Furcht und Schamhaftigkeit gerathen. Der heilige 
Chryſoſtomus ſpricht, hom. 8. ad populum Antioch,, 
des Sünders Gewohnheit ift, daß er Alles verargmoh: 
net, vor dem Schatten zittert, jedes Geräufch fürchtet, 
denn er vermeint, daß Alle ihm zuwider feynd. 

Nun ift die Frag, wie denn diefer fo graufame 
immer nagende Gewiffenswurm zu tbdten, zu zwingen 
und umzubringen ? 

Plinius, der Naturfundiger, erzählet von zweien 
in der ganzen Welt berühmteften Perlen, welche der 
Eleopatra von den aͤgyptiſchen Königen verehret wors 
den; denn als fie ihren Buhler Antonium, den Rös 
mer, mic den allerniedlichften und herrlichſten Speifen 
taͤglich panquetiren fab, fing fie an fowohl mit ftolzem 
als unverfbämtem Uebermuth ſolche koͤſtliche Zubereis 
tung und Gaſtmahl zu verachten; da ſie aber Aue 
nius fragte, ob denn noch was Herrlichers und = 
lichers feyn koͤnnte, als diefes? empfing er biefe 
wort, fie getraue ſich bei einem einzigen —* 
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hundert Seftertien, dad ift nach unferer Münz zwei- 
mal hundert. und fünfzig taufend Goldfronen oder aber 
. dreimal hundert taufend und fünf hundert Thaler, zu 
verzehren. Antonius hielt ſolches zwar für unmöglich, 
doch begehrte er ed zu erfahrenz; nachdem nun dad 

Gewert zwifchen Beiden gefchehen, Tieß Cleopatra des 
andern Tags ein herrliches, aber dem Antonio ganz 
gemeines, Nachtmahl zurichten, darüber er fie nur 
auslachte, und ihr die hoch angezogene Schaͤtzung vor: 

hielt; welchem fie aber zu verftehen gab, diefe Tracta— 
tion wäre nur ein fchlechter Zufaß, folle fih nur ein 
wenig gedulden, bis man das Confect auftragen werde, 
fodann wolle fie benannte Summe auf einmal verzehe 
ven; darauf festen die Diener auf ihren Befehl ein. 
kleines Gefchirrlein mit Eſſig vor, nun trug Cleopa⸗ 
tra dazumal an ihrem Ohrgehäng zwei Föftliche Per— 
len, als gleihfam ein Wunder der Natur und Schatz 
der aͤgyptiſchen Könige; mit Verlangen wartete An 
tonius, was doc) weiter gefhehen würde? Da nahm 
die Königin die eine Perle herab, beizte foldhe in 
dem Efjig, bis fie völlig zerfloffen, und verfchludte 
jelbe; als fie auch gleichermaſſen die andere verzehren 
wollte, fiel ihre Antonius in die Hand, und gab fh 
überwunden, 

Diefen der Gleopatr& fo koſtbaren Fraß nahmen 
ſich hernach die Römer zur Nachfolge, und damit fie 
wiffen fonnten, wie einem die Perlen fchmedten, lies 

en fie ſolche öfters bei den Mahlzeiten auffegen. 
Gott der Herr bat nicht weniger Gefallen an 
fchlederhaften Speifen, und fonderlih an den Perlen, 
welche da fallen aus den Yugen des Sünderd, wenn 
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nämlich aus wahrer Neu und Leid die unverfälfchten 
Bußthraͤnen über die Wangen herab rinnen, da Fan 
men wohl kecklich fagen, daß der büßende Sünder eben 
- Gott dem Allerhöchften fo viele Foftliche Perlen opfere, 
als wahrhaftige Zähren von ihm vergoffen werden; 
denn auf Lateinifch heißet eine Perle Unio, ift fo viel 
als eine Vereinigung, alfo vereinigen ſich aud) die 
Thränen denjenigen. mit Gott, welchen fie vormals 
son Gott abgefondert, und diefe Zähre, diefes Thrä- 
nenbad Fann einzig und allein den Gewiffenswurm 
toͤdten. 

Dannenhero, o ihr Suͤnder, fliehet zu dem Kreuz 
eures Heilandes und Erloͤſers, toͤdtet alldorten euren 
immernagenden Herzenswurm bei demjenigen, welcher 
ſich nennet durch den Mund des Propheten Davids 
Pſalm 21. einen Wurm: „Ego vermis et non homo.® 
Damit, wenn an jenem firengen Gerichtstag die Büs | 
her der Gewiffen werden aufgefchlagen und eröffnet 
werden, ihr nicht in jene elende und unglücfelige ver- 
fluchte Rott fommet, quorum vermis non morietur 
in aeternum, deren Alles verzehrender, immerwährender 
Wurm nicht fterben wird in Ewigfeit, Amen. 
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| Der achte Diskurs, 
Das geheiligte Prieſterthum. 





Nolite tangere Christos meos, 
Taſtet meine Sefalbte nicht an. 
ı. Paral. 16, 22. > 


- Der Gott gemeihten Geiſtlichkeit 
®ebührt das Lob zu jeder Zeit. 


Unter den y Bögeln der Luft. ift der bornehmſte 
der Adlet. 

Unter den Thieren der Erde iſt das vornehmſte 
ber Loͤwe. 

Unter den Fiſchen des Meers iſt der dornehmſte 
der Wallfiſch. 

Unter den Blumen iſt die ne die Roſe. 

Unter den Baͤumen iſt der vornehmſte die Ceder. 

Unter den Steinen iſt der vornehmſte der Diamant. 

Unter den Metallen ift das vornehmfte dad Solp. 

Unter den Bergen ift der vornehmfte der Berg 
Diympus. 

Unter den Städten ift die vornehmfte die Stadt Rom, 

Unter den MWiffenfchaften ift die vornehmfte vie 
Theologla. 

Unter den Ständen der Welt iſt der N 
der geiftlihe Stand. 
Geiſtliche find Lehrer des Volks, Gemalstrager | des 
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Allerhoͤchſten, Ausbreiter des wahren Glaubens; Geifts 
liche find Väter der Chriftglaubigen, Evangeliften der 
Chriften, Hirten der Seelen. Geiftliche feynd Aerzte 
der Gewiffen, eine Geißel des böfen Feinde, ein Eds 
flein der Fatholiihen Kirche. Geiftliche feynd ein 
Schuß der Religion, brennende Leuchter in dem Srrs 
thum der Finfternuß, Mittler zwifchen Gott und dem 
Menfchen. 

Sag her, du großer Lehrer Hieronyme, was hältft . 
du von den Geiftlihen? „Nihil in hoc saeculo,® 
fpriht Hieronymus, „est excellentius sacerdotibus, 
auf diejer Welt ift nichts Vornehmers als die Geifls 
lichen.“ 

Sag her, du honigſuͤßer Lehrer Becan was 
haͤltſt du von den Geiſtlichen? „O veneranda et 
praeclara socerdotis potestas, cui nihil in coelo, 
nihil in terra, valeat comparari, o ehrwürdige und 
vortreffliche Gewalt des Prieſters, welcher nichts, 
weder im Himmel noch auf Erden, Fann verglichen 
werden.® 

Mas hältit du von den Geiſtlichen, Heiliger Ber⸗ 
narde Sennenſis? „Sacerdotis potestas superat om- 
nem aliam potestatem, cum sit infinita, des Pries 
ſters Gewalt überfteiget alle Gewalt, weilen er un; 
endlich iſt.“ 

Mas haͤltſt du von den Geiftlichen, beiliger Mars 
tine? Martinus bei der Mahlzeit des Kaiſers Marz 
tiani bringt und trinkt ehender feinem Kapellan eines 
zu, ald dem Kaiſer. 


Was haͤltſt du son den Geiſtlichen, Heilige Ras 
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tharina Sennenfis? Diefe pflegte die Erde zu Türen, 
wo die Geiftlichen ihre Fußſtapfen gefegt haben. 

Was hältft du von den Geiftlihen, heil, Frans 
ciece Seraphice? Diefer bat fih hören faffen, daß, _ 
wenn ihm ein Priefter und ein Engel zugleich begegs 
neten, wollte er ehender Reverenz machen dem Pries 
fer, ald dem Engel. 

Was hältft du von den Geiſtlichen, ſeligſt 
ter Gottes? Dieſe, ſpricht Hieronymus, * 
die Geiſtlichen, als die in der Gewalt weit hoͤher ſte⸗ 
ben, als fie. 

Was Hältft du, Teufel, von den Geiftlichen? 
Diefer, wie zum Deftern gefchehen, hat muͤſſen weis 
chen, wenn fie nur den hie den Finger auf den 
Mund gelegt. 

Engel feynd die Geifttichen, diefes fagt Auguſti⸗ 
nus. Heilige feynd die Geijtlichen, diefes fagt Chry⸗ 
foftomus. Hohe Leut feynd die Geiftlichen, dieſes 
jagt Sennenjie. 

Ich fage noch mehr: die Priefter feynd fogar in 
Etwas der allerheiligften Dreifaltigkeit zu vergleichen, 
ift wohl zu merken, in Etwas, denn fonften Gott, als 
‚dem allerbeiligfien und hoͤchſten Gut, durchaus Nies 
mand Fann oder mag verglichen werden. Meine Gleich: 
nuß aber anbelangend, fo ift ſolche in göttlicher beilis 
ger Schrift gegründet. | 

Erftens, was die Perſon Gott des Vaters betrifft, 
fo bat fi Gott zur Zeit des alten Teſtaments die 
Prieſter felbften verglichen, fintemal er dasjenige, wels 
ches die Priefter eingenommen, als Zehenten, Erftling, 
Dpfer und Anderes, fein Eigenthum ausdruͤcklich ge⸗ 


144 | | | 


nannt hat; denn in dem vierten Bub Mofts ftehet | 
alſo: „Alle Zehenten des Lands, beide von Samen | 
des Lands und von Früchten der Bäume, feynd des | 
Herrn, und follen dem Herru heilig ſeyn.“ Diefes follen | 
Diejenigen wohl zu Gemüth führen, daß naͤmlich alle 
Zehenten des Herrn feyn, welche ihre Zehenten untreus | 
lih den Prieftern reihen, und follen wiffen, daß ſie 
nicht die Prieſter, fondern Gott felbften bevortheilen, | 
‚wie der heilige Lehrer Auguſtinus ſaget: „Dabis impie 


militi, quod denegas sacerdoti,- Du wirft es noıh einem 


gottlofen Landsfnecht geben müffen, was du dem Prie- 


ſter entzieheit.“ Und 16. Quaest. 7. Majores: „Hoc 
tulit fiscus, quod non accepit Christus.* Weilen denn 
nun, wie oben gefagt, der allerhöchfte Gott der Pries 


fter Gut fein eigenes Gut nennet, und das Seinige den 


Prieftern vergönnet, fo ift daraus zu ſchließen, es habe 
and der Priefter in etwas eine Gleichheit mit Gott 
dem himmlifchen Vater, als der er Perſon in der 
alerheiligften Dreifaltigkeit. 

| Diefer (verfiehe Gott der bimmlifhe Vater) har 
feinen eingebornen Sohn Jeſum EHriftum von Emwigs 
Feit ber geboren, wie er denn jagt Pf. 28. V. 8.: „Fi- 
lius meus es tu, ego hodie genui te, du bit meiu 
Sohn, heut hab ich dich geboren.s Eben alfo, oder 
eben denfelbigen Gott gebäret geiftlicher Meif' der 
Fatholifche BDriefler in dem Amt der heil. Meß, und 
machet, daß Chriftus, welcher nach feiner Gottheit 
allenthalben ift, auch nady feiner Menſchheit mit Leib 
und Seel im hochwuͤrdigſten Saframent bed Altars 
gegenwärtig fey; wird alfo der Priefter gleichſam ein 
geiftlicher Vater Chriſti. Diefes kann ich ftartlich 
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tate Clericorum, der alfo fpricht: „O sacerdos, Dei 
Vicarie et Pater, respice sublimitatem Angelorum, 
quibus sublimior es, nam illi sunt servi Christi, tu 
vero quasi Pater Christi, quem consecrando Sacra- 
mento genuisti.“ Das ift: „DO Priefter, ein Verwal 
ter Goites, und ein Vater Chrifti, fehe an die Höhe 
ber Engel, der du höher bift, denn fie, fie feynd nur 
Diener Ehrifti, du bift aber gleichlam ein Vater Chri— 
fi, welchen du in Conſecrirung des bochwirdigften 
Saframents geboren haft; verftehe nicht, daß er mit. 
Leib und Seel nicht zuvor gewefen, fondern daß er 
mit Leib und Seel zuvor nicht allda auf dem Altar 
und in der Hoftie gewefen.* Hieraus haben fie nun 
vernommen, wie die priefterlihe Würde in etwas mit 
Gott dem Vater zu vergleichen. 

So viel die anderte Perfon in der Gottheit belan— 
get, ſtehet erftend von dem Sohn Gottes gefchrieben 
Dfalm 109.: „Tu es sacerdos in aeternum, secundum 
ordinem Melchisedec, du bift ein Priefter in Ewigfeir 
nad) der Drönung Melchiſedechs.« Gleichwie nun Chris 
find ein Briefter genannt wird, alfo wird auch ein jeder 
katholiſche Prieſter ein Priefter genannt. Iſt nun Chri— 
ftus, laut görtliher Schrift, ein Priefter in Ewigkeit, 
alſo auch ein Prieſter ift und bleibt ein Priefter in 
Ewigkeit, denn der prieſterliche Charafter oder Zeichen 
bleibt unauslöfhlidy an ihm, und mag weder in die: 
ſem noch in jenem Leben auögeldfcht werdenz dahero 
die heiligen Lehrer fchließen, wenn ein Priefter ftürbe, 
und wieder lebendig würde, fo duͤrfte er nicht mehr 
geweihet werden, ſondern er waͤre gleichwohlen ein 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. XI 7 
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Prieſter, und koͤnne nad voriger ertheilter Gewalt 
confecriren. | | 

Zweitens, eben wie Chriftus in erzählten Worten 
wird genennet ein Priefter nad der Ordnung Meldis. 
ſedech, alfo ift auch ein Fatholifcher Priejter nad) der 
Ordnung Melchiſedech, denn Melchiſedech hatte zur Fis 
gur der heiligen Meß fein Opfer vor dem Sieg Abrahä 
in Brod und Mein gerhan, alfo hat auch Chriftus in 
Brod= und Weinsgeſtalt dieß priefterlihe Opfer der 
heiligen Meß eingefegt, und wird noch heutiges Tags 
von den Prieftern nah Orduung Meldifedehs und _ 
Ehrifti in Brod: und Meinsgeftalt das hochwuͤrdige 
Sakrament aufgeopfert. 

Drittens, Chriſtus der Herr wird genennet ein 
Koͤnig aller Kouige, ein Herr aller Herren, denn ſeine 
Wuͤrdigkeit die Würde aller andern Könige und Her: 
ren übertrifft, alfe überfteigt aud) die priefterlihe Würde 
und Gewalt alle Eaiferlihe, Fönigliche, fürftliche ıc. Ge⸗ 
walt und MWürdigkeit, und kann zu dem Prieſter billig 
gejagt werden, was Gott zu dem Propheten. Feres 
miam'geſprochen: „Sehe, ich habe dich heutiges Tags 
über die Völker und Könige beftellet, daß du ausrei— 
Beft, zerbrecheft, zerftöreft und verderbeft, und aufbaueft 
und pflanzeft.* Ja der heilige Ambrofius darf kecklich 
fehreiben, daß, wie die Klarheit des Golds das Blei 
weit übertrifft, alfo und noch mehr übertrifft, und ift 
weit föftliher die priefterlide Würde, als die Fönigs 
liche; deſſen gibt erftermeldter Ambroſius die Urſach: 
„Quippe cum videas Begum et Principum colla sub- 
mitti genibus sacerdotum, et osculata eorum dex-. 
tera se se eorum orationibus eredunt communiri.® 


147. 


Das ift: „Dieweilen du fieheft, daß Könige und Für: 
fien ihre Häupter neigen zu den Knieen der Priefter, 
and Füffen derenfelben rechte Hand, damit fie durch 
ber Priefter Gebet bewahrer werden.* 

So ift aber diefes für ſich felbften Far, daß die 
priefterlihe Gewalt mehr ift, denn die Fonigliche, denn 
ein Priejter, wie denn alle Paͤbſt, Kardinäl und Bis 
ſchoͤf hundert Könige confecriren fünnen, da doch hunz 
dert Könige nicht einen Priefter ordiniren oder weis 
ben mögen. 

Bei diefer Gelegenheit ereignet fich eine Frag: 
warum der Pabſt eine dreifache Kron trage? Antz 
worte darum, weil die pabfitlihe Kren über alle an 
beren Kronen erhoben, und diefer Kron alle anderen 
unterworfen. Alſo befennen und bezeugen es mit tie= 
fer Reverenz und Ehrerbierigfeit alle Fatholifchen Po— 
tentaten, welche fih mit der Ehr begnügen laffen, die 
Süße des Pabites zu kuͤſſen, dahero ein großer Unter: 
fchied zwifıhen den Hohenprieftern des alten und Ho— 
henprieftern deö neuen Teſtaments. Mofes redet von 
dem politifhen Königreich und Hohenpriefterthum des 
alten Zeftamente, und nennet es Regnum sacerdotale, 
ihr follt mir ein priefterliches Königreich fen, alfo Moe 
ſes anftatt Gottes. Petrus der Apoftel hingegen, da 
er redet von der politischen Regierung und Hohenprie- 
ferthum des neuen Zeftaments und Gefaß der Gnas 
den, Fehret die Worte Mojis um, und nennet es Sa 
cerdotium Regale, ihr feyd das Fönigliche Priefter: 
thum, das auserwählte Geſchlecht ꝛ⁊. Wenn nun im 
alten Gefaß die Hohenpriefter aud) Könige waren, und 
im Gefaß der Gnaden feynd Könige und Hobepriefter, 
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warum werden fie in jenem ein priefterliches Könige 
reich, in dieſem aber ein Fönigliches Priefterthum ges 
nannt? Sch gebe die Urſach zur Autwort: in dem 
alten Gefag war die Foniglide Würdigfeir üher die 
Priefter, aber im Gefaß der Gnaden ift die päbftliche 
Würde über die König. „Quia videlicet in Synagoga 
Judaeorum Regnum eminebat sacerdotio, in Ecele- 
sia vero Christi sacerdotium eminet regno.* 

Nunmehro aber wiederum zu meinem Vorhaben 
zu fommen, jo ift ebenmäßig bei dem abzunehmen, 
daß Könige, Fürften und Herren ald weltliche Obrigs 
feiten mit Recht über feinen Priefter zu gebieten, oder 
- Hand an fie zu legen, Madt und Gewalt haben, 
denn ihnen ift geſagt: „Zaftet meine Gefalbten nicht 
an. Und der heilige Paulus fchreibt alſo: „Wider 
einen Priefter nimm Feine Klag auf.“ Ich will ge: 
ſchweigen, daß alle und jede weltliche Obrigfeiten oder 
fonft gemeine Perſonen, welche mir Gewalt freventlic) 
den Prieftern Hand anlegen, oder ihnen beſchwerlich 
fegnd, von den geiftlihen Rechten ernitlich ercommus 
nicirt und verbannet werden. 

Viertens, zu gleicher Weis, wie Chriftus Gewalt 
bat im Himmel und auf Erden, denn er fagt bei 
Matth. 23: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Hims 
mel und auf Erden.* Und wiederum: „Alle Dinge find 
mir übergeben von meinem Vater. Alſo hat auch 
der Priefter Gewalt, und ibm ift Gewalt gegeben im 
Himmel und auf Erden. Auf Erden haben. die Pries 
fter diefe Gewalt, daß ihnen anftatt Gotted von maͤn—⸗ 
niglichen (jedoch in billigen Sachen) folle Gehorfam 
geleitet werden. Hievon, fagt die Schrift: „Wo Je⸗ 
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mand hoffärtig und vermefjen handeln wird, daß er 
des Prieſters Gebot nicht wolle gehorfam feyn, der 
dafelbft an des Herrn deines Gottes Amt ftehet, der 
fol durch Urtheil des Richters ſterben.“ 

Alfo feynd geftraft worden: Chore, Dathan und 
Abiron, daß fie lebendig in die Hol hinuntergefahren, 
weil fie fi) wider die Priefter Mofes und Aaron 
aufgelehnet. | 

Sm Himmel haben die Priefter diefe Gewalt, daß 
Alles, was fie auf Erden binden oder löfen, es aud) 
im Himmel folle gebunden und aufgeldfet feyn, ja, 
welchen fie auf Erden die Sünden vergeben oder vor= 
behalten, ihnen auch im Himmel follen vergeben oder 
behalten feyn. 

Hieraus Fann Gedermann abnehmen, mit was 
Mürdigkeit (weldye auch in Etwas der anderen Perfon 


in der Gottheit mag verglichen werden) die Priejter 


begabt und beguadigt find. 

Mas bishero mit den zwei Perfonen der hochhei— 
ligften Dreifaltigkeit in Vergleichung priefterlicher Würde 
gehandelt worden, kann auch nicht unfüglich mit der 


dritten, nämlich mit Gott dem heiligen Geift gefcheben, 


denn gleihwie Chriftus der Herr den Apofteln als 
Prieftern den heiligen Geift gegeben. Joann. am 20. 
DB. 19 fprechend: „Nehmet hin den heiligen Geift, welchen 
ihr die Eünden vergebet, denen find fie vergeben, und 
welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten.“ Auch 
empfanget auch ein Priefter gleich Bei feiner Prieſter— 
weihe von dem dazu verordneten Weihbifchofe den hei— 
ligen Geift, durch Auflegung der Hände und obige 


Mort Chriſti: „Accipe spiritum sanctum, quorum re- . | 
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miseris peccata remittentur, et quorum retinneris, 
retenta sint. Nehme hin den heiligen Geift, weldyen 
du ihre Sünden vergibft, denen find fie vergeben, und 
welchen du fie behalteft, denen follen fie behalten ſeyn.“ 
Iſt alfo in dem Priefter der heilige Geift, und eben 
diefer heilige Geift wirfet durch den Priefter, wie fols 
ches gar ſchoͤn bezeuget der heilige Ambrofius lib. 1. 
de poenit. cap. 2. post init. tom. 1% „Munus spiri- 
tus sancti est oflicium sacerdotis, jus autem spiritus 
sancti in solvendis ligandisque criminibus consistit ete. 
Die Gab des heiligen Geijtes ift das Amt eines Pries 
fters, diefe Gabe aber befteht in Auflöfung und Bins 
dung der Sünden ꝛc.“ 

Der heilige Profper lib. de vita contemplativa, 
cap. 25 nennet die Priefter: „Oracula spiritus saneti, 
Weiffagung des heiligen Geifted.“ Dbangezogener h. 
Ambroſius redet zu meinem Vorhaben noch ſchoͤner, 
da er fagt lib. de vid.: „Sacerdotis officium est spi- 
ritus saneti, sieut enim tertia sanctissimae triadis 
persona donorum bonorumgue spiritualium est the- 
saurarius, ita sacerdotes instituti sunt, ut sint eorun« 
dem thesaurorum dispensatores, quos proinde Apo- 
stolus vocat, dispensatores mysteriorum Dei.“ Zu 
beutfh : „Der Priefter vertritt die Stell des heiligen 
Geiftes, in fo weit, weil die dritte Perfon in der Gottz 
heit, nämlich der heilige Geift, ein Schatzmeiſter der 
göttlihen Gnaden und Gaben, alfo feynd aud bie 
Priefter dazu verordnet, daß fie gleihe Schagmeifter 
ſeynd diefer Gaben, welche dahero der Apoftel nennet, 
Yusfpender der Geheimniffe Gottes.* 

Es reden aud die Priefter auf den Kanzeln durch 


451 


den heiligen Geift, wie dann über die heiligen Apoſtel 
‚als Priefter gleich anfänglich der heilige Geift in Ge: 
fialt feuriger Zungen erſchienen. Von diefen redet 
- Ehriftus bei Foannes am 14. Kap. V. 20: „Uber der 
Tröfter, der heilige Geift, welchen mein Vater fenden 
wird in meinem Namen, derfelbe wird euch lehren alle 
Dinge, und wird euch eingeben Alles, das ich eud) ſa— 
gen werde.* 

Menn nun der höchfte Stand des Prieſters in 
einer etwas zutreffenden Gleichheit mit der allerheilig— 
ſten Dreieinigkeit zur Genuͤge probirt und erwieſen 
worden, ſo erhellet ſonnenklar, in was für einer Würde 
ein gottgeweihter Priefter und das geheiligte Priefter- 
thum fey. 

Der heilige Ephrem, da er ſchon zu feiner Zeit 
son der Würde des Prieftertyums gefchrieben, fagr: 
daß fih durdaus Niemand folle ſchwer fallen lafen, 
den Prieftern gebührende Ehr und Reverenz zu erwei— 
fen, nicht wegen. der Perfon eines Menfchen, fondern 
weil Gott durch den Priefler vorgeftellet wird, und 
man eben diefe Ehr, fo man dem Priefter gibt, Gott 
felbft zueignet.* S. Ephrem de Sacerdotio. ; 

Bon Konftantino, dem großen orientalifchen Kai 
fer, ift zu lefen, daß er die Priefter in ſolchem Werth 
gehalten, und zu fagen pflegte: „Wenn er einen Pries 
fer mit einem Weibsbild in wirkliher Eünd ergrifie, 
fo wollte er den Mantel und feine eigenen Kfeiver das 


züber decken.«“ Als er aud) einftens eine Shwmähfchrift 


‚oder fogenanntes Pasquill über die Bifhdfe und Priez 


fer zubanden befommen, hat er folches noch ungelefen 


verbrennen laffen, ſprechend: „ES wäre unbillig, daß 
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er die Prieſter urtheilen folle, indem er von den Prie⸗ 
ſtern ſelbſt muͤſſe geurtheilt werden.“ Paedag. Christ. 
P. 1. c. 6. . 
Unterdeſſen fieht man doch leider, Gott erbarm's! 
daß bei unferm verkehrten Chriftenthum fait Fein Stand 
in größerer Verachtung ift, als die gottgeweihte Geifts 
lichkeit. Aus görtlicher heiliger Schrift ift befannt 
Genef. am 9., daß der Altvater Noe anfänglich den 
Weinbau oder Weingarten gepflanzt, und wider Verhoffen 
betrunken und ganz entbloͤßet zur Erde lag, welchen 
ſein boͤſer Sohn Cham zwar verlacht und verſpottet, 
die anderen zwei Bruͤder aber, Sem und Japhet, be⸗ 
decket haben. Alſo thun noch die boͤſen und ungera⸗ 
thenen Kinder der Kirche, die haben eine Freud, wenn 
ſie etwa einen betrunkenen oder gebrechlichen Geiſtlichen 
ſehen, hingegen die guten, gehorſamen Söhne die bedes 
den die Schand ihrer Wäter nach Möglichkeit. Was 
hat aber Cham für einen Lohn empfangen? Er ift 
verfluht worden mit feinem ganzen Gefchlecht. Ueber. 
diefes faget gar ſchoͤn Nikolaus Papa dist. 69. c. 8: 
„Si de Domini sacerdotibus, qui vere Patres sunt, 
aliquid contigerit vos audire, quod eonfusionem piis 
mentibus ingerat, non Cham llagitiosum, sed pudo- 
ratos filios Noe imitantes, paternam verecundiam 
contegatis, ut affluenti, gquemadmodum et illi bene- 
dictione repleri, moderante Domino, mereamini.® 
Zu deutſch alſo: „Wenn ihr von den gottgeweihten 
Prieſtern, als wahren Vaͤtern, zufaͤllig etwas hoͤren 
moͤchtet, das eine Verwirrung (Aergerniß) unter from⸗ 
men Leuten machte, ſo ſollet ihr nicht dem laſterhaften 
Cham, ſondern den zuͤchtigen Soͤhnen Noe nachfolgen, 
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welche die Schaam bededet, und dannenhero mit übers 
flüßigem Segen von dem Herrn erfüllt worden. 

Was geht mid) das an, fagt manches Weltluder, 
ich fcher mich Eeinen Teufel um die Pfaffen, laßt's die 
Pfaffen beren, fie haben das Geld davon, es lebt jes 
Giger Zeit Niemand beffer ald die Pfaffen, man läutet 
ihnen zum Effen und Trinken, ich höre das ganze Jahr 
feine Sreßglode, Habe neulich zwei ausgemäfte Pfafs 
fen auf der Gaffe gefehen, haben ziemlich große Köpfe 


gehabt, die Augen feynd ihnen im Kopf geftanden, - 
wie zwei Palleftertugeln in einem Schmeerlaib. Es 


kann nicht anders feyn vor lauter Freſſen und Saufen, 
Die Pfaffen legen immerdar ihre Bifiten ab, geben 
von einem Echmäusl und Jaͤusl zu dem andern, bes 
fommen nody Geld dazu; auf ſolche Weis kann id) 
leicht einen Pfaffen abgeben. Aber halt's Maul, du 
gottlofer Ehrift! wenn du auch ein Chrift zu nennen 
bift, welcher Ehriftum entehret in feinen Prieftern. Iſt 
gleich etwa. ein oder anderer GBeiftlicher größer und 
dicker son Verion, fo gedeihet ibm doc) die nerinafte 
Koſt beffer eben darum, weil er im rechter Ordnung lebet. 

Es finden fid) wohl einige aus den Weltlichen, 
welche immer bei Eoftbaren Tafeln feynd, und mäften 
fih wie die Kat beim Schmeerleib, ſolche Koft kommt 
ihnen gleihwohl nicht zu Guten, fondern fie bleiben 
allzeit dünn und mager wie eine böhmifche Hopfenftange, 

Andere Weltkinder, deren der Bauch ihr Gott ift, 
haben einen angefhoppten Wanſt, "daß fie ihn faft 
müffen in der Schlinge tragen, machen vom Freffen 
und Saufen gleihfam eine Profeffion in dem Ehriftens 
thum. Das Feuer muß täglich hiten, die Köche muͤſe 
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ſen immerdar fhwißen, die Häfen raffeln, die Suppe 
praffeln, die Kucheljung ſchuͤren, die Köchinnen ſchmie⸗ 
ren, nur daß die Wampe etwas zu fchlampen hat, 
Dergleihen Bauchdiener finden ſich weit lieber ein bei 
‚dem Bratipieß, als bei dem Degen, lieben weit mehr 
‚bie Paſteten als die Pafteien, halten weit höber die 
Karbonädl, als die Karbiner, und gleichwohl geht ibs 
‚nen alles- hin. Nur den armen Geiftlichen fchreibt 
man alles auf die fchwarze Tafel, den geringften Fehl⸗ 
tritt fchreit man für ein Aergerniß aus, aus der ges 
ringften Müde macht man einen Elephanten. Und 
‚gelegt, es feynd einige fahrläßige gebrechliche Geiftliche, 
fo ſeynd fie feine Engel auf diefer Welt, fondern Mens 
fhen wie andere, fie haben Zleifh und Blut wie ans 
dere, fie werden von dem Teufel verfucht wie andere, 
fie koͤnnen fehlen und fallen wie andere, ftraucheln und 
fiolpern wie andere, fündigen wie andere, ꝛc. 

Unter den zwölf Apofteln Chrifti, des Allerhöchften 
Prieſters, ift Einer ein Erzfchelm geweft. Unter den 
zwei Söhnen unfer8 Etammvaters Adam if Einer ein 
Zodtfchläger geweft. Unter den zehn evangelifchen Jung⸗ 
frauen ſeynd fünf Thoͤrichte und Närrinnen geweft ır. 

Was ift es Wunder, wenn unter fo viel taufend 
weltlichen Geiftlihen, wie aud) Religidfen und Ordens: 
Derfonen nicht nur etliche, fondern gar viel lafterhafte 
und nichtewärdige zu finden? Es benimmt doch dem 
gottgeheiligten Priefterthbum nicht das Geringfte. Der 
unauslöfchliche Charakter der priefterlihen Mahlzeichen 
bleibt ſowohl bei dem gottesfürchtigften als liederlichs 
ſten Priefter, ja Gott felbft gehorfamer diefen leßtern, 
nämlich den böfen Prieftern fowohl, als den erftern, 
den frommen, indem er durch etliche wenige ausgefpros 
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chene Wort augenblicklich von dem Himmel in der Enge 
ber Hoftie ſich einfchränfen läßt, und den Brieftern zu 
Dienften fteht, was gehet und denn hernach den Pries 
ſtern ihre Wandel bei der Wandlung an? 

Gleichwie derfelbige billig für einen Narren würde 
‚gehalten werden, wenn er bis auf den Tod franf wäre, 
und ihm der Medifus eine Aderlaß vorfchriebe, der 
Kranke hingegen fi durchaus nicht wolle zur Ader 
laffen, weilen der Bader oder Barbirer Fein goldeneg, 
fondern nur ein eifernes Lanzet hat. Alſo feynd jene 
‚billig thöreicht , welche in dem Stand einer Zodfünde 


zur faframentalifchen Abfolution oder Losfprechung mehr 


‚einen goldenen als eifernen, will fagen, böfen Priefter, 
-verlangen, indem doch einer fowohl als der andere im 
Fall der Norh beifpringen kann. Author oper. imperf. 
ho. 45 und Gott der Allerhöchfte durdy einen böfen 
Driefter eben diefed wirfet, was durch einen guten. 
In den Gefchichten der heil. Väter erzählt Fran- 
‚eiscus Turrianus lib. 2 de Hierarch. Ordinat., daß 
ein Weltlicher mit feinen Augen einen geweihten Pries 


fter im wirklichen Ehebruch gefehen, doch ift er (näms 


lich der Weltlihe) mit großem Vertrauen auf Gott 
‚ben anderen Tag zum ermeldten Priefter feiner Meß ges 
gangen, Willens, dad heilige Saframent des Altareß 
aus feinen Händen zu empfangen, als er nun ſolches 
auch empfangen, bat er den Priefter, er wolle dod) 
‚feine Stirn, welche vol des Ausfages war, mit dem 
‚heiligen Kreuz bezeichnen, fo der Priefter auch gethan, 
und fehet Wunder! alfobald feynd nad) gemachten 
Kreuzzeichen die Schuppen des Ausfages ihm von der 
Stirn gefallen, und ift der Laicus in vollfommener 
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Gefundheit wieder zurüd nach Haus gefehrt. Res 


profecto stupenda et divini Judicii plena! facit mi- 
raculum vacuus gratia, ne praeberetur locus obtrec- 
tationi sacerdotum, imo habuit gratiae efficaciam 
propter dignitatem sacerdotii, ut doceremur, cum 
ad sacerdotem imus, non ad hominem, sed ad Deum 
nos ire. Fuͤrwahr eine wunderwürdige Sad)! ja eine 
Sad) des unergründlichen Urtheils Gottes! Der, fo bes 
raubt ift aller Gnad, wirt doch Mirakel durch die 
Gnad, damit in ſolchem Fall Feine Gelegenheit gege⸗ 
ben würde, wider die andern Priefter zu ſchmaͤhen. 
Gott gab diefem Priefter die Wirkung der Gnad wes 
gen der Würde ded Priefterthums, ums hiedurch zu 
lehren, daß, wenn wir zu einem Priefter gehen, nicht 
zu einem Menſchen, fondern zu Gott gehen. Idem 
Qui supra. 

Diefed fchreibt oberwähnter Autor zur Ehre des 
gottgeheiligten Prieſterthums, nicht aber daß fich ein 
oder anderer müßiggehender oder gottvergeffener Geift: 
licher darauf fteife, fondern vielmehr gedenken fol, 
was der große Kirchenlehrer Hieronymus fagt lib. 2 
super Ezech.: ,„Grandis dignitas sacerdotum, sed 
grandis ruina si peccant. Die Würde des Priefters 
thums ift über die Maffen groß, aber auch groß der 
Untergang und dad Verderben, wenn fie fündigen.* 
Die Urſach hierüber gibt der gelehrte Eskobar über 
jene Wort Levit. 4.: „Delinquere faciens populum, 
a peccatis nempe sacerdotum sumit populus pec- 
candi argumentum. Don den Suͤnden der Priefter 
uimmt das Volk Urfach und Gelegenheit zu fündigen.* 

Es ſteht freilich) wohl nicht fchön, wenn manche 
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Prieſter feynd wie jene Zimmerleut, fo an der Arche 
Moe gebaut, die felbit erfoffen, und nicht in die Arche 
gekommen. 

Es ſtehet gar ſchaͤndlich, wenn manche Priefter 
feyn, wie die, Wesftein, fo andere Klingen fchärfen, 
aber felbjt nicht fchneiden. 

Es ift gar übel und unanftändig, wenn manche 
Driefter mehr halten auf die Brayur als auf dad 
Brevier. 

Es ift gar ärgerli, wenn manche Geiftliche und 
Religioſen lieber geben ad Choreas als ad Chorum, 

Es ift gar nachtheilig den Geiftlichen, wenn fte 
mehr fchauen auf die Augen der Würfel, als auf die 
Augen Gottes. | 

Es ift eine Schand, wenn manche Geiftliche mehr 
Jaͤger feynd unter den Windhunden, ald wahre Seelen: 
Hirten unter ihren geiftiihen Schäflein, 

Der bl. Gregorius homil. 17. in Evangel. faget: 
„Ingrediuntur electi sacerdotum manibus expiati coe- 
lestem patriam, et sacerdotes ipsi per viam repro- 
bam ad inferni supplicia festinant, cui ergo rei si- 
miles dixeris sacerdotes malos, nisi aquae Baptisma- 
tis, quae peccata Baptizatorum diluens illos ad reg- 
num coeleste mittit, et ipsa postea in eloacas des. 
cendit.E Das ift: „Jene, weldbe durch des Priefters 
Hand loegelprochen worden von ihren Sünden, geben 
ein ale Auserwöälte in das himmlische Vaterland, wo 
ungerdeffen die Vriefter durch einen üblen Weg den 
Straßen der Höllen zueilen, ift mithin ein böjer und 
gostlojer Priefter dem Zaufwaffer gleich, welches die 
Sind der Getauften abwafcher, aber nachgehends felbs 
fien in eine Senfgrube verfchätt wird. « 


ER 


2153 


Sn göttlicher heil, Schrift Levit. am 21. V. 27, 
ſtehet ausdruͤcklich, wie daß Gott der Herr hab geredt 
zu dem Mofes, und gefprohen: Sage zu Aaron, ein 
Menſch von deinem Samen, dem Geflecht nad), der 
einen Madel hat, der wird nicht opfern Brod feinem 
Herrn, wird auch nicht gehen zu feinem Dienft. Als 
gum Erempel: wenn er blind oder einäugig ift, wenn 
er hinft oder eine große ungeftalte Nafe hat, wie ein 
Loͤſchhorn, oder aber gar ein Stumpfnäfel ift, wenn er 
ein Krummdägl oder ein Einband! ift, wenn er rinnäus 
gig iſt, oder ein Fell im Aug hat, wenn er gründig 
ift, oder einen Bruch bat. Alle mit dergleichen Ger 
brechen und Leibömängeln behafteten Leut, fol man 
durchaus nicht zu Prieftern weihen, und fie follen nicht 
opfern die Hoftie dem Herrn, und auch nicht Brod ihe 
rem Gott. Unter andern werden von dem Opfer ded 
Herrn fonderbar ausgeſchloſſen, die Budlihten. Non 
offeret panes Deo suo nec accedet ad ministerium 
ejus si fuerit gibbus. Thomas de Villanoya erfläret 
dieſes verborgene Geheimniß alſo: Wer einen Budel 
bat, der neiget fein Angeficht allzeit gegen die Erde, 
und kann folches hart gegen den Himmel über fich riche 
ten. Gibbus est, quem terrenae solicitudinis pondus 
deprimit, ne unquam ad superna respiciat, $. Gre- 
gor. Geynd alfo aus bdiefer Urſach die budlichten 
Priefter von dem Opfer des Herrn ausgeſchloſſen. 
Kann nun der höchfte Gott die Außerlichen Leibe: 
mängel an den Prieftern nicht augftehen, wie viel we— 
niger wird er gedulden Fünnen die innerlichen Gebree 
chen und Mängel der Seelen? Dahero fagt er Levit. 
am 21. v. 6.: „Sacerdotes Domini incensum et panes 
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offerunt Deo, et ideo sancti erunt Deo suo et non 
polluent nomen ejus. Die Priefter werden beilig feyn 
ihrem Gott, und feinen Namen follen fie nicht befleden, 
denn fie opfern das Raudopfer des Herrn, und die 
Brod ihres Gottes, und darum feynd fie heilig.* 
Nach diefer Heiligkeit, oder vielmehr geheiligten 
Prieſterthum jtreben und trachten, laufen und wachten, 
ſchwitzen und ſpitzen ſich gar viel, aber nicht wegen 
der Lehr, ſondern wegen der Ehr, nicht wegen der 
Buͤrde, ſondern wegen der Wuͤrde, nicht wegen der Er— 
klaͤrung der zehn Gebot, ſondern wegen des Zehend, 
ja, wie der bi. Iſidorus lib. 3. sentent. ec. 38. ſchrei⸗ 
bet: „Suae magis utilitatis causa, quam Gregis praeesse 
desiderant, suscipiunt sublimitatis culmen non pro 
pastorali regimine, sed pro honorifica ambitione etc.* 
Andere, welche Feineöwegs berufen wie Aaron, nehmen 
die Priefterweihb an, nur einzig und allein darum, das 
mit fie täglid) mögen von dem Altar leben, und fols 
gends ihre nothwendige Unterhaltung haben, beobach, 
ten aber feineswegs ihre Pflichtſchuldigkeit oder Amt- 
welches dem Priefterthbum mumittelbar zuftehet. 
Erfchredlicy ift, was Joannes de Arvila fchreibet: 
„Tanta est pastorum, nempe sacerdotum, obligatio, 
ut si quis teriiam partem sui muneris adimpleret, 
ea sola contentus, gehennam non sit evasurus.* Zu 
Deutſch aljes „Eine fo große Schuldigfeit liegt den Hir, 
ten und Prieftern der Kirchen ob, daß, wenn fie aud) 
den dristen Theil ihres Amts thun, docy mit diefem 
allein zufrieden, der HÖN oder ewigen Verdammniß 
- nicht entgehen werden.s 
Der felige Alanus de rupe regiftriret: „Vae Sa- 
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cerdoti! cujus acedia vel unius diei praetermittitur 
Missa, resarcire damnum potest, sed neglectum et 
subtractum orbi bonum redimere non potest.& Das 
iſt: „Wehe jenem Priefter, durch deffen Nachläßigfeit 
die heilige Meß audy nur einen einzigen Tag verab- 
fäumer wird, er kann zwar feines Theils den Schaden 
einbringen, aber das der dhriftlichen Welt verabfäumte 
Gut nicht mehr erfegen.* 

Joannes Ehryfoft. fchreibet: „Non arbitror inter 
sacerdotes multos esse, qui salvi fiant, sed multo 
plures qui pereant, Hom. 3. super acta Apost. post 
med. col. 464. D. tom. 3. Ich meine nit, fagt 
Ebryfoftomus, daß viel Geiftliche felig, aber weit 
mehr verdammt werden.* 

Der hl. Bernardus faget gar: „Silicum loco stra 
tos in inferno coronatos Presbyterorum vertices. 
Daß nämlicdy die Höl mit den Platten der böfen Geifte 
lien gepflaftert feye.« 

Warum aus den Geiftlichen jetziger Zeit fo viel 
verachtet werden, fagt die ewige Wahrheit die Urſach 
durh den Propheten Malahiam am 2. 8. V. 10, 
Weil ihr feyd abgewidhen von dem Meg, und habt 
viel geärgert im Geſatz, ihr habt Fraftlos gemacht 
oder vernichter den Bund Levi, darum Hab ih euch 
verächtlich gemacht umd nieter vor allen Völkern. Bor 
Zeiten, fagt ber heil. Vincentius Ferrewus $. de S. 
Marco, wenn ein Geiftlicher über die Gaffe gangen, 
ift alles vor ihm aufgeftanden und fi in fein Geber 
befohlen, jeto, weil man unter den Geiftlichen fo viel 
Lafter und Eitelfeiten fieht, redt man von ihnen ärger, 
als von den Juden ſelbſt; aber was fünnen fromme 
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und auferbauliche Priefter dafür, wenn mancher geift- 
licher Acer fo viel Unfraut hat. 

Mir, meine auserwählten in Gott verfammelten 
Zuhörer, wollen dad Befte für uns behalten, und jener 
Lehr folgen, welche uns Gott gibt beim Eccles. am 
7. v. ö1.% „In anima tua time Dominum et sacerdo- 
tes illius sanctifica, in omni virtute tua dilige eum, 
qui fecit te et ministros illius ne derelinquas ete.“ 
Das iſt: „In ganzer deiner Seel fürchte den Herrn, und 
feine Prieſter halte in hoben Ehren, aus aller Kraft 
babe lieb den, der dich gemacht hat, und feine Diener 
verlaffe nicht.“ Ueber die Maffen ſchoͤn fchreiber hier: 
über Salvianus lib. 4. de Prov. Sicut si servos nos- 
tros quispiam caedat, nos in servorum nostrorum in- 
Juria caedit, et si a quopiam filios verberetur alie- 
nus, in supplicio filii pietas paterna torquetur, ita 
cum servus Dei a quocunque laeditur, Majestas di- 
vina violatur. Gleichwie diejenige Schmach und Schläg, 
fo man einem aus unfern Bedienten anthut, zu unſe⸗ 
rer Unbild felbft gereichet, und durch das dem Sohn 
angethane Leid,. das väterlihe Herz berührt wird, 
alfo wer einen Diener des Herrn, einen gottgeweih⸗ 
ten Prieſter, verletzet, ſchmaͤhet, ſchlaͤgt, der glaube, 
daß er die goͤttliche Majeſtaͤt ſelbſt angreifet und 
ſchmaͤhlich beleidiget; indem Gott durch den Propheten 
Zachariam faget: „Qui tetigerit vos, tangit pupillam 
oculi mei, Wer euch anrühret, naͤmlich die Gefaldten 
beö Herrn, der rühret meinen Augapfel an.« 

Laßt und alfo das gottgeheiligte Priefterthun und 
In diefem die geweihte Geiftlicykeit in allen Ehren und 
Beneration halten, ihnen mit Ehrbezeugung zuvorkom⸗ 
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men, den vorgefeßten geiſtlichen Hirten möglichften Ges 
horſam leiften, damit wir einftens möchten dahin ges 
langen; , 


Verus ubi est Pastor, Ovile simul. _ 
Wo in der Simmelsfreud, alleinig Jeſus Ehrift, 
Der wahre Eeelenpirt, und auch ein Schaafftall ift. Amen 


, 





Der neunte Diskurs. 
Die größte Herefhaft auf der Welt, 





Peeuniae obediunt omnia. Eecles. 10, €. 
Alles gehorfamet dem Geld. 


Die grösſte Herrſchaft in der Welt, 
Führt jego nur allein das Geld, - 


| ” 

Etwas Verwunderliches, und etwas Befonderliches, 
etwas Gelehrte, und etwas Bewaͤhrtes iſt zu leſen in 
dem 3. Buch Esdraͤ am 3. Kap. Was maſſen der 
König Darius ein überaus praͤchtiges Gaſtmahl zuges 
sichtet, und da er ſich nach vollendeter Mahlzeit ſchla⸗ 
fen gelegt,.da haben drei Züngling jedweder eine vers 
fiegelte Frag unter des Königs Hauptkiſſen gelegt, die 
Sragen aber befianden in folgenden: Welches unter 
allem das ftärdite fey, entweder der Mein, oder der 
König, oder die Weiber, oder die Wahrheit? Ald nun 
der Kdnig ermunterte, da ließ er alle feine Regenten 
und Zürften, wie auch die Edlen des Landes zufams 
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menrufen, und über diefe Sragen Rath halten. Einer, 
mit einem ziemlich Fupfernen Gefiht, fagte: Das 
ftärkfte wäre der Wein, denn er überwältiger alle Men- 
ſchen, die ihn trinfen, er verführt das Gemüth, macht 
die Meilen und Könige üppig, er benimmt ihnen allen 
Verſtand, und macht fie durch die Trunfenheit, daß 
fie vergeffen aller brüderlichen Treu, ergreifen das 
Schwerdt, wenn fie dann von dem Wein niedergeleg, 
feyn, und wieder aufjtehen, wiffen fie nicht, was fi, te 
gethan haben ıc. 

Der Andere, welcher ein guter Politieus und Hofe 
ſchmeichler war, fprah: Der König fey noch ftärfer, 
ſintemal der König über Alle, er ſchicket die Seinigen 
in den Krieg, welche Berg, Mauern und Thuͤrm über 
den Haufen werfen, deßgleichen auch die andern, wel, 
nicht in den Krieg ziehen, fondern das Erdreich bauen, 
fo fie fchneiden, bringen fie dem König Schaßung, wenn 
der einzige König befiehle zu tödten, fo toͤdtet man, 
heißt er nachlaffen, fo läßt man nad), und alles ge: 
meine Vol famt dem Mächtigen, lebt unter feinem 
Gehorfam. 

Der Dritte, ein Weibernarr, bethenerte Hoch und 
theuer, die Weiber wären die ftärffien, fing darauf 
feinen Vortrag zu probiren an, wie die Weiber den 
König und alles Volk geboren und erzogen; die Men- 
fhen mögen nicht abgefondert werden von den Wei: 
bern, fo fie Gold und Silber zufammen fammeln, und 
alle Fofibaren Dinge, und fehen ein wohlgeftaltes huͤb⸗ 
ſches Weib, fo verlaffen fie das alles, und wenden die 
Yugen alkein auf das Weib, vergaffen ſich in ihr, und 
des Weibes Schönheit reizet mehr als Silber und Gold.’ 
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Der Menfh verläßt auch Vater und Mutter, die ihn 
zrzogen haben, und hängt dem Weib an. 

Endlih Fam der vierte Rathgeber, und fing an zu 
reden: Wie daß die Wahrheit die allerſtaͤrkſte waͤre, 
bekennte mithin oͤffentlich: Der Wein iſt ungerecht, 
ungerecht ift der König, ungerecht die Weiber, die Wahr: 
heit aber bleibt und ift ftark in Ewigkeit. Der gute 
Mann bat ſich wohl fein Blatt vor das Maul genoms 
men, follte aber einer jeßiger Zeit etwas ſolches fagen, 
O! wie würde man ihm nidyt bald mit famt der Wahrs 
heit die Thuͤr weifen, denn jegiger Zeit ift nichts ſchwaͤ⸗ 
cher als die Wahrheit. 

Sch laſſe einen Jeden aus diefen Fragen das Belt: 
nehmen, und meinetwegen den Schluß machen, wie es 
einem Jeden beliebt; id) für meinen Xheil fage, daß 
das ftärkfte auf der Welt das Geld jey. 

"Das Geld riht Alles, das Geld fchlicht Alles, das 
Geld bindt Alles, dad Geld überwindt Alles, das Geld 
ercufirt Alles, das Geld promopirt Alles, dad Geld 
wendt Alles, das Geld verblendt Alles. Omni poten- 
tatui Dominans. Mit Einem Wort: das Geld bes 
herrſcht und regiert Alles, 

» Das Geld ftreiht allen Laftern ein Färblein an, 
das Geld legt allen Wunden ein Pflaſter auf, das Geld 
macht alle krummen Händel gerad, das Geld errett mans 
hen vom Rad und Galgen, dad Geld macht gar viel 
Limmel zu Doktorn ıc. D Geld! D_ Geld! wie bes 
bersfcheft du die Welt! Omni potentatui Dominens. 

Mächtig ift gewefen in der erſten Monarchie, der 
Aſſyrer und Babylonier Ninus und Memrod, aber noch) 
maͤchtiger ift das Geld. 
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Maͤchtig ift gewefen in der andern Monarchie, der 
Meder und Perfer Eyrus, aber noch mächtiger ift das 
Geld. 

Mächtig ift gewefen in der dritten Monarchie, der 
Grieche, Alerander der Große, aber noch mächtiger iſt 
das Geld. 

Mächtig ift gewefen in der vierten Monarchie, der 
Römer, Zulius Cäfar, aber noch mächtiger ift das Geld. 

Das Geld ift über alle Monarchen, über alle Wafs 
fen, über alle Zeftungen, denn wie der König Alpbonfus 
zw fagen pflegte: Es wäre feine Feftung fo unübers 
windlich, wenn ſolche nur ein fo großes Loch hat, daß 
ein Maulefel mit Geld durchfchliefen Fann. 

Don Cajo Caligula melden die römifchen Gefchich- 
ten, und uuter andern Suetonius, daß er ein fo gro: 
Ber Liebhaber des Gelds gewefen, und eine foldye Sum: 
ma Gelds zufammengefcharret, daß er das Geld in 
feinem Pallaft ausgefchüttet, auf den Geldhaufen hers 
umgegangen, ja fogar fid in dem Geld gewälzet. 

Kaifer Veipafianus war fo geldbegierig, daß er 
fogar ein fonderlihed Zargeld auf die heimlichen Ges 
mächer, wie auch auf die Urin gefchlagen, und als 
folches feinem Sohn feltfam und ungerecht zu feyn bes 
dünfte, wartete der Vater, bis die erfte Zahlung einz 
gefommen, heruady nahm er ein Goldſtuck, Hielt fol: 
ches feinem Sohn vor die Nafe, und fragte; Ob ihm 
biefer Geruch zuwider wäre? Da foldhes der Eohn 
verneinte, ſprechend: Er finde daran feinen böfen Ges 
such; darauf verfeßte der Vater: Es komme ja von 
Urin und heimlichem Gemach ber, feste ſodann bie 
Mort Hinzus „Lucri bonus odor ex re qualibet. Der 
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Geruch des Gelds ift gut, er mag herfommen, wo 
er wolle.“ 

- Eben diefer. Kaifer Veſpaſi * hat nicht allein 
alle Würden und Ehrenämter verfauft, fondern einen 
Seden mit Lafter: und Bubenſtuͤcken behaften, durch 
Geld los machen laffen. Was das Geld nicht Fann! 

Tiberius Cäfar hat durch  verfchiedene Anlagen 
und Erpreffungen fieben und fechzig taufendmal taufend 
und fünfzig Millionen zufammengebradht. Zu geſchwei⸗ 
gen was das römifche Volk für einen unglaubigen Triz 
but jährlich eingenommen. 

Don dem König Midas dichten die VPoeten, wie 
diefer fo gold= und geldgeizig war, daß fein inftäns 
digfted Begehren bei dem Gott Baccho gewefen, es 
möchte nur Alles, was er anrührte, zu lauter Gold 
werden, welches ihm Bacchus auch verfprochen, wurde 
alfo Alles, was er nur anrührte, zu lauterm purem 
Gold, rührte er das Kleid an, da wurde ed zu Gold, 
wollte er ein Paar Schuh anziehen, da wurden fie zu 
Gold, wollte er effen, wurden die Speifen zu Gold, 
wollte er trinfen, wurde der Wein zu Gold, mit Einem 
Wort, Alles, Alles, was er nur ertappte, erfchnappte, 
erwifchte, erfifchte, haudthierte, berührte, Alles, Alles 
wurde zu Gold. 

Endlid) Fam diefem Goldnarren wegen feiner fo 
unbefonnenen Bitt eine große Reu an,-alldieweil er 
bei all feinem Gold gleihwohl Hunger leiden müffe, 
bat dannenhero den Gott Bacchum, er wolle ihm doch 
diefen feinen fo närrifchen Wunfch verzeihen, und ihn 
wiederum in den vorigen Stand feßen, in welchem er 
vormals gewefen, deſſen Bitt auch Bacchus erhdret und 
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ihm befohlen, er foll fi in dem Fluß Pactolo wafchen, 
wie fih nun Midas darin gewafchen, hat diefer Fluß 
alsbald Gold in fih geführt, und ift goldreich bis 
auf den heutigen Tag. * 

Dieſe Fabel kann doch allen Goldnarren zu einer 
goldenen Parabel oder Sittenlehr dienen, wie viel ſich 
naͤmlich aus eiufaͤltiger und thoͤrichter Unbeſonnenheit 
Gold und Geld wuͤnſchen, welches ihnen doch zu ihrem 
ſelbſt eigenen Untergang und Verderben gereichet. 
Der Binder wünſcht ſich fein Schlegel würd Gold. 

Der Dreſcher wünſcht ſich ſein Flegel würd Gold. 

Der Weber wünſcht ſich ſein Hafpel würd Gold. 

Der Schloſſer wünſcht ſich ſeine Raſpel würd Gold. 

Der Schreiber wünſcht ſich ſeine Feder würd Gold, 

Der Schuſter wünſcht ſich ſein Leder würd Gold, 

Der Schneider wünſcht ſich ſein Bögeleiſen würd Gold. 

Der Gärtner wünſcht ſich fein Grabeiſen wird Gold. 

Der Wirth wünscht fih feine Kanne würd Gold. 

Die Köchin wünſcht fih die Pfanne würd Gold. 

Der Tiſchler wünſcht fih der Tifh würd Gold. 

Der Fifher wünſcht fih der Fiih würd Gold. 

Wenn nun diefe und dergleichen mehrere Münfche 
follten wahr werden, fo hätten wir wahrhaftig lauter 
goldene Zeiten, aber auch Kalle und gottlofe Leute, 
denn 

| Gerd und Gut, _ 
Macht Uebermuth. 


Sn göttlicher heiliger Schrift ift zu leſen, Judic. 
am 15. Wie Samfon einftens der Weizenernte der 
Philifter einen fehr großen Schaden zugefüget, er hat 
namlich gefangen dreihundert Füchs, jedes Paar bei 
den Schweifen zufaommengebunden, famt einem Brand 
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oder Fackel. Diefe Fuͤchſe ließ fodann der Samfon in 
der Philifter ihre Meizenfelder laufen, welche mit den 
angezündeten Fadeln alle ihre Ernte verbrennt. Freis 
li war dieß ein großer Schaden durd) die Füchs, aber 
weit mehr Schaden der dhriftlichen Ernte, die rothen 
Suchfen, will fagen die Ducaten oder das Geld, denn 
dad Geld zwar nicht verbrennt, aber- ** verbleudt 
Alles. 

Alſo Hat ſich der tirieniſche Bernardinus durch daB 
Geld verblenden laſſen, daß er das feſte Schloß zu 
Mailand um Geld verrathen. 

Entragrius hat viel Staͤdt in Welſchland verraͤthe⸗ 
riſcher Weiſe um Geld verkauft. 

Antonius Gabadaͤus hat die ſchoͤne Feſtung Motta 
Ruffa aus Geldgeiz in dem neapolitaniſchen Krieg 
verratben. | 

Auch haben die Franzofen die ſchoͤne Stadt Ba: 
lenriam durch den ungetreuen Commandanten Donas 
tum Raffagnini mit Geld erobert. 

So hat denn gleichfalld der Secretarius Loth zu 
Paris im 1694. Jahr dem König in Spanien um 
4000 Kronen alle Heimlichfeiten des Königs in Frank⸗ 
reih, von Paris aus zugefchrieben und zu wiffen ges 
macht. O Geld! D Geld! wie verblendejt du die Welt 


Das Geld verwirrt und verführt Alles. 


Sudas ein Erzfhelm und Boͤßwicht, als er fah, 
wie Chriſtus der Herr zu Bethania fpeifte, und Mags 
dalena mit einer unverfälfchten Föftlichen Narden kom⸗ 
me, bie Büße des Heilands zu falben, da hat der Ges 
ruch von diefer Salbe das ganze Haus erfüllt, Jedoch Nies 
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mand flieg dieſer Geruch heftiger in die Nafe, ald dies 
fem nafenwißigen Galgenvogel, dahero fing er augen» 
blicklich zu proteftiren an: Was? fprach er, warum 
ift diefe Salbe nicht um dreihundert Pfenning verz 
Fauft und den Armen geben worden? Hierauf fchreibt 
der hl. Evangelift Joannes an feinem 12. Kay. V. 6. 
Das, fagte er, nämlich Zudas, nicht, daß er nach den 
Armen _fraget, fondern weil er ein Dieb war, loculus 
habens, er hatte den Sädel, und trug, was geben ward. 
Diefem Schelm war nicht leid um die Salben, noch 
auch um die Armen, fondern nur um das Geld, denn 
in feinem Beutel hieß es immer: „Her mein Fiſch!« 
Diefer Fiſchfang ift bei jegiger Welt ganz gemein, 

es heißt faft überall: „Her mein Fiſch!« und fagt 
mancher, der bei dem Brette ſitzt: „Ich fifch, ich fiſch, 
in meines Herrn Teich: | 

Sälbing und Forellen, 

Aeſch und Sardellen, 

Hauſen und Bricken, 

Huchen und Dicken, 

Schaiden und Salm, 

Hechten und Aaln«“« 


Lauter gute Fiſch, aber die beſten Fiſch ſeynd, 
welche einen guten Dukatenrogen haben; Her mein 
Fiſch! 

Herr Collega! ſagt mancher Advokat, heut iſt 
mir ein Fiſch eingegangen, verſtehe eine reiche Parthei, 
von dieſer kann ich einen guten Rogen ziehen, der 
Gegentheil iſt zu ſchwach, kann nicht nachſetzen. Die 
Erſtreckung der Tagſatzung will ich ſchon mit allerhand 
Exceptionen hinaus ziehen. Der Juſtiniauus hat eine 

Abr. a St. Clara fümmtlihe Werke. XL 8 
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wächferne Nafe, die Text laffen fi) drehen, wie wir 
Doktor wollen, unterdeffen fpi ich meinen Beutel, 
Her mein Fifh! 

Weißt du was, Weib! fagt mancher alter Hause 
Enoßer und Stuberhoder, heut ift mir ein Fiſch eins 
gegangen, eine ferte und reiche Gerhabſchaft, von dies 
fer kann ich einen guten Rogen ziehen, die Pupillen 
feynd noch jung, fie verfiehen das Werk nicht, meine 
Rechnung ftelle ih auf Schrauben, und die Erläutes 
rung will ich bald abftatten, ich wirf den Kommiffarien 
‚einen Beutel Dufaten in den Bufen, das Uebrige: Her 
mein Fiſch! - 

Gin Bedienter wird von der Herrfchaft zu dem 
Richter gefchickt, nebſt höfliher Empfehlung und Bitte, 
in dem Eprudy oder Gentenz etwas zu favorifiren, 
die Herrfhaft muß zwar befennen, daß fie eine unges 
rechte Each habe, jedoch folle man die hohe Familie 
in Regard ziehen, die Gegentheile feynd nur Lumpen⸗ 
leut, fie würden fich bei gewonnenem Prozeß zu ewis 
gem Schimpf der hochadeligen Familie nur prablen 
und übernehmen, man muß den gemeinen Mann nicht 
zu groß wachfen laffen, fondern den Brodfad höher 
hängen, die Leut werden nur übermüthig. Was? fagt 
der Richter, das Fann ih nicht thun, es ift wider 
mein Gemwiffen, wir Richter dürfen Feine Perſon anfes 
hen, fondern müffen fowohl den Armen ald den Rels 
hen fprehen was recht ift, ꝛc. Hierauf ziehet der 
Bediente einen großen Beutel mit Doublonen heraus, 
überreicht folhe im Namen der Herrfchaft, der Richter 
widerftrebet anfänglich, legt doch endlich foldyen auf 
feinen Tiſch, fprechend: „ja, ja, wir werden auf alle 
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moͤglichſte Weis fehen, wie der Sache abzuhelfen, es 
ift wahr, der gemeine Poͤbel ift erwas zu importun, 
der Adel geht vor.“ Her mein Fifch! 

Etwelche arme Soldaten fommen zu dem Herrn 
Kriegsfaffter mit allerunterthänigfter Bitte, Ihro Ges 
fireng möchte ſich doc) belieben laſſen, die hier beige: 
legten Reſtſcheine zu bezahlen, fie wollten diefe Gnad, 
weil fie arm und wegen vielen Bleffuren zu dem Krieg 
untauglih, mit ihrem Gebet zu Gott wiederum erfes 
Ben, wie viel, fragt der Kaffier, habt ihr zu prätendis 
ren? Geftrenger Herr! die Reftfchein belaufen fich 
auf fehshundert Gulden. Dermalen, antwortet der 
Kaffier, ift Fein Pfenning Geld in der Kaffe, die Re— 
gimenter Foften zu viel, der Weberlauf ift zu groß, ꝛc. 
Fann euch nicht helfen. Ach, fagen die Soldaten, wir 
wollen in unſer Vaterland reifen, brauchen nothwendig 
Geld, wollen dvannenhero den halben Theil gern hinten 
laffen, wenn wir die übrigen dreihundert Gulden bes 
kommen. Auf folhe Weis kann's wohl feyn, fagt der 
Kaſſier, ja ja, es feynd eben dreihundert Gulden in 
der Kaffe, die follt ihr haben. Das Andere, her mein 
Fiſch! Ei ſo ih! O Geld, o Geld, wie verführft 
du die Welt! 

Es kommt zu jetziger gold- und geldvernarrten 
Welt faſt kein einziger Kuͤnſtler und Handwerksmann 
bei einer Herrſchaft mehr in die Arbeit, er muß dann 
ſpendiren, dem Agenten ſpendiren, dem Verwalter ſpen⸗ 
diren, dem Hofmeifter fpendiren, dem Sekretaͤr fpens 
diren, dem Schreiber fpendiren, dem Ladei fpendiren. 
Der Maler muß ein koͤſtliches Bild fpendiren, der 
Kaufmann muß einen reichen Zeug fpendiren, der 
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Zifchler muß einen nußbaumenen Kaften fpendiren, ber 
Schloſſer muß englifche Schlöffer fpendiren, der Hafner 
muß Porzellan fpendiren ꝛc., nur daß fie um ihre Arbeit 
die baare Bezahlung bekommen. O Geld, o Geld, 
wie weit treibjt du die Welt! 

Eine adeliche Frau hatte ein Bologuefifches Huͤnd⸗ 
lein über die Maſſen lieb, alſo zwar, daß fie gewüns 
fchet, ihr Hündlein möchte nach feinem Tod bei dem 
Hund im Himmel, welcher der Erde die größte Sons 
nenbig verurfachet, feinen Sig haben. Nachdem nun 
foldyes von einem großen Kettenbeißer fehr ftarf verwune 
det worden, und wegen diefes zugefügten Schadens hat. 
müflen das Leben laffen, war die adeliche Dame fehr 
forgfältig, wie fie doch moͤchte das liebfte Bellerl ehr⸗ 
lih zur Erde beftätigen, dahero in eigener Perfon dem 
Herrn Bürgermeifter felbigen Orts inbrünftig erfucht, 
er wolle doch erfigedadhtes, ihr liebes Hündlein, laffen 
in den mittlern Plaß des Rathhauſes bei der ſchoͤnen 
marmorfteinernen Säule begraben. Ei! fagt: hierüber 
der Bürgermeifter, das läßt fich auf Feine Weis thun, 
ed kann nicht feyn, wenn es auch der Hund wäre, 
welcher dem heilige Rocho das Brod zugetragen, fo 
fann man diefes nidyt zulaffen, ein folches vernunftlo= 
ſes Thier gehört zum Meifter Puffenberger, und fey 
feine gebührende Begräbniß auf der Rabengeftätte. O 
Herr Bürgermeifter! fagte fie, wenn Er das Hünpdlein 
hätte gekaunt, Er würde ſich weit anders verlauten 
laffen, denn es folche geftattliche Gaben an ſich gehabt, 
daß ed auch eine fupernumerari Stel in dem Magi⸗ 
firat hätte verdient. Mas? ſprach er, dad feyud 
Hundspoſſen, es kann nicht fern. Soll's dann nicht 
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seyn Fönnen? fragt fie wiederum, indem doch das 
liebſte Närıl fo befcheiden war, daß ed Furz vor fels 
nem Tod in Beifeyn zweier Sleifchhaderhunde ein Te— 
ſtament aufgericht, auch des Herrn Birgermeifters 
mit 30 Reihsthaler eingeden? geweft. Iſt das moͤg⸗ 
lich? verfeßt der Bürgermeifter, nicht anders, wenn es 
eine ſolche Befchaffenheir hat, fo kann's ſchon ſeyn, 
gar wohl. Pecuniae obediunt omnia, dem Geld ge: 
horfamet Alles in der Welt. | 

Eine andere reiche Frau von Adel fährt in das 
nächte befte Nonnenflofter zu der hochwürdigem Frau 
Aebtiſſin, klaget ihr dafelbft ihre North, wie daß fe 
Gott zwar mit zwei fchdnen. Töchtern gefegnet, aber 
leider, Gott erbarm 3! die dritte, und zwar die jüngfte, 
fey fo ungeftalt auf die Welt fommen, daß fie mehr 
einer Mißgeburt und Abentheuer der Natur gleiche, 
als einem vernünftiger Menfchen, denn fie wäre bud: 
fiht, einäugig, krumm, koͤnnte nicht fort mit der 
Sprach, fondern thäte immer dalfen, mit Einem Wort, 
fie fey fo ſchaͤndlich, daß _fie felbiten als eine Mutter 
einen rechten Abfcheu trage, ſolche nur anzuſchauen; 
weilen fie nun in der Welt unmöglich an einen Mann 
zu bringen, alfo bitte fie inftändig, Ihro Hochwuͤrden 


möchten belieben, folche in das Klofter zu einer Chor: 


frau auf= und anzunehmen, und ibr dem heiligen Or— 
dendhabit zu ertheilen. Was, ſpricht die Aebtiſſin, 
meinen Sie, gnädige Frau, was der Welt nichts muß, 
das follen wir in den Klöftern annehmen? ei, davor 
bewahre mich Gott, Gott will Fein mangelhaftes Opfer, 
und verbietet ausdrücklich im alten Teſtament, Levit. 


am 21. 8. V. am 16,, daß Keiner eingehen folle zu 
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dem Dienft ded Herrn, der einigen Madel hat. Die 
Wort der heiligen Schrift lauten alſo: „Sag zu Ua: 
zon: ein Menſch von deinem Saamen, dem Gefchhlecht 
nad, der eine Madel hat, der wird nicht opfern Gott 
feinem Herrn, wird auch nicht gehen zu feinem Dienft, 
wenn er wird blind feyn oder hinfend, oder großer 
und Frummer Nafen, oder ob ihm der Fuß broden, 
oder die Hand, oder ob er einen Budel hat, ob ihm 
die Augen rinnen ꝛc., ein Geglicher, der eine Madel 
bat vom Samen Narons, des Priefters, der gehe nicht 
hinzu, daß er opfere Hoftie dem Herrn, und auch) nit 
Brod feinem Gott.« Wenn nun das alte Teftament 
eine Figur oder Vorbildung des neuen ift, wie follen 
wir denn in unfer Klofter zu dem Dienft Gottes eine 
fo miferable Kreatur aufnehmen und noch zu einer 
Chorfhweiter? Wir brauchen in dem Chor folcdhe 
Schweftern, welche die Mufif verftehen, in dem Pfalz: 
liren wohl intoniren fünnen, gerad und fauber von 
Leib feyn; ei, was denken ihr Gnaden? das Fann uns 
moͤglich ſeyn, es wär wider unſer Gewiffen und heilige 
Kegel, durchaus nicht. Euer Hochmwürden laffen fich 
aber dienen, fagt die gnädige Frau weiter, fobald fie 
diefe meine obermeldte Zochter in den heiligen Orden 
belieben auf- und anzunehmen, fo wird folche gleich 
beim erfien Eintritt zeben taufend Gulden in baarem 
Gelde in das Klofter bringen. Wie, fagt die Aebtiffin, 
zehen taufend Gulden in unfer armes Klofter? das ift 
ein fchönes Kapital, bierinfalls Fann man dispenfiren, 
ja, ja, es Fann ſchon ſeyn, nur herein. O Geld, o Geld, 
wie vermagft du Alles nicht nur auf der Welt, ſondern 
auch im Klofter! Sager alſo gar recht. der gelehrte 
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‚Hugo Cardinalis, super Eceles. c. 10. fol. 100. c0l,.4.3 


„Magna Abbatissa est Pecunia et magnum conven- 
tum habet, cui omnia obediunt, das Geld ift eine 
große Aebtiffin, und hat ein großes Eonvent, welchem 
Ale gehorfamen.“ 


Das Geld madht [höne Leut. 
Der Poet fager: 


Et genus et formam Regina pecunia donat, 
Iſt ein Menfh gleich voll des Tadel, 
Geld bringt Schönheit und den Adel. 


Zum Exempel: Eine ift an dem rechten Yug blind, 


fo darf fie nur taufend Dufaten darüber_legen , fo ift 
ber Mangel bald bevedt. | 

Hinket Eine an dem rechten Fuß, fo nimmt fie 
einen Sad Geld zum linken, diefer macht durch die 
Schwere, daß der Leib im gleichen Gewicht bleibt, ift 
ein guter Vortheil. 

Iſt Eine buclet wie ein Kameel, ein angefüllter 
Ranzen mit Geld drückst ihn ſchon wieder nieder, und 
machet Alles gleich. z 

Iſt Eine Fropfet, ſchadt nichts, wenn’s nur einen 
fropfeten Beutel hat, eine foldhe Laft ift leicht zu 
ertragen. 

Hat Manche große und tiefe Dlattermafen, nur 
auf eine jedwede Mafen eine Duplone geleget, fo bes 
fommt fie ein goldenes Geficht, wer fol fie nicht lieben ? 

Das Gold ift das vornehmfte Metall unter allen, 
daher e& von den Chemifern: „Sol metallorum ‚* das 
ift: „die Sonne der Metalle« benamfer wird. 
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Freilich ift das Gold eine Sonne, wern diefe Sonne 
nicht fcheinet, fo ift überall trübes Wetter. 

Daß die Sonne dem aroßen Feldherrn Zofua ſtill 
geftanden, ift ein großes Wunder, daß aber Manchem, 
wenn die goldene Sonne fcheinet, Alles zu Dienften 
fteht, ift gar Fein Wunder, pecuniae obediunt omnia, 
denn dem Gold und Geld ift Alles gehorfam. 

Gold und Geld eröffnet alle Porten und Thüren. 
Gold und Geld macht die fchwerften Prozeffe aus. 
Gold und Geld ift der befte Kuppler in Heirathefas 
chen, und wenn die goldene Sonne (will fagen die Du= 
faten) in den Händen glänzen, verblenden fie dfters 
gar Vielen die Augen; es ſchaͤtzet ſich auch Fein Welt: 
mann glücfeliger, denm jener, von welchem das pofz 
ſirliche Spruͤchwort lautet; 

Beatus Vir, qui habet multum Silbergeſchirr. 

est erkenne ich erft, daß Barbara, eine durch⸗ 
laudtigfte Gemahlin des Kaifers Sigismundi, gar ger 
lehrt gehandelt, als fie fih zum Sinnbild die Danäe 
vorftellen ließ, in dero Schooß Jupiter durch einen 
goldenen Regen gefallen, mir der Leberfchrift: „Omnia 
subjecta auro, Alles ift dem Gold unterthänig.* _ 

Ganges ift ein Goldfluß, Pactolus ift ein Gold: 
fluß, die Donau führer gleichfalls Gold mit ſich, aber 
in ſolchen Goldfläffen (ſittlicher Weiſ' zu reden) kann 
manches ehrliche Kind gar bald Schiffbruch leiden, ja 
ed würde bei Vielen Fein fo fhändlicher Genitivus hers 
aus Fommen, im Fall der goldene Dativus nicht wäre. 

Das Geld erhebet und promopirt Alles. 

Das alte Heidenthum iſt fo blind und verblende 
gewefen, daß man wirklich geglauber, man müfje In 
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der andern Welt auch die Götter und Andere mit Gold 
beftechen, alfo legten fie den Verſtorbenen eine goldene 
Münz unter die Zunge, um damit dem Schiffmann 
Eharon, (der die Seelen Über deu höllifchen Fluß Acha⸗ 
ron in das Paradeis führer), den gebührenden Schiff: 
Ichn zu bezahlen. D ihr Narren! Bei jegiger Zeit 
müffen die Lebendigen Gold im Mund tragen, fonften 
fommt man wenig fort, nach dem gemeinen Sprücde 
wort des Poeten; - 


Rebus in humanis regina pecunia nauta est, 
.Navigat infelix qui caret hujus ope, 


3u Deutfch: 


Wer nicht zum Schiffmann hat dad Geld, 
Der ſchifft unglüdlih iu der Welt. 


Ein’ Scheuer ohne Traid, 
Ein'n Heerd ohne Waid, 
Ein'n Pferdſtall ohne Heu, 
Ein Weib ohne Treu, 

Ein'n Hirten ohne Feld, 
Ein'n Menſchen ohne Geld, 
Acht man nicht auf der Welt. 


Der heilige Joannes Chryſoſtomus, insgemein ges 
nannt der goldene Mund, hat ein großes Wunder ge— 
wirkt, und nach dem Tod dem Volk oͤffentlich zu Con—⸗ 
ftantinopel den Segen gegeben. Weit mehr wirft ein 
goldener Mund bei dem Haͤnsl, bei dem Lippl, bei 
bem Stoffel ꝛc., wenn fie einen goldenen Mund haben, 
Gold verfprechen, Gold antragen, Gold anerbieten, 
Gold fpendiren, Gold fpeien, Gold in die Hand drus 
den, wenn fchon das Stroh im Kopf ift, ſchadt nichts, 
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wenn er ſchon ein Tölpel von 14 Ahnen ift, ſchadt 
nichts, wenn er ſchon ein Ingenium hat, wie des Ab 
falons Reitpferd (ift ein Efel gewefen), ſchadt nichts, 
das Gold und Geld erhebt und promopirt zu aller 
Würde. DO Geld, o Geld, was vermagft du nit in 
der Welt! Zit doch — wahr, was mehrmas 
len der Poet ſaget: 
Numus ubi loquitur Tullius ipse tacet. 


Zwei geiftlihe Competenten famen bei vacirender 
Pfarr zu einem Kavalier, der das Jus praesentandi 
hatte; der Erfte war ein fehr gelehrter Mann, hatte 
aber nichts im Beutel, der Andere war reich, hatte 
aber nichts im Kopf; beide hielten um die Pfarr an. 
Der Kavalier, beide zu probiren, ſchickte folche zu feiz 
nem Gecretario, fie zu fragen, ob fie audy in der heis 
ligen Schrift belefen. Nun fragte der Seeretarius Ans 
fangs den gelehrten jedoch armen Prieſter: wer des 
Ahrahams Vater wäre? Diefer antwortete gleich: des 
Abrahams Vater hieß und fey gewejen der Thare. 
Der Andere hingegen wußte es nicht, drüdte ſodann 
dem Secretario ein Dußend Thaler in die Hand; wel: 
chen auch der Secretarius zum Pfarrer vorgefchlagen, 
vorgebeud, er müßte es beſſer, weilen er nicht den 
Thare, fondern das Dare gemeint. Freilich Hilft das 
Dare Manchem zu Würden und Aemtern, auch ſogar 
auf die Pfarr. 


Das Geld errett und ſalvirt Alles. 


Einen wunderlichen Text ſagt der gelehrte Oliva 
über das 2. Kapitel Esdraͤ: „Ea rapacitas Judicum 
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eaque ditescendi libido est, ut Judam quoque exi- 
merent laqueo, si projectis argenteis suo sceleri pa- 
trocinium aere conquireret.* Zu Deutfch „So Geld: 
fühtig und reich zu werden ift die Begierd etwelcher 
- Richter, daß fie auch den Judam würden vom Strick 
erledigen, wenn er ihnen die. vorgeworfenen dreißig 
Silberlinge wollte zufommen laffen.* . 

Es hat fih in einer vornehmen Stadt begeben, 
daß ein fehr verrufener Dieb feinen vielfältigen Ver— 
bredyen nach follte zum Strang verdammt werden; 
das Urtheil war fon über ihn gefällt, zu welchem 
am allermeiften geholfen einer aus den Beiftgern, wel: 
chen ich Suftinum nennen will. Diefer Zuftinus, weis 
len er ohnedem feinen Namen von der Zuftiz, fagte, 
den Dieb müffe man ohne einzigen Verzug aufhängen, 
denn wenn der Galgen leer ſtehet, muß nothwendig 
das Land voll mit Dieben fern. Es wäre ja Gott 
fein angenehmeres Opfer, als ein lafterhafter Menfch, 
die Justitia muß gefhehen und foll gefchehen, fpricht 
Suftinus, diefer gottvergeffene, zhroergeffene Dieb muß 
gehängt werden. Darauf kam einer dazu, mit Namen 
Mammonz; diefer ſchrie: gemach, gemach, Herr Ju⸗ 
ſtin, ſteckt beinebens dem Herrn Juſtino einen Beutel 
mit Dukaten in Sad; worauf das Wetter gleich nach⸗ 
gelaffen, und der Herr Zuftinus eine goldene Sanft— 
muth an fich gezogen. Es ift wohl wahr, fagt er, mit 
Menfchenblur muß man gefparfanı umgehen; man hat 
zwar Gott viele Schladtopfer in Galgalis gefchenft, 
1. Kon. Kap. 11., diefes gefhah im alten Teftament, 
in dem neuen Teftament ift der Stand der Gnaden. 
Daher muß man etwas linder procediren, fonderbar, 
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weil des Diebs Bruder fih gar wohl bei Sicklos in 
Ungarn verhalten, fo koͤnne die Sad auch ſtricklos 
abgehen, und fey der Dieb hiemit pardonmirt, doch 
foll er Andern zum Erempel 14 Tag in dem Stadts 
graben arbeiten; jedoch dem Profofen feine gebührende 
Dieeretion geben mit ſechs Reichöthalern; welches auch 
gefhehen. Und hat der Profos den henfermäßigen 
Dieb in feine ganz ehrliche Wohnung geführt, dafelbft 
den Arreſt mit Tabackſchmauchen und einer großen 
Bierpitſche in aller Strenge vollbradgt. O Geld, o 
Geld, was richteft du nicht aus in der Melt! 
Das Geld ift das nothwendigfte Stüd zur menſch⸗ 
lichen Unterhaltung, und wer ohne Geld, gilt wenig 
in der Welt, wie ich oben gemelot. 

Mancher ehrlihe Mann ift ein waderer Mann, 
ein beliebter Mann, ein belobter Mann, lang in den 
Ländern herum gereifet, hat viel erfahren, ift höflich 
von Sitten, angenehm in der Gefellihaft,, gelehrt in 
Diefurfen, vorfihtig in Thun und Laffen, und kann 
gleichwohl nicht auffommen. Warum? er ift ein ars 
mer Zeufel und bat Fein Geld. | 

Ein Anderer hat wiederum ftattliche Talente, ift 
ein guter Schreiber und Rechenmeifter, verftehbt und 
redt feine Sprachen, macht gute Concepte; da verwun⸗ 
bern ſich andere einfältige Narren, die in den untern 
Schulen etlihe Fahr auf der Efelbanf gefeffen, fras 
gen: mein, warum wird er nicht accommodirt? darum, 
er hat Fein Geld. 

Mehrmalen findet fich ein ehrliche Maͤgdlein, ift 
fhamhaftig, zuͤchtig, wirthlich, emjig, friedfam, fpars 
fam, arbeitfam, tugendfam, ehrfam, gelehrfam, auch 
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ein Kind von guten Eltern; kann gleichwohl zu keiner 
Heirath kommen, warum? mein, frag eine Weil, ſie 
iſt eine arme Haut, und hat kein Geld. 

- Sft alfo ohne Geld nichts, nichts, ja gar nichts 
auf der Welt. 

Ob ich nun durch meine ganze Predigt bisher 
erwiefen, daß das Geld auf der Welt eine große Macht 
habe, fo hat doch auch das Geld eine große Macht 
bei Gott. Mit Geld kann man den Himmel Faus 
fen, wenn man dad Herz nicht daran bindet, Gage 
demnach: 


Divitiae si affluant nolite Cor apponere, - 
Divitiae si effluant nolite Cor aifligere. 


Mit Geld, fag ich, Fann man den Himmel kau— 
fen, fonderbar durch das heilige Almofen, und weilen 
wir arme baarfüßige Yuguftiner in Erbauung des Gna⸗ 
denortd Mariabrun begriffen, auch ſehr Frank, meiftens 
theilö aber an Sand and Stein leiden, fo Fann ung 
nichts Beſſeres helfen, als das heilige Almofen, dafür 
werden wir jagen ein ewiges Deo gratias, 
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Der zehente Diskurs. 


Am Feft des heil. Bifhofs und Beich— 
tigers Nikolai, 


Nolite timere, Ego sum, Mare, 6, V, 47. 


Fürchtet euch nicht, denn ich bin da, 
Und jtell heut vor dem Nikola. 


Es ift eine uralte Gewohnheit, daß heutiges Tags 
der Nikola einleger, kommet aber eine Nacht vorhero, 
die Kinder zu probiren und zu eraminiren, ob fie auch 
durch ihre Herren Lehrmeifter, Hofmeifter, Schulmeis 
ſter, Rechenmeiſter, Sprachmeiſter und andere Infor— 
mationsraͤth wohl unterwieſen in Glaubensſachen, im 
Buchſtabiren, Sylbetheilen, Leſen und Schreiben, im 
Rechnen, in Sprachen? 

Item, fraget der Nikola, wie ſich die Kinder das 
ganze Jahr hindurch verhalten haben? ob fie gern bes 
ten? den Eltern und Praeceptoribus gehorfam feynd? 
ob, zum Erempel, der Hänjerl und der Paul nicht zu 
faul? ob der Fränzerl und Ignazerl Fein fchlims 
med Fräzerl? ob der Michel und der Sir vielleicht ge 
Iernet nix? ob die Kätherl gern bei dem Raͤderl? ob 
die Sabind! gern bei der Spindl? ob die Liferl und 
Thereferl nicht etwan zwei junge Eferl? Dieß Alles 
fragt der Nifola. 
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Das Nikolaeinlegen hat feinen Urfprung, wie bes 
Fannt, von dem großen heiligen Bifhof Nikolao; dies 
fer, ald er, noch ein Juͤngling, durch frübzeitigen Tod 
feiner lieben Eltern beraubt wurde, hat fein meifted 
Hab und Gut unter die Armen ausgetheilet. Das 
größte Beifpiel aber feiner chriftlichen Freigebigkeit war 
dieſes: Er fah nämlidy feinen Mitnachbar (welcher ein 
Edelmann, und durch unverhofftes Unglüc in Außerfte 
Armuth gerathen) faft verzweifeln, ja die Ehr und 
Sungfraufchaft feiner drei heirathmäßigen Töchter (weil 
er ſolche nicht mehr ernähren und an einen Mann 
bringen fonnte) Jedermann um Geld feil zu bieten» 
(Was die Armuth nit made!) Wie nun foldhes 
der fromme Nifolaus vermerfte, Fam er bei der Nacht, 
und warf fo viel Geld durch das Fenfter hinein, als 
für eine Tochter zum Heirathgut genug war; dieſes 
that er audy den andern und dritten Tag, bis diefe 
drei armen Töchter, mit guter Ausfteuer verjehen, jeds 
wede eine befondere anftändige Heirath überfam, Und 
diefes ift der Anfang und Urfprung, daß man zum ° 
fteten Angedenfen diefes freigebigen Ausfpenders des 
heiligen Nikolai den Kindern zu befjerer Aneiferung 
ihres Wohlverhaltens Etwas zu fchenfen und einzu: 
legen pfleget. 

Diefe drei jungen und zwar fchon heirathmaͤßigen 
Toͤchter müfen ohne allen Zweifel ehrfame, lehrfame, 
friedſame, fittfame, liebreiche, tugendreiche, geiftreiche 
Kinder gewefen feyn, widrigenfalls hätte fie Gott (wels 
cher fidy des frommen heiligen Sünglings Nikolai als 
eines Merfzeugd bedienet) nicht mit fo reichem und 
unverhofftem Gluͤck geſegnet. Auch werden fih erſt⸗ 
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ermeldte drei Jungfrauen, als fie gefehen, daß ihre 
Ehr auf der verloruen Schildwacht ftehe, wohl mie 
einander unterredt haben, daß fie Gott wollen eine 
treue Parola halten, und feineöwegs ihre Jungfraus 
ſchaft in die. Schanz fohlagen. 

Man findet zwar nichts Eigentliches in den Le⸗ 
genden und Lebensbefchreibungen dieſes h. Biſchofs, 
wie jene drei frommen Tochter geheißen, ob’ fich die 
erfte Sändl oder Mariandl, die andere Sabinl oder 
Ehriftinl, die dritte Gabriela oder Iſabella genenner? 
Diefes ift doch wahr, daß fie drei adeliche, aber. auch 
beinebens arme Fräulein waren, fo da ungeachtet ihrer 
Armuth ihr hochadeliches Stammgefchleht mit Zus 
genden ausgezieret; denn der Adel ift, wie Salicetus 
fpricht, eine Tochter der Wiffenfchaften, und hat, wie 
Marius bei Saluftio redet, feinen Urfprung von der 
Zugend. 

Es zählet manches junge Frauenzimmer in ihrem 
Stammbuh mehr als 16 Ahnen, hat aber dabei — 
‚ten in die Pfannen. Mas nutzi's? 

Es ſchreibet ſich Manche Angelifa von Keuſcho⸗ 
witz, hat aber mehr Saublumen als Narciſſen in ihrem 
Gewiſſen. Was nutzt's? 

Es ruͤhmet ſich Manche, ſie ſey bei Hof erzo⸗ 
gen, ihre Gebaͤrden ſeynd unterdeſſen von Kuittelfeld. 
Was nutzt's? 

Es uͤberhebt ſich Manche wegen ihrer hochadeli⸗ 
chen Voreltern, wenn aber die Eltern geſehen haben, 
und die Tochter blind iſt, was nutzt's? 

Es führt Manche ein keuſches Taͤublein in ihr 
rem Geſchlechtswappen, iſt aber ein unflaͤtiges Ra⸗ 
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benaas, welches fich nur F ſtinkenden Miſtfinken auf⸗ 
haͤlt. Was nutzt's? 

Die Tugend allein die ziert, die Tugend nobili— 
tirt, die Tugend triumphirt, und iſt der beſte Adelsbrief. 

Etliche fluͤchtige, junge Weltbuͤrſchel, wenn ſie ein 
freches Maͤgdl auf der Gaſſe erblicken, welche in ih— 
rem Gang ſo beweglich wie eine Perpendikuluhr, den 
Hals. immer in die Höhe wirft, wie ein tuͤrkiſcher 
Klepper, ihre feurigen Blide in alle Eden ausſchie— 
Bet, wie ein glühendes Eifen unter einem Schmied: 
hammer, bei welcher es niemalens einen Quatember 
fest, weilen die obere Fleiſchbank allezeit offen ze. 
Bon einer ſolchen Zagt der eitle Weltburfh: Schau 
Bruder, das it ein Mägdl, die hat Feuer im Leib, 
ein waderes Maͤgdl, ein herziges, geſcherziges, galanz 
tes, charmantes Maͤgdl, ein Mägd! wie ein Nußkern, 
ja wohl Nußfern. | 

Es hat fich einftend bei einer guten Geſellſchaft 
ein vorwitziges lediges Frauerzimmer unterftanden, etz 
was gar Sinnreihes auf die Bahn zu bringen; fie 
nahm bei angehendem Herbit eine Nuß, ſamt den grüs 
nen Huͤlſen und unzeitigen Ueberhuͤll, ſprach fodann: 
‚Geber Acht, wie ich eudy die drei Etänd der Weibs— 
bilder, nämlicd; den Cheftand, den Wirtwenftand und 
deu Fungfrauftand durch diefe Nuß artlich erflären will, 
‚die grüne Hülfe, welche häutig und bitter, ift der Ehe- 
ftand, Die harte Schaale ift der Wittwenftand, aber 
der innerlich verborgene füße Kern ift der Jungfrau— 
fand; darauf biß fie die Nuß entzwei, finder aber kei— 
nen Kern darin, fondern einen Wurm, welcher ihr in 
das Maul hoffirt; pfui Teufel, fagte fe, und fpeite 
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ihn wieder aus, wodurd fie dann der ganzen Gefell: 


Schaft zu einem großen Gelächter wurde. Freilich, pfui 


Zeufel, und abermalen pfui Teufel, wenn die Zunge 
frauen, befonders aber die adelichen Fräulein, wurms 
ftihig feynd, das if, einen nagenden Wurm im Ge: 
wiſſen haben. 

Einen folhen Wurm aber haben die obgedachten 
drei frommen und hochadelichen Fräulein im Geringe 
fien nicht gehabt, fondern, als fie das böfe Vorhaben 
ihres gottlofen Waters gemerft, daß er die fo Foftbas 
ven Edelgeftein ihrer jungfräulichen Ehr wollte den 
Schweinen vorwerfen, da haben fie ſchon in ihren Her: _ 


zen auf alle möglihe Weif dawider proteftirt. 


Mas, fagte die Erfte, follte ich wohl mein adelis 
des Geblür mit einer folhen Schandthat befleden! 
jollte ih wohl Gott, dem allerhoͤchſten Liebhaber der 
Reinigkeit, eine fo unendlige Shmad) anthun? meinen 
Leid, als einen Tempel des b. Geiftes, zu einem un 
flätigen Schweinftal mahen? Ja durch Öffentliche 
Argerniß andere Feufche Jungfrauen zu gleichen: Laiter 
anführen? Ah mein! das kann durchaus nicht feyn. 

Haft recht meine liebe Echweiter! wiederfeßte die 
Andere; mein unfhäßbares Perl ift mir nicht um taue 


- fend Kerl feil, ich trag zwar einen zerfeßten Rod, jes 


doch mein zartes Gewiſſen ift noch nicht zerriffen. Was 
fragt der Kittel um die Mittel, ich Fünnte mir zwar 
ein ſchoͤnes Stud Geld gewinnen, aber wie? Ich Fünnte 
mit meinem Aufpuß gegen Mancher ftugen und trugen, 
aber wie? Ich hab jest nichts als ſchwarze Nocken 
und Broden, hätt manches gute Bißel in der Schüfs 
fel, aber wie? Ich koͤnnte allerhand gallante Aufwärs 
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- ter an meiner Eeite haben, die mir bon weiten den 
Hut rudten und die Fuͤßl zudten, aber wie? Wenn 
ich nämlih meine Ehr, dieſen unwiederbringlichen 
Schatz, ſchlechthin in den Wind fihlüge, ja den ſchoͤ— 
‚nen Ehrenleuchter meines hochadelichen Geſchlechts uns 
ter den Metzen verſteckte, das ift: wenn ich eine Lieder: 
liche Met abgäbe, wenn ich zu einer s. v. Hur würde; 
aber nein! Lieber ehrlich und arm fterben, als Geld 
und Gut mit foldhem Laſter erwerben. Nein! und 
abermal nein! es kann durchaus nicht feyn. 

Ich bia mit euch in gleihem Eutſchluß, Liebfie 
Schweſtern, antwortete die Dritte, und von diefem mei: 
nem keuſchen Vorfag werde ich mittelft güttlicher Gnad 
niemald weichen. Ich nenne mir zu einem fonderbaren 
Beifpiele viel raufend heilige Fungfrauen, von welchen 
ich gelejen, daß fie ehender Hab und Gut, Muth und 
Blur, Welt und Geld, Zitel und Mittel, ja das Leben 
felbft lieber, alö ihre Ehre verlieren wollen. 

Unter andern fällt mir eine fchöne Gefchicht bei, 
welche fich mit einer nicomedifchen Fungfrau Namens 
Eupbrafia, zugetiagen: Diefe wurde als eine Ehriftin 
unter dem Kaifer Diocletiano gefangen, und in ein 
gemeines Hurenhaus gethan; ein Soldat (als welche 
meinen und vorgeben, es gehe ihnen Alles Hin) war 
ber erfte, der ald ein Stoßvogel diefes Feufche Täub- 
leiu zu rupfen gedachte. Als er nun in daS öffent: 
liche Schandhaus hinein trat, und bereit war, ein fol- 
ches Lafter zu begehen, worüber der Himmel und ehr- 
liche Gemüther einen Abfcheu haben, va fiel ihm die 
Zungfrau auf die Kniee, bat inbrünftig, er wolle ihrer 
jungfraͤulichen Chr verfchonen, dagegen fey fie erbietig, 
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ihm ein Kunſtſtuͤck zu lernen, dag er fteineifenfeft werde, 
und ihm Fein Schwerdt noch Degen ſchaden fünne, ja 
er ſoll nur an ihr felbft das Probftüf machen, fo werd 
er alöbald erfahren, was fie für ein bewährtes Mittel 
zur Seftigfeit habe. Der Soldat läßt fi hierzu bes 
reden, Euphraſia zog (nur zum Schein) ein Fleines 
Släfchlein Del aus dem Sad, ſchmierte damit ihren 
fchneeweißen Hals; nun, fprady fie, gebt mir einen 
ftarfen Streih, der Soldat baute mit allen Kräften 
zu, und flug ihr augenblidlid den Kopf hinweg, 
wodurch er fie zu einer Märtyrin gemacht, und erfen 
net, daß diefe edle Euphrafia hat lieber das Leben ale ihr 
Chr verlaffen wollen. In diefem Entfhluß bin ih 
auch, liebſte Schweitern! lieber mein Leben, als meine 
Ehre herzugeben. Dein! Nein! es Fann durhaus 
nicht feyn. 2 
Gibt es bei jegiger Welt auch noch ſolche fand: 
bafte Zungfrauen? Ich zmeifle gar nicht daran, aber _ 
es gibt gar viel und noch mehr, welche kaufrecht feyn, 
und von jener Art, wie der Poet fagt: 
Gewiß die Zungfern kommen mir, 
Nicht anders aid die Kletten für, 
Sie machen fidy gewaltig groß, 
Und wollen von dem Stock nicht fo$, 
Doch rührt man fie ein wenig an, 
So hängen fie fi felber an. 


Es fucht fich freilich) manches ehrliche Maͤgdl aus 
den Schlingen der Bubler herauszuwickeln, fie leidt 
und ſtreit für ihre Ehre, fie fist und ſchwitzt für ihre 
Ehre, wenn aber der verfluhte Mammpn der Geld: 
teufel dazu kommt, fo iſt die Schanz bald überfehen, 
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man darf nur mancher Jungfrau ein Dutzend Ducas 
ten, und der Kupplerin ein paar alte Bärenthaler in 
die Hand druden, fo erfolget gleich das Fiat, und heißt: 
Sa! Ja! es kann fchon feyn. 

Sch habe oben gemeldt, daß diefen frommen und 
gottesfürdhtigen drei Toͤchtern ihr Herr Vater ein Edel: 
mann gewefen, wieder gelehrte Jeſuit Ribadenire, 
Eurius, Bolandus und Andere bezeugen. Diefer, durch 
Unglüd und Noth angetrieben, ift von Gott abgewichen, 
und hat all fein Vertrauen (fo er billig zu diefem aller: 
freigebigften Ernährer und Erhalter hätte tragen follen) - 
gänzlich fallen laffen, ja, damit er fich vor der Welt 
als einen Galanıhomme zeigen, und als ein Edelmann 
ſtand- und ftaatmäßig aufführen möge, fo bat er we: - 
nig geacht, feine drei leiblichen QTöchter dem Teufel 
aufzuopfern. Dergleichen Eltern feynd noch zu jeßigen 
Zeiten zu finden, fo da ihr eignes Fleiſch und Blut, 
. will fagen, ihre leiblichen Kinder, die Unfhuld auf des 
Teufels Schlachtbanf führen, von dergleichen gott- und 
gewiffenlofen Eltern redet in göttlicher heiliger Schrift 
ter Prophet: „Immolaverunt filios suos et Alias suas 
Daemonis? Sie haben ihre Eödhn und Töchter dem 
Zeufel aufgeopfert.“ Mer feynd aber die Teufel? ja 
wohl ärger als die Teufel, als jene Jungfrauſchaͤnder 
und Ehrenrauber, die fih nicht entblöden, auch alle 
ehrlichen Mutterfinder, wenn fie nur Gelegenheit hät: 
ten zu ihren unerfättlihen Begierden-durch Geld und 
Dremefjen zu mißbrauchen? Mie thöricht feynd nicht 
gleicher Weis jene Eltern, welche die Unſchuld ihrer 
Kinder um einen zeitlihen Gewinn fo gewiffenlos auf 
die Metzbank dahin geben? ja wohl felbft au große 
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Herrn verfuppeln, damit fie durch ihrer Töchter vers 
kaufte FZungfraufchaft den Stamm ihrer papiernen Fa= 
- milien defto größer erweitern, und zu anfehnlidyen Nem= 
tern gelangen mögen. 

Es geſchieht aber diefes ZTeufeldopfer von den 
Eltern entweder direkte oder indirefre, mittelbar oder 
unmittelbar; direkte oder unmittelbar geſchieht es, wenn 
die Eltern ihren eignen Kindern Kuppler abgeben, ja 
die Kinder faft felbft zu einem lieverlichen Leben aa: 
‚halten, wie aus folgendem Erempel erhellet: 

Ein ehrenz und gewiffenlojer Vater bat ſich hier 
zu Wien in einer Borftadt aufgehalten, und weil er 
felbft liederlich, bat er beide feine leiblichen Xöchter 
za gleihem Luderleben gebracht, foldye hart traftirt 
und angefahren, mit Vermeldens fie wären noch jung, 
und follten ihm ein Brod in das Haus fchaffen, fie 
möchten folches hernach gewinnen, wie fie immer wol: 
“ Ien, ihm, den Bater, fey wenig daran gelegen; dad 
junge Blut in ihrem frifhen Muth, von dem fchöuen 
Erempel (scilicet) des Vaters angefrifht, ließ dem 
bishero eingefhränften Willen alsbald freien Zaum 
und Zügel ſchießen, gab allen lajterhaften Begierden 
Statt und Plas, alfo, dag fih in des Vaters Zimmer 
die Galän und Buhler wie die Fliegen bei dem Honig: 
feim verfammelten, ihr Herz war ein Taubenhaus, 
Einer ging ein, der Andere aus, da gab es freilich Geld 
genug, ſchoͤne Rofenobeln, bei diefen faubern Zoberln, 
schöne Räbler, bei dergleichen Rabenaas, fchöne Zedin, 
bei fo gottlofem Gewinn, fo ift denn auch an gutem 
Eſſen und Zrinfen gar Fein einziger Abgang gewefen, 
auf dem Zafelbett lagen immer gebratene Gapaunen 
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und etlihe Bändel Kronaͤwettsvoͤgel in der Schüffel, 
auf dem GSenffaften ein gebeizt= und gefpicter Haas, 
auf dem Ofen ein alter Pafterenzipf für die Kupplerin, 
auf dem Tiſch war allerhand Confekt von Biscotten 
und Mandeln, dort ftand eine Flaſche Tyroler, da ein 
grüner Echnabelfrug mit Defterreicher, bald wieder hier 
eine Kandel mit Bier, Alles ging in florıbus und amo- 
ribus, ein Galan gab dem andern die Thür in die 
Hand, denn wo das Aas ift, alldort verfammeln ſich 
die Adler, Furz davon zu reden, diefe beiden Töchter 
führten miteinander ein fo abfheulihes Leben, daß 
meine Feder und Tinte ſchamroth würd’, alle Kafter zu 
befchreiben, welches doch Alles der Vater durch die Zins 
ger fah, 

D ihr Eltern! wie werden nicht dermalens eure 
Soͤhne und Töchter wider euch heulen und Flagen, 
wenn fie vor den göttlichen Richterftuhl wegen eurer 
ärgerlihen Anz und Aufführung in den ewigen Hoͤl⸗ 
lenpfuhl werden geflürzt werden? Wie, wird nicht jene 
Tochter ſagen: Ach weh! dag ich jemals eine Mutter 
gehabt, jemals zur Welt geboren wurde! ach! daß der 
Leib in welchem ich empfangen, der Ort meiner Bes 
graͤbniß gewefen wäre! ach, daß die Stern, fo mie 
zu meiner Geburt geleuchtet, mir den Tod verurfacher 
hätten! DO, daß mich nicht der Erdboden in der Wiege 
verfchluder! das Feuer vom Himmel verzehret, bie 
Luft erfticht, und das Waffer im erften Bad ertränfer! _ 
Verflucht ſeyen die Brüft, die ich gefogen! Verflucht 
‚der Leib, der mich getragen hat! Verflucht Vater und 
Mutter, fo mich in diefen feurigen Höllenbrand und 
ewige Folterbank gebracht! Diefe feynd nun in alle 
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Ewigkeit von mir verdammt, von der. Gemeinſchaft 
der Heiligen auägefhloffen, von dem Augeſicht Gottes 
verworfen, und werden mit mir in diefem ffinfenden, 
von Schwefel und Beh ewig rauchenden Höllenfluß, 
von dem Zorn Gottes ewig brennenden Rachfeuer ohne 
Unterlaß brennen und braten müffen ! 

Valerius Maximus erzählet in feinem 4. Buch 
am 4. Kapitel, daß einftens zu Kornelia der Grade: 
sum ihre Mutter eine Frau oder gut vertraute Mit: 


nachbarin gekommen, ſolche heimzufuchen, diefe letztere 


hatte unter anderm Geſchwaͤtz (wie ed der Weiber 
Brauch ift) aud) von ihren Perlen und Kleinodien zu 
reden angefangen, fo fie zu Haus in dem Kaften habe, 


Cornelia aber, als eine befcheidene Matron, bat fie 


um eine Fleine Geduld, vorgebend, fie habe auch koſt⸗ 
bare Edelgeitein, welche fie ihr alfobald weisen wolle, 
bald darauf fommen der Gorneliä ihre Tieben Kinder: 
‚lein aus der Schul, Füffen der Frau Mutter die Hand, 
flunden in hoͤchſter Eingezogenheit und Schamhaftigkeit 
‚vor der Mutter, Seher! fprach Cornelia zu ihrer Mir: 
nachbarin, diefe feynd meine Fofibaren Edelgeftein, diefe 
acht und {hät ich weit höher als alle Scyäg des gan⸗ 
zen Erdbodens. 

Freilih wohl ift mandyes junge Herr! eine uns 
ſchaͤtzbare Perl, wegen der Reinigkeit feiner Unſchnld, 
freilich wohl ift manches Mägdl ein foftbares Smaraͤgdl, 
das immer grünet in den Qugenden, freilich wohl ift 
manches Saͤbinl ein ſchoͤnes Rubin! in ihrer Purpure 
roͤthe der Schamhaftigkeit, freilich” wohl ift mandhe 
Sungfrau Chriſtl ein glänzendes Amathiftl wegen ihres 
herrlichen Tugendwerthe 2c. Aber weh! weh! ſolchen 
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- Eltern, welche die Föftlihen unfhäßbaren Kleinodien 
den unfläthigen Schweinen vorwerfen, und fo vortreffz 
liche Edelgefteine mit dem Suͤndenkoth befhmusen und 
verdunfeln laffen. 

endirefte oder mittelbar opfern jene Eltern ihre 
Kinder dem Teufel auf, welde zwar für ſich felbft 
nicht verfuppeln, aber die liebe Unfchuld mit fih in 
allerhand Gefellihaften, Saufen, Schmaufen, auf Spies 
len und Tanzboden führen, wo man gemeiniglicdy zur 
Zafel mit der Sauglode läutet. Sm Sommer fegt 
man fi unter die Bäum und in den Schatten; e8 
kommt der Vater, ed Fommt des Vaters Schwager, 
es kommt der Mutter Schwefter, ed Fommt - die 
Frau Gevatterin, es fommt ein oder anderer Schma⸗ 
roßer und Schmädsbrätl ꝛc. Da fezen fih die Alten 
zufammen, frefjen und faufen wader, und leuchten 
ihren Kindern ftatt des guren Exempels mit einem 
angefüllten Seivelftugen vor, laffen fodann die Kinder 
auch trinfen, trink nur brav, Marianderl! fagt die 
Mutter, und du Hänferl trink nah Durft! Mein, 
laſſet doch die Kinder trinken, es gefchieht ja nicht 
alle Tag, der Wein ift gerecht, Frau Gevatterin! Salus, 
er wird nicht fchaden, ich verficher's. Endlich auf fo 
vieles Rund- und Bundtrinfen, thut der Wein des 
Sein, und da die Spielleut unterdeffen fimmen, kommt 
der Wein gar von dem Kopf in die Füß, gehe Hänz 
ferl! fpricht abermal die Mutter, nimm die Marian: 
derl bei der Hand, und tanz Eines mit ihr, fhau! 
fie wird einmal deine Liebfte werden, thu ihr fein ſchoͤn, 
mithin, tanzen die Kinder untereinander, und weder 
Bub noch Maͤgdl ſchaͤmet fih im Geringften auch bei 

Ahr. a St. Elara ſämmtl. Werfe, XL 9 
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Anwefenheit der Eltern einander zu kuͤſſen, alſo, dag 
man ſchon bei der noch unſchuldigen Jugend des Teu⸗ 
fels ſeinen Tummelplatz ſieht. Es verwundern ſich 
Miele, daß man bei jetzigen Zeiten eine fo fchlimme 
Jugend, fonderbar aber unter den MWeibsbilvern fo 
freche Maͤgdlein fieht, wenn fie aber die erfte Grund» 
urfache eines fo ausgelaſſenen Lebenswandel& durchfus 
chen wollten, würden fie bald finden, daß einzig und 
allein die üble Auferziehung der Eltern an ihren Kin 
dern fo leichtfertige Fragen made, ja, daß die Toͤch⸗ 
terl ſchon mit den erften Kinderſchuhen zugleich die 
Bubenliebe anziehen. 

Clemens Alexandrinus nennet die Kinder Flores 
Matrimonii, die Blumen des Eheſtandes, aber wie viel 
Saublumen finden fi nicht darunter? die Blumen 
pfleget man umzuzäunen mit Ruthen und Stoͤcken, 
damit die Säu nicht dazu fommen, fo muß daun mane 
ches Toͤchterlein als eine reine Narciſſe von den El» 
tern wohl umzäunet und eingefchloffen werden, damit 
fie nicht von ein oder andern Schweinbalg einen Biß 
oder Mackel befommer, die Ranunkeln behalten nies 
male ihre Roͤthe beffer, als wenn fie in einem Geſchirr 
von andern Blumen entfernt jeynd. Alfo fol eine 
junge Tochter allzeit in ihrem Geſchirr, das ift, zu 
Haus bleiben, fo wird die Farb der Schamröthe (welche 
Menander die größte Göttin nennt, und ihr Epimenie 
des gar einen Altar. gebaut) unverfehrlicy behalten, 
widrigenfalld werden die Toͤchter, wenn fie zu viel nad) 
Laufen reifen, auch nad) Danzig verlangen, und wird 
endlich ihre Ehr zu Leipzig Schaden leiden, welches 
Alles jenen Eltern beizumefien, fo ihre Kinder von 
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Jugend auf alfo dazu gewoͤhnet haben, dergleichen El⸗ 
tern gibt ein gewiſſer Sinnreicher Poet folgende In— 
firuftion: 

Si quicungue tuos optas bene ducere natos 

Die duc, face primum sit tibi principium, 

Dice bona quae prosunt ad castos undique mores 

Due bene dum duci flexa Juventa’ potest, 

Fac sed et ipse prius, faciant ut talia nati 

Nam Patris exemplum filius ipse subit, 

Si quem testa recens primum concepit odorem 

Huic non dissimilem deferet in tumulum, 


3u Deutfch ; 

Ihr Eltern! die ihr wollt euer Kind in zarter Jugend 

Corgfältig auferzieh'n zur Andacht, Furcht und Tugend ; 

Komme! nehmet heut von mir die furze Regel an: 

Thut eure Kinder bieg'n, fo lang man's biegen kann. 

Redt, führt und thut, doch redt allein von folchen Dingen 

Was zarte Unſchuld Fann zu Feufhen Sitten bringen, 

Führt und leitet fie an ſolche Ort zu gehn, 

Wo fle was Rühmliches und Auferbauliches ſeh'n. 

Chut aber ſelbſt vorher, was ihr die Jugend lehret? 

So wird eu'r Kinderzucht in Alten feyn bewähret. 

Dieweil ein neuer Hafen den erſten G'ruch behält, 

Und ſolchen nicht verliert, bis er zu Trümmern fällt. 

Ein alter Dorfſchulmeiſter, welcher eine ziemlich 
kupferne Naſe hatte, und jederzeit Brillen aufſetzen 
mußte, wenn er ein Lied ſang; dieſem entfiel unter 
waͤhrendem Singen der glaͤſerne Sattel, weil er aber 
bie Stimme faft auswendig Fonnte, fang er immer 
fort, endlich) flog ihm eine Muͤcke auf das Papier, folche 
fah er für eine doppelte Note an, dahero gab er einen 
Zrippeltaft, und fchrie laut auf, welchem die Schul: 
buben alfobald nachfolgten, und gleichfans zu ſchreien 

| —— 
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angefangen, daß die ganze Muſik verwirrt worden, da 
hieß es wohl: 

Wie die Alten fungen, 

So freien auch die Jungen. 


Auf gleiche Weis machen e6 auch die Kinder, fie 
affen Alles nach, was fie von ten Eltern fehen, 

Als Eliſaͤus der fromme alte Taͤttl gegen Bettel 
ging, und ſeinen Weg hinaufwaͤrts des Waldes nahm, 
da begegneten ihm kleine Knaben aus der Stadt, pers 
fpotteten ibn, und fpraden: „Ascende Calve, Steig 
herauf Kahlkopf, fteig herauf Kahlkopf.“ 4 Kön. am 
2. Kay. DV. 25. Glifäus aber, da er ſich umfab, 
fluchte er fie im Namen des Herrn, alfobald Famen 
zwei Bären ans dem Mald und zerriffen aus ihnen 
zwei und vierzig Anaben. Diefe frechen muthwilligen 
Buben werden ohne allen Zweifel dergleichen Spotts 
wort von ihren Eltern gehört haben, und folche nad): 
geplappert, wie es denn noch heutigen Tags geſchieht, 
wenn ein oder anderer Geiſtlicher auf der Gaffe an: 
her kommt, da fchreien die unerzogenen Kragen alſo⸗ 
bald: „Da geht der Pfaff, da geht der Pfaff,“ wels 
ches fie von Niemand anders, als von gottlofen Eltern 
erlernen, fo das Pfaffenwort immer in dem Maul 
führen: 

; Denn wie die Alten fungen, 
So ſchreien auch die Jungen. 

Nunmehro auf den Nikola zu Fommen. 

Es ift gar ein heiliged umd heilfames Werk, daß 
man zu Zeiten den Kindern eine Furcht, umd zugleich 
eine Freud machet, damit fie durch die Furcht vom den 
Laftern abgehalten, durch die Geſchenkniſſe aber zum 
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Guten angeeifert werden. Es follen jedoch diejenigen, 
welche die Perfon des großen Biſchofs Nikola voritel; 
len auch mir der Inful und dem Velpermantel (ven fie 
aus den Safrifteien zu leihen nehmen) gute und ehr: 
bare Sitten anziehen, damit ſich die Kinder nicht ärgern, 
wenn der Nikola einen Rauſch hat und die Stiege hinunz 
ter fällt. Zu Zeiten wiffen fih aud) des Herrn Nikola vers 
mummte Teufel fo meifterlich in das Stehlen zu ſchicken, 
daß, weilen die Kinder dem Nikola ihre Lektion aufiagen, 
fo verfiehen fich die Teufel wader auf den Ablativum, 
und werden bei ſodannen Nikolapoſſen gar oft filberne 
Meſſer und Löffel verloren, daß man nicht wiffen fan, 
ob ber verjtellte Nifola, oder die Engel und Teufel die 
größten Dieb feynd. 

Eine Iuftige Begebenbeit hat ji allbier zu Wien ver 
etwelchen Fahren in einer gewiffen Vorſtadt ereignet. 
Es befand fih nämlich ein guter alter Manu, gar 
übel auf, und lag ſchwer Franf an dem Podagra; da 
ihm nun die Schmerzen in Etwas nachgelaffen, ruhte 
er in feinem Seffel, und hatte feine einzige Freud mit 
den lieben Kindern. Es war eben an dem DBorabend 
beö heiligen Nifolaifeftes; als nun ein verftellter Nis 
kola mit dem Glöclein vorbei ging, befahl der Vater, 
man fol ihn herauf kommen laffen, welches auch ges 
fhehen. Die furcdhtfamen Kinderlein nahmen ihre Zus 
fluht in die Schooß des Vaters (deun die Mutter 
war geftorben). Der berufene Nikola, fobald er in das 
Zimmer gefommen, machte mit Inful und Biſchofſtab 
eine gar tiefe Reverenz vor dem Alten, deffen fich der 
Alte ganz höflich bedankte, vorgebend, er fey nicht 
würdig, daß ihm ein fo Heiliger Mann fo große Ehr- 
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erbietigfeit erzeigete. Da nun die Kinder ihre Lektion 
ganz volftändig und ohne einzigen Fehler daher fagten, 
fragte der Alte, ob dem Herrn Nikola nit ein Glas 
Mein beliebe? Der verftellte Nifola fing ganz demüs 
thig an, dawider zu proteftiren, vorgebend: Wir Heis 
lige feynd des irdifchen Weins nicht gewohnt, denn 
wir trinken in dem Himmel von dem allerfüffeften Strom 
der Auserwählten, woraus alle Ergdglichkeit fließer, 
fobald wir aber auf diefe untere Welt, fommen, greis 


fet uns ein großer Durft an, und thun einem großen 


deutfchen Katechismusglas Befcheid, bis und eine anges 
nehme Roͤthe in das Geficht fteiget. Der Alte lieg hierauf 


dem Herrn Nifola einen 3 Seidlbecher mit Wein reichen, 


welchen er ohne Schmud, ohne Druck, ohne Bartwifch rein 
ausſoff. Hierauf bat der Nifola auh um einen Trunk 
für feine Leviten, Engel und Teufel, befonders aber. 
für die leßteren, ald weldye große Qual in der Hölle 
leiden müßten, und ihnen nur diefer einzige Tag zur Er⸗ 
quickung vergoͤnnet wurde, dietum factum, Alles war im 
Ueberfluß vorhanden. Die Dienftboten waren in dem 
Zimmer, fpreizten das Maul auf, und machten ein 
größeres Gelächter als die Kinder felbft. Während der 
Zeit erfah ein Zeufel feinen Vortheil, praktizirte ſich 
in die Küche, und entfremdete auch dem Rauchfang 
einen großen Saufchunfen, Fam wiederum In das Zims 
mer, machte feine Rund» und Bundfpring, daß bie 
Umftehenden von Herzen lachten. Bald nad) diefem 
ging des andern Teufels Mitgefpann in die Küche, nahm 
einen gebratenen Kapaun vom Spieß, famt etlichen 
zinnernen Tellern. Die Wirthfchafterin Fam eben recht 
zu diefem Actum honoris, fhrie laut aufs „Es ſeynd 


199 ° 
Dieb da! es feynd Dieb da!«“ Der alte gute Mann 
zitterte an Händ und Füßen, unterdeffen wollte der 
Nikola ſamt den Leviten die Flucht nehmen, alldieweil 
aber auf folhes Geſchrei die Hausthür zugefperrer 
worden, hat man über den Nikola ſamt feinen Adhaͤ⸗— 
venten eine Znquifition vorgenommen, und befunden, 
daß fie lauter Dieb waren, ſolche eilends in einen Kotz 
ter oder Keuchen zufammen gefchloffen. Da fing der 
Nikola zu jeufzen an, und ſprach: o Zeufel, wie haft 
du mid) verführt, wär ich jeßo in dem Himmel. Ad 
uein, fprach der Teufel, wir feynd jetzo bei dem Rich 
- ter, und werden fchwerlich ohne Leiter dahin kommen; 
wie denn auch der vornehmfte Dieb nach Galgala ge: 
seifet, die andern mit dem Staubbefen des Landes 
verwieſen worden, | 

Diefe und dergleichen Nifolapoffen ereignen ſich 
wohl mehr, und iff nur höchftens zu bedauern, daß 
man die geweihten priefterlichen Kleider zu einer Mas— 
kerade, und die Sufuln zur Narrenfappe machet, wel⸗ 
es nicht fowohl bei uns Katholifchen, fondern audy 
bei den Unglaubigen (wie wir fie nennen) große Aer— 
gerniffe verurfachet. 

Der h. Nifolaus leget auf eine ganz andere Ma— 
nier ein, und bringet uns durch feine Vorbitt bei Gott 
Viel zumegen, wenn wir ein rechtes Vertrauen auf 
Gottes väterlihe Milde durch den wahren Glauben 
haben. Der felige Petrus Damianus Serm. de S. Nie 
eolao gibt diefem Heiligen ein befonderes Lob, und 
faget, daß er fhon in erfter Kindheit auf den hoͤchſten 
Gipfel der Tugend und Heiligkeit geftiegen, alſo, daß 
in der Chriftenheit faft Fein einziger Heiliger ihn mit 
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Preis und Hochſchaͤtzung übertrifft. Denn Nikolaus 
hatte acht fonderlide Gnaden und Freiheiten von Gott; 
die erfte war, daß er in der Kindheit ſchon anfing, 
Gott zu dienen; die andere, daß er niemalens tödtlich 
gefündiget; die dritte, daß er wunderthätiger Weil’ 
durch eine himmlifhe Stimm zu einem Bifchof erwähs 
let worden; die vierte, die große Menge feiner faſt 
unzählbaren Mirakel oder Wunder; die fünfte, daß er 
mit aller Vollkommenheit erfüllt, unter dem Geſang 
der heil. Engel verſchieden, und feine Seel durch folche 
in den Himmel getragen worden; die fechöte, daß aus 
feinem heiligen Haupt ein heilfamer Delbrunnen, aus 
den Füßen aber ein gedeihlicher Wafferbrunnen fließerz 
die fiedente, daß er ganz getroft ohne einigen Schre= 
den geftorben,, ohne die geringfte Anfechtung der hoͤl⸗ 
lifhen Geifter zu haben; die achte, daß er von der 
hriftlihen Kirche als ein fonderbarer Beſchuͤtzer der 
jungfräulihen Ehr, als ein Patron der Sciffenden, 
als getreuer Nothhelfer aller Verzweifelten und durch 
Unglüf in Armuth gerathener Menfchen, freigebis 
ger Ausfpender der ſowohl geiftlihen als leiblichen 
Gnaden ift. i 

Zu diefem großen und wunderthätigen Bifchof Niz 
kolaum laufet Ale, ihr Bedrängten und Berlaffenen, 
bittet gleich den lieben unſchuldigen Kindern: heiliger 
Nikola, eine Nuß, die uns von Kümmernuß befreierz 
heiliger Nikola, einen Zuder, der unfre fchweren Bits 
terfeiten verfüßt; heiliger Nikola, einen Apfel, der ung 
von dem toͤdtlichen Adamsbiß erleviger; heiliger Nis 
fola, ein Bild, damit das Bildniß Gottes in unfere 
Seelen unausloͤſchlich eingedrucdt werde; aber auch ein 
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Bild, wo Ihro Majeftät, unfer allergnädigfter Landes: 
fürft, darauf gepräget ift, ein foldes Bild, wenn es 
auch ein Sadvoll ift, Fann und Armen aus der Noth 
helfen ꝛc. Sch bin verfichert, dieſer freigebige Aus⸗ 
fpender Nifolaus wird euch bei Gott Alles zumegen 
bringen. Bei Gott, fag ih, der mit unendlichen 
Meberfluß das fchlehte Hemd mit dem Purpur ewiger 
Herrſchaft, das Fleine Brödlein mit dem Engelbrod. 
des Himmels, das Falte Waffertröpflein mit dem wun: 
derfüßen Weinſtock, die geringe Herberg mit göttlichen. 
Pallaͤſten belopnet. Alles, alled Diefes wird euch eins 
legen der heilige Nikolaus. Nicolaus timere, fürchtet 
euch nicht, aber ſuchet vorhero das Reich Gottes und 
feine Gerechtigkeit, fo wird mein Verfprechen fo wahr, - 
ald Amen, 


z 





Der eilfte Diskurs. 
Der nen eröffnete Pfingftmarkt, 


Venite et emite absque argento, 
Joan, 5, v. 1. 


Wer kaufen will, der kauft bei Zeit, 
Meine Waar, die iſt für alle Leut. 


Recht und abermal vecht hat. gefagt der heilige 
Bernardus, daß die Welt nichtd anders fey, als ein 
lauterer Jahrmarkt. „Existimo genus humanum hu- 
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jus Mundi nundinas perambulare, mir gedunft,* ſpricht 
er, „ich fehe das menſchliche Gefchlecht den Jahrmarkt 
diefer Welt auf und ab fpazieren.“ Einer reitet, der 
Andere fährt, der Dritte geht, der Vierte ſteht 2% 
Nun ift Jedermann gar zu wohl befannt, daß bei den 
Sahrmärften gleich) Anfangs die Aerzte, Marftfchreier 
und Quadjalber mit ihren Schalfenarren ſich auf den 
Schaubühnen und Theatern einfinden, ihre Haupte 
und Wurmpulver, Rosmarin, Effenzen, Zincturen und 
Hühneraugenpflafter, wie auch das Zwetſchgenmuß vor 
den venetianischen Mithrivat um baares Geld an die 
Leute zu bringen. Erftlih bangen fie beide Gemälde 
des Galeni und Hypocratis, item des Lukas Vogel 
(iv ein Ochs ift), famt etlichen alten Bildniffen von 
Kräutern und Wurzeln neben der Bühne auf. Der 
Scharletan orer Pickelhaͤring, das Volk herzu zu los 
en, macht allerhand Polen, Rund» und Bundfprünge.. 
Nebſt diefem tritt oͤfters ein fchones Frauenzimmer 
aus einer Scen beraus auf dad Theatrum, bat aller» 
lei Schattirfleflein in dem Angeficht, einen weiten und 
breiten. Reif oder Stridrof, fängt fodann. mit dem 
Harlefin und Pidelhäring verfchiedene Luftige Diskurs 
an; da fpreizen alle Umftehenden die Mäuler auf, und 
lachen fih die Haut vol. Wenn nun die Komddie 
vorbei, und der ganze Pla mit Zufchauern erfüllt, 
da kommt der Arzt auf die Schaubühne, macht der 
gefamten Schauerzahl, das ift, allen Anwefenden ein 
giefed Kompliment, und weifet feine Patentene und 
Pergamentöbrief auf. Ihr Herren, fpricht er, lefet 
diefe Patenten, die hab ich wegen der Patienten erhals 
ten von großen Potentaten, durch Kuren und heilfame: 
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geneigter Geduld ein wenig anz hierauf macht fodann 
der Arzt feinen Anfang, erzählet eine ganze Glodens 
fund nur allein von feiner Reif? und großen Erpes 
vienz, wo er gewefen, was er aller Orten gefehen, wie 
er über die See gefihiffet und Schiffbruch gelitten, 
item, was ed für große Wunder in dem Meere gebe ze, 
Nach langem und breitem Zungendrefchen eröffnet er 
feine Kifte, ziehet unterfchiedliche Medizin hervor, ſpricht 
babei: Messieurs, fehet diefe Balſamskraft, es ift der 
vechte Lebensfaft, es ift die allerbefte Kur, ein groß 
Geheimniß der Natur, als ich hab in Pasis g'ſtudirt, 
ift ed mir worden kommunicirt; diefer Balfam ift aus⸗ 
erforen, wider alles Saufen der Ohren, zu Nachts ges 
nommen etliche Zropfen, eröffnet er die Wind und 
das Verftopfen ꝛc. Meilen aber die Umftehenden auf: 
deu Arzt keinen Glauben haben, macht ſich Einer um 
den Andern davon, und nimmt den Reißaus, fobald 
aber wieder der Narr Fommt, da lauft Jedermann zu; 
eben diefer Narr verachtet feinen eigenen Herrn, ſchwaͤ⸗ 
Bet den Umftehenden fein Pülverl Juck Sud ein, und 
überfommt weit mehr Käufer als der Herr felbften. 
Geiſtlicher Weif' davon zu reden, fo gehet ed alfo 
auf dem Jahrmarkt diefer Welt. Chriftus Fefus, uns 
fer Herr und Heiland, fteiget ald ein wahrer Geelens 
arzt von dem höchften Himmel auf die Schaubühne 
biefer Welt, die Urſach darüber gibt der heilige Aus 
gufiinus Serm. 39. de verbis Domini: „Quia jacet 
toto Orbe ab Oriente usque ad Occidentem gran- 
dis aegrotus, ad quem sanandum descendit Omni- 
potens Medicus, humiliayit se usque ad mortalem 
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carnem, tanquam ad Lectum aegrotantis? Zu Deutſch: 
»Der Urſachen, weilen von Aufgang bis zum Nieder: 
- gang ein großer Kranker und Preftyafter, das ift, der 
fündige Menſch, ſchwer darnieder lieget, diefen zu hei— 
len, ift herabgejtiegen der göttliche Arzt, hat das menſch⸗ 
lihe Fleiſch angenommen, und ſich gedemüthiget bis 
gu dem Bert deö Patienten.“ Diefer göttliche heilfame 
Arzt fanget alfo zu reden an: „Venite ad me omnes 
qui laboratis et onerati estis; et ego reficiam vos, 
kommet ber, alle ihr chriftlichen Seelen, ihr geiſtlichen 
Patienten, die ihr leider und mit allerhand Beſchwer⸗ 
den beladen ſeyd, ich will euch heilen, ich will euch 
erquicken, und beinebens auch die Proben meiner vor⸗ 
trefflihen Kuren weifen; höret, ich habe nur meine 
Hand ausgeftrect, und alfobald hab ich den Ausfägle 
gen gereiniget. Matth. am 8. V. 1. Des Haupts 
manns zu Kapharnaum gichtbruͤchigen Knecht hab ich 
augenbliclihh gefund gemacht. V. 5. Der Schwieger 
Petri hab ich durch Anrührung der Hand das Fieber 
vertrieben. Luca am a. DB. 39. Sch habe von einem 
ftummen und befeffenen Menfchen nicht allein den Zeus 
fel ausgetrieben, fondern ihm auch die Rede wieder 
gebradht. Mark. am 7. Eines armen Weibleind zwölf: 
jährigen Blutgang hab ich geftellet, als fie nur den 
Saum meiner Kleider berühret. Matth. am 9. V. 20. 
Dem Blindgebornen hab ich das Geſicht wieder ertheis 
let. Joan. am 9. V. 1. Den verftorbenen Sohn der 
troftlofen Wittwe zu Naim hab ich zum Leben erwedt, 
und ihn feiner Mutter zugeftellet. Luf. am 8. V. 11. 
Den fhon dur vier Tag in dem Grab gelegenen 
ftinfenden Lazarum hab ich aus der Hölle der Gruft 
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berufen, und ihn wiederum auf freien Fuß gefeßet. 
Span. am 11. V. 45. Unzählbare Wunvderfuren hab 
ih zu Lieb des menſchlichen Geſchlechts gethan, das 
von ift Zeugnuß die Feder des heiligen Geiftes felbjt.* 
„Venite ad me omnes qui laboratis, kommet her alle 
ihr, die ihr leider und beladen feyd, ich will euch 
erquicen.“ 

Jedoch leider, Gott erbarm’s, wie Menige fennd, 
welche diefes goͤttlichen Arztes heilige und heilfame £ 
Stimme anhören, fie ftehen vielmehr bei dem Teufel, 
welcher gleich einem Harlefin oder Pickelhaͤring die uns 
bedachtiamen Meltfinder mit lauter eitlen Narrendeu— 
tungen von Gott abgeführet, ihnen allerhand Hablüfle 
vorzeiget, Durch manche fchöne Docken und glatte Ger 
fichtel in das Netz des DVerderbens bringet, daß alfo 
gar recht fager der heilige Chryſoſtomus contra gentes 
in Babylonem matrem: „Diabolus salutis nostrae 
inimieus animas in hanc potissimum insaniam agit, 
ut Medicum repellant, quo destitutas gravioribus et 
pluribus malis divexet,“ das iſt: „der Teufel, als der 
argite Feind unfers Seelenheild, bringet manche Welt 
finder in eine fo große Thorbeit, daß fie den Arzt verz 
werfen, damit ie, feiner Huͤlf beraubet, in größere 
und ſchwerere Uebel gerathen.“ 

Wie Chrijtus, unſer Heiland und Geligmacher, 
der wahre Arzt ift, alſo feynd auch die Prediger lau— 
ter Seelenaͤrzte, muß dannenhero bei diefem neu ange- 
henden Pfingfimarft auf gegenwaͤrtiger Kanzel einen 
Markrichreier abgeben; aber was fage ich, ich hab ge: 
fehlt, ich bin ein Kaufmann, und habe für dieſesmal 
allerhand Waar, feine Waar, reine Maar, frifche 
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Maar, huͤbſche Waar, bewährte Waar, gelehrte Waar, 
fefte Waar, die befte Waar, nur herzu, wer Faufen 
will, ih fag noch einmal; herzu! 


Mer Faufen will, der kauf' bei Zeit, 
Meine Waar, die ift für alle Leut. 


Sedoch leider, Gott erbarm’s, hab ich ſchon wie: 
derum gefehlet, ih hätte nicht follen ſagen: herzu, 
berzu, fondern vielmehr: hört zu, hört zu meiner heus 
tigen Predigt, und nehmer aus dem Wort Gottes die 
geiftlihen Waaren und Wahrheiten, welche mir der 
beilige Geift auf guten Kredit gegeben, allen meinen 
bier verfammelten Zuhdrern folche ohne einziges Geld 
zu fommuniciren und mitzutheilen, nur Geduld. 

Gleich Anfangs meines neu eröffneten Pfingfts 
markts fehe ich einen Geiftlichen auf dem Plaß gehen, 
und zwar zu einem Buchfuͤhrer, bei diefem wird er 
vielleicht Faufen wollen des Abren Speculum Parocho- 
rum; gemach, gemad), reverende Domine, ich will fie 
vielmehr zu einer Spiegelhütte führen, dort haben 
fie allerhand Sorten von den Spiegeln * Spie⸗ 
gelglaͤſern. 

Es ſtehet zwar gar nicht ſchoͤn, wenn die Geiſt⸗ 
lichen in ihren Zimmern und Cabineten Spiegel has 
ben, daß fie vor dieſen ſtehen, ihre Haar und Peruͤ— 
Een in die Loden richten, ſolche einpudern und eins 
ftauben, allermaflen diefes in dem Jure Canonico bei 
einem Fluch verboten: „Si quis Clericus comam rela- 
xayerit, anathema sit.“ Gintemalen ein Geiftlicher 
dur) eine gute Aufführung und löblihen TZugendwans 
del felbften ein lebendiger Spiegel feyn follte, worin 
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ſich die Weltlichen zu fpiegeln haben; diefem ungeache 
tet verehre ich der gefamten Geiftlichfeit zum heutigen 
Pfingſtmarkt einen Spiegel. 

Ein Spiegel gegen die Sonne gefeßt, gibt mit: 
teljt des Glafes und der Sonne durch Zuruͤckſchlagung 
der Strahlen ein vielfältiges Licht von ſich, daß man 
alſo dem Spiegel diejes Lemma beifegen kann: 


Ab utroque .procedit, 
Don beeden Licht 
Sein Glanz ausbricht. 


‚Ein eigentlihed Sinnbild des heiligen Geiftes, 
welcher durch gleiches Kicht von dem Vater und Sohn 
ausgehet, und mittelft feiner göttlichen Strahlen die 
Herzen erleuchtet zun ewigen Leben, rote folches der 
heilige Eyrillus Alerandrinus anmerfet: „Vivificat om- 
nia spiritus Dei, cum et ipse natura vita sit, utpote 
a vita, hoc est, a Deo Patre etFilio procedens.* . 

Die Eigenfchaft eines ſothanen Spiegels folle ein 
jeder Priefler an ſich haben, als weldyer gleich Ans 
fangs deiner priefterlihen Weih durch Auflegung der 
biſchoͤflichen Hände den heiligen Geift empfanget, dur) 
dieſen görtliden Geift angeflammt foll er mittelft der 
Sonne der Gereitigfeit und durch das Licht felbft 
eigenen guten Erempels feinen ihm anvertrauten Schaͤf⸗ 
fein mit den Strahlen eines geiftreihen Eifers das 
wahre Leben der Seelen geben. 

Ein Spiegel wird auch anfänglich polirt und ge— 
fhliffen, damit er defto glatter werde, alfo foll auch 
ein Geiftlicher Feine ungefchliffenen Sitten haben, fons 
dern in Verfolgung geduldig, in feinem Wandel fanft- 
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müthig, im wahren Eifer beftindig, in der Lehr und 
Seelſorg unermüder, im ganzen Leben gottfelig feyn. 


Ein Spiegel wird, nachdem er gefchliffen, mit einer 
Folie belegt, einem Geiftlihhen gehoͤret auch das Fo: 
lium zu, will jagen, das Brevier, aber nicht das Ehartis 
Folium, fouft wird an feinem Qugendglanz das Queck⸗ 
filber ein Gehwegſilber. 

Ein Spiegel, fo lang er in der Rahm eingefaßt, 
fann nicht fo leicht zerbrochen werden; ein Geiftlicher, 
fo laug er in der Einfamfeit in feinem Zimmer oder 
Klofterzelle, als in feiner fittlihen Rahm, eingejchlof- 
fen, erhält in diefer Rahm allzeit feinen Ruhm, wi: 
drigenfalls gehet die Eingezogenheit und Keufchheit 
bald zu Trümmern, wie ſolches der geiftreihe Themas 
Kempenfis erfläret: „Religiosus extra disciplinam yi- 

vens, grayi ruinae patet.“ 
| Gleihwie endlich ein Spiegel nichts werth, wenn 
er Flecken bat, alſo ift ein Geiſtlicher noch weniger 
zu achten, wenn er mit Schandfleden umgehet. 


Der h. Geift ift eine pure Liebe, weldyer feine 
feurigen Liebesflammen auch andern Herzen mittheiler, 
alfo fol aud) ein Geiftlicher die Liebe zu dem Geelen- 
heil befördern, und nicht für die Ihändliche Eigenliebe 
forgen; denn es finden fih gar Viele, welche vermei- 
nen, fie wären von dem Feuer der göttlichen Liebe 
entzündet, da foldhe doch von einer natürlichen Nei— 
gung, oder vielmehr von dem ftinfenden Rauch der Hof: 
fart und Eitelfeit angeftedet, bei den Weltmenſchen in 
Gelächter und Verachtung kommen, wie e3 jenem Prie⸗ 
fter ergangen, welcher in der Heiligkeit Keinen feines 
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Gleichen zu haben vermeinte, wie ſolches aus beige- 
fügter Geſchicht klar zu vernehmen. 

Als diefer auf eine Zeit außer der Stadt in eine 
gewiſſe Kapelle, die heilige Meß zu lefen, ausgegans 
‘gen, nahm er einen Feuerzeug, das Licht zu fchlagen, 
mit fih. Da er nun in der Kapelle angefommen, 
flug er das Feuer, die Kerzen anzuzünden, widelte 
den Feuerzeug wieder zufammen, ſchob ihn in den Bus 
fen, und bereitete ſich zu der heiligen Meß, fing au 
felbe an mit feiner gewöhnlichen und affectirten Anz 
dacht, mit der er vor Andern von Gott begadt zu feyn 
vermeinte. Als er nun zu dem Gloria in Excelsis 
gefommen, empfand er auf feiner Bruft eine große 
Hige (denn der Zunder, den er nad) dem gefchlagenen 
Feuer in den Bujen gefchoben, nicht genugfam ausge 
löfcht war), und weilen es eben an dem heil. Pfingft- 
feſt gewefen, vermeinte er nicht anders, als fey es das 
Feuer des heil. Geiftes, weldyes eben felben Tag die 
Herzen der Apoftel entzündet, hielt derowegen ein we— 
nig fill, und rief mit lauter Stimm: Gelobet fey, 6 
böchfter Gott, der du mich heutiges Tags würdig ge— 
ſchaͤtzt, dein görtliches Feuer zu empfinden. Da der 
Zunder aber. mehr und mehr fortbrannte, Fam das 

r auch in die Kleider, darum wurde er gezwuns 
gen, aufzufchreien:z O Gott, es ift genug, höre auf, 
denn ich kann die Hige deines göttlichen Feuers nidjt 
mehr ertragen. Indem nun das Feuer endlich auf das 
Lebendige Fommen, wurde er gezwungen, dem Feuer 
Luft zu maden, und das vermeinte göttliche Feuer in 
etwas zu ringern, da fiel der Feuerzeug in Gegenwart 
des Volks auf den Boden, welches denn Federmann 

0 ** 
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ein großes Gelächter verurſacht. Don diefem fey nun 
genug geredt. Ich fehe auf meinem heutigen Pfingfte 
markt eine ſchoͤne Jungfrau anber kommen; nur herzu, 
Mademoiſelle, was beliebt? ich habe zu Abkühlung der 
befhwerlihen Sommers und Sonnenhitz ein überaus 
Fofibares Waderl. 

Ein feiner Junggeſell oder. Junker Faufte einftens 
einer ſchon ziemlich alten und verlebten jedoch reichen 
Sungfrau in einem Kaufmannsgewölb ein Waderl, 
ſchickte ihr folches in einem Papier verfiegelt, als ets 
was Sonderbares; auf diefem Waderl aber war ges 
nrafet der Liebsgott Eupido, wie er mittelft des Blas— 
balgs einige todte Kohlen anblies, feine Pfeil darins 


nen zu bigen und zu fpigen. Die Jungfrau fragte 


ibn bald bei feiner Anfunft, was er durch diefes Ger 
mäld bedeuten wollte? Welcher ihr zur Antwort gab, 
dag der aufgezogene Blasbalg bedeute ven Wind fei: - 
ner Seufzer, durch weldhe er die todten Kohlen ihrer 


erloſchenen Liebe wieder anblaſen wollte. Ei, wider 


feste die Jungfrau, faget vielmehr eurer erlogenen 
Liebe, denn diefer auf dem Waderl gemalte Eupido 
will nicht anders vorbilden, als eure Findlihe Fluͤch⸗ 
tigkeit, welche durch die aufgeblaſene Großſprechung 
mich bles allein ſuchet mit Wind abzuſpeiſen. w 
pflegt es jego die Welt zu machen, fie ift gleich einem 
Bader, ziehet aber nichts mehr als die Ventoſen. 
Die Welt ift gleih einem Jäger, ber mit deu 
Mindipit gi manchen einfältigen Hafen erwifcht. 

Die Welt ift gleich einem Sailtänzer, macht 
nur eitle euftfprdug, damit fie Andere zum Sturz: 
fall locket. 
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Die Welt ift gleich einem Schüßen, ſchießet aber 
nur mit MWindrobren, wo man goldene Wort einlader, 
welche doch bald wieder in die Luft gehen ꝛc. ıc. 
| Die herrliche und weitberühmte Republif Genua 
bat einftens einer Königin, fodann roͤmiſchen Kaiferin, 
in ihrem Zuruͤckgang nad Wien unter andern Ge— 
ſchenkniſſen auch ein Fofibares Waderl verehret, darauf 
ftunden folgende finnreiche Vers gefchrieben ; 


‚Venisti Regis, rediisti Caesaris Uxor, 
Caesaris et Regis perge futura Parens, 


Zu Deutſch: 
Are Königin kameſt au, als Katferin gehſt von hier, 
Mit Kaifers und Königsfrucht geſegnet fort vegier. 


Mein Waderl aber, das ich bei gegenwärtigen 
Pfingſtmarkt ven Zungfrauen verehr, ift weit anders, 
auf diefem Waderl ift anftatt des Liebsgotts Cupido, 
wie auch der fid) aneinander fihnabelnden Venustau— 
ben, der heil. Geift gemalet, mir der Beifchrift: 

In aestu temperies, 
Durch diefen Wind 
Ich Kühlung find. 


Aleımaffen der h. Geiſt (welcher nad) Zeugnuf 
göttlider heil, Schrift in einem braufenden Wind ges 
fommen, tanguam advenientis Spiritus vehementis; 
Act. 2,) alle irdiſche und buhlerifche Liebeshige bei den 
Frauenzimmern lindern und mindern kann. i 

= Unterdeffen da ich dieſes rede, fehe ich ——— 
auf dem Pfingſtmarkt einen Soldaten, Gehorſamſter 


212 


Diener, was befehlen Sie? ich habe unter andern mei- 
nen Waaren einen wohl geihliffenen Degen. 

Als unfer Heiland und Erlöfer den Franken Knecht 
eined Hauptmanns zu Kapharnaum gefund zu. machen 
demüthigft erfucht worden, und deffentwegen fidy in 
des Hauptmannd Haus verfügen wollte, hat der Haupt: 
mann alfobald angefangen, dawider zu proteftiren, und 
gefagt: „DO Herr, id bin nicht würdig, daß du einge: 
Heft unter mein Dach, fondern fpridy nur ein Wort, 
fo wird mein Knecht gefund.“ | 

Und warum diefes? 

Zahko und Matthäo, beiden Mautnern ift eine 
große Gnad gefhehen, daß Chriftus bei ihnen eins 
gekehrt. ” 2 
\ Simoni, dem Ausfäßigen, ift eine große Gnade 

gefchehen, daß er Chriftum zu Gaſt gehabt. 

Der Martha ift eine große Gnade gefchehen, daß 
fie Chriftum , ihren Freund und Herrn, hat traftiren- 
koͤnnen. Und warum fpreizt ſich denn der Soldat, und 
proteftirt dawider? Vielleicht haben die Soldaten 
Bott den Herrn nicht gern in ihrem Quartier, weil 
fie immer den Teufel im Mund führen, und mit viel 
taufend Galee ausſchiffen? Ach nein, diefer Haupt: 
mann war gar ein waderer Soldat, ein frommer Sol: 
Dat, ein redlicher Soldat, ein. andädhtiger Soldat, ein 
gottliebender Soldat, ein gewiffenhafter Soldat, und 
that diefed aus Demuth gegen Gott, denn er gedachte, 
ſollte Chriſtus zu mir Fommen, und zwar in mein 
Zimmer, da ift Alles in lauter Unordnung, wie es 
halt bei den Soldaten zugeht, da liegt ein rußiger 
Teller, darauf ein Stücel Brifilltabad und eine Pfeife, 
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bald ſteht dort ein alter Bierfrug und eine Weinfan: 
del, auf dem Nagel hängt eine zerriffene Patrontaſche 
und ein roftiger Säbel, auf dem naͤchſten beften Stuhl 
ift ein fhmugiger Leuchter, dabei ein halber Kamm, 
unweit davon ein ftinfender Streichkaͤs und ein Schers 
zel Kommisbrod ıc. Und wie wär diefes, wenn Chri⸗ 
ſtus der Herr, der wahre Meſſias, follte in eine fo 
unaufgeräunte Stube kommen, und eine ſolche Unorde 
nung fehben? Nein, durchaus nicht! Herr, ich bin 
nicht würdig, daß du eingeheft unter mein Dad), fon= 
dern fprich nur ein Wort, fo wird mein Knecht gefund. 

Diefer Hauptmann hat durch feine Unmwürdigfeit 
zu erfennen geben, daß dfterö manchem Soldaten fein 
Gewiffen eben alfo befchaffen fey, wie. feine Stube 
oder Quartier, wo Alles in lauter Konfufion und Uns 
ordnung bejtehet. Und gleichwie fte felten ihre Stube 
augfehren, alfo noch weniger das Gewilfen reinigen 
durch eine vollfommene Beicht. 

Unterdeffen gebe ich- den Herrn Soldaten einen 
‚Degen zum Pfingſtmarkt. 

Ein roftiger Degen, wenn er über dem Schleifſtein 
polirt und glänzend gemacht wird, hat die Beiſchrift: 
PDetersa micabit. R 
Der, fo mich weht, 

Mein Glanz erfest. 

Iſt nicht deffentwegen gevedt, als wenn ein oder 
‚andere Soldaten auch ein voftiges Gewiffen hätten, 
fondern wie Salomon in feinen Spruͤchwoͤrtern melder, 
Proverb, 25: „Auffer rubiginem de argento et egre- 
dietur yas purissimum.S Das ift: „Nimm bin den 
Roſt vom Silber, fo wird daraus ein ſchoͤnes Gefhler.s 
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Ach! wenn manche Kriegsleut den Noft von ihrem 
Gewiffen abſchleifen ließen, wie viel würde ed nicht 
filberne und goldene Soldaten geben? 
ZJedoch weiter auf meinen anpräfentirten Degen 
zu kommen, fo fchreibt der uralte heidnifche Lehrer 
Seneca, in feinem 76ften Sendſchreiben alfo: „Gla- 
dius bonus est, non cui deauratus est Baltheus, 
nec cui vagina gemmis distineta, sed cui acies ad 
secandum subtilis et mucro omne munimentam rup- 
turus,® zu Deutſch: Jener Degen ift ſchoͤn, nicht wels 
her einen vergoldeten und mit Edelgefteinen befegten 
Griff hat, fondern eine gute fcharfe Klinge, die Feind 
und Feftungen zu überwinden. Geiftliher Weis davon 
zu reden, fo gebühret den Herin Soldaten der Degen 
benn: | | 

Ein Wirth ohne Wein, 

Ein Doktor ohne Lateinz 

Ein Hafner ohne Geſchirr, 

Ein Geifttiher ohne Brevierz - 

Ein Soldat ohne Degen, 

Bringen wenig zu wegen. 

Bei einem chriftlichen Soldaten muß an dem De: 
gen der Handgriff durch wahre Gottesfurcht Angeleget, 
das Stihblatt durch eechtfchaffene Geduld befeftiget, 
ber Rüden durch Klugheit verdoppelt, die Schneide 
durch unserdroffenen Fleiß gefhliffen ſeyn, 1a, wie Pau⸗ 
lus fpricht zu den Ephefern am 6., ſo muß dad Schwert 
des Beiftes und der Schild bes Glaubens das Beſte 
thun, welches ung ber heilige Geift aus der geiftlichen 
guͤſtkammer heraus langet, 

Bei diefen meinen auögelegten Pfingſtwaaren und 
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Mahrheiten gedunfet mir, id) fehe ein paar Eheleute 
anhero kommen, beiden fann ich nichts beſſers zu einem 
Jahrmarkt geben, als einen Ring, in diefem Ring 
ſtehet gefchrieben : 

Sic in perpetuum, 

Unzertennt 

Bis an das End. 

Der Ring iſt allzeit ein Sinnbild ber — 
Treu, weil er weder Anfang noch End hat, und pfles 
gen gemeiniglich gotteöfürchtige Eheleut die Trauringe 
an ihren Fingern zu tragen, fich ihres Bundes zu ers 
innern, welden fie Gott in Gegenwart des Priefters 
bei dem Altar angelobet, 

Man hielt es für ein trauriges Zeichen und ges 
wife Borbildung des Todes, als die Königin Eliſabeth 
in England ihren Ring, damit fie ſich dem Königreiche 
vermählet, welcher 42 Jahr an ihren Fingern gefteder, 
und ganz mit Fleiſch überwachfen, endlich mußte ab⸗ 
feilen laffen. So ift gewiß fein Menfh fo mäu .. 
der den Trauring verbundener Eheleute auflöfen Er „, 
als der Tod, denn es heißer: 

Sie in -perpetuum, 

Unzertrenuf‘ 

Bid an das End, 
Ob nun ſchon derEheftand ein großes Gebeimniß, 
welches Gott in Zuſammenfuͤgung unſerer erſten Eltern 
in dem Paradies vielleicht darum andeuten wollte, 
daß ein recht guter Eheſtand ein Paradies ſey, ſo iſt 
doch gleichwohl der Eheſtand, jenen, die ihn nicht recht 
halten, eine harte Nuß, ſo BR ein Seder aufbeigen 
kann. 
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Der Cheftand ift eine tiefe Scharte, die nicht ein 
Seder auswetzen kann. 

Der Eheſtand iſt ein bitterer Alikantenwein, den 
nicht Jeder austrinken kann. 

Der Eheſtand iſt ein enger Schuh, den nicht ein 
Jeder tragen und auö;..,cn Tann, und gleihwohl 
heißer es: j 

| Sic in perpetuum, 
Unzertrennt 
Bis an dus End. 

Meine liebe Frau! haft du anftatt des Valentin 
ein Saulentin befommen, der nichts als fauft und 
ſchlaft, und Fein Brod in's Haus ſchafft? Schau nur 
deinen Trauring an: „Sic in perpetuum, unzertrenne 
bis an das End.s Mein lieber Ehemann! haft da 
ftatt eines Engels einen Bengel, ſtatt der Diana eine 
Dutana, flatt der Gertraut eine alte Bärnhaur befoms 
men? Schau nur deinen Trauring an: „Sie in per- 
petuum, unzertrennt bis an dad End.“ 

Der Heilaud fagt felbften bei Matthäo am 19. 
„Quod Deus conjunxit, homo non separet, was Gott 
zufanımen fügt, fol fein Menſch ſcheiden.“ Wo uns 
terdeffen. bei jeßiger verkehrten Zeit die Eheleut fich 
ſelbſt unter einander fcheiden, das Meib ift verdroffen, 
der Mann ift gepreßt, er gehet nach Offen und fie gehet 
nach Weit, bis endlich aus dem Trauring ein Trau'r⸗ 
sing, aus der Ehe ein Wehe, aus dem Umarmen ein 
Erbarmen, und aus dem Paradies gar eine Hol wird, 
_Utinam! non in perpetuum, wollte wünfhen, nur 
nicht ewig. 

Jedoch die Zeit wird mir zu Furz, ih muß meine 
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Maaren einpacken und den Laden zufchließen, bis ich 
morgen wieder aufmache. Doch habe ich vorhero einen 
Jeden warnen wollen, weil, wie befannt, in jedwederm 
Markt oder Meffe die legte Woche die Zahlwoche ift, 
daß fie mit dem Kredit wohl zuhalten, fonft ift es 
verforen. 

Dannenhero gehe in di, o mein Chrift! und 
rechne aus, wie viel du Gott ſchuldig bift, fchuldig 
wegen der Erfchaffung, ſchuldig wegen der Erlöfung, 
fehuldig wegen der Heiligmachung, ſchuldig wegen der 
täglichen Unterhaltung, fchuldig wegen der Gefundheit, 
fhuldig wegen feiner unergründlichen Barmherzigkeit, 
fhuldig für fo viele verliehene Gnaden und Gaben, 
Wenn du dann, o unnüßiger Knecht! durch deine eis 
genen Werke nicht Solvendo bift und bezahlen kannſt, 
wie wird es in der legten Zahlwoche, in der Stunde 
beined Zodes, mit dir zugehen? Sonder Zweifel wirft 
du in die ewige Finfterniß geworfen werden, wo Weiz 
nen und Zähnflappern if. Gleichwohl weiß ih für 
dich einen Bürgen, ein Unterpfand der Liebe, fo da iſt 
der heilige Geift, der Zröfter, dieſem falle mit mir 
Fuirbengend zu Süßen und fpreches 

> Komm, o Geift der Weisheit! befige mein Herz 
und Gemüth, lehre mich die himmlifchen und ewigen 
Dinge alfo betrachten," damit ich folche über alle irdiſchen 
Güter ſchaͤtze und inbruͤnſtig fuche! 

Komm, o Geift des Verſtands! erleuchte meine 
Seel, damit fie dein goͤttliches Wort und Geheimnig 
zu ihrem Heil recht verftche, und zu wahrer Erfennt: 
niß des Glaubens gelange, 

Konm, o Geift des Raths! regiere mein Herz 

Abrah. a St. Elara ſämmtl. Werke. XL. 10 
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in allen Gefhäften, Teite mich in allen vorfallenden 
Zweifelhaftigfeiten, damit ich bat Ziel und End zu 
dir in diefen Irrwegen der Welt finden möge. 

Komm, o Geift der Stärfe! nehme deinen Auf: 
enthalt in meinem Herzen, muntere foldyes auf und 
ſtaͤrke es in allem Leid und MWiderwärtigfeit, gib Mir 
Kraft wider alle feindlichen Auläufe, damit ich niemals 
überwältiget werde, dich, meinen Gott, zu beleidigen. 

.. Komm, o Geift der Erkenntniß! erleuchte und 
Iehre mich, alle diefer Welt zergänglihen Woll- und 
Hablüfte recht zu erkennen und zu unterſcheiden, das 
mit ich mich deren zu deiner Chr und meinem Seelen: 
heil verdienftlich bedienen möge. 

Komm, o Geift der Froͤmm- und Gottfeligfeit! 
bewege mein Herz zur wahren Andacht und Heiligen 
Siebe Gottes, damit ich demfelben inbrünftig dienen, 
und ewiglich befitzen möge. 

Komm, o Geift der Furcht Gottes! halte meine 
ausfchweifenden Begierden in Zaum und Zügel, in heils 
famer Eindlicher Furcht, daß ich meinen Gott und 
Herrn jederzeit vor Augen haben möge, ſolchen aud) 
‚mit dem geringften Gedanken nicht zu beleidigen, 

Komme endlich, o heiliger Geift! ein Licht und 
Erleuchtung aller gläubigen Herzen, damit wir dich 
mit dem Vater und dem Sohn in dreieiniger Gottheit 
ewiglich Toben und preifen mögen, Amen. 
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Der zwölfte Diskurs. 
Der Weiber Bosheir 





Non est malitia super malitiam mulieris. 


Es 4 feine Bosheit über die Bosheit des Weibs. 
Eccles. 25. v, 26. 


Man follte fonften den räinteen nicht —— 
denn ſie ſeynd betruͤglich; man ſollte ſonſten auf die 
Traͤum nicht bauen, denn ſie ſeynd grundlos; man 
ſollte ſonſten nach den Traumen nicht tappen, denn 


ſie ſeynd ein Schatten; man ſollte ſonſten nach den 


Traͤumen nicht ſchnappen, denn fie ſeynd ein purlau—⸗ 
teres Nichts; wie denn die goͤttliche heilige Schrift 
ſaget: „Wer an die Träume glaubt, der greift nach 
dem Schatten.“ Eccles. Cap. 34. v. 7. 

Sc), meines Theils, traue und baue nicht auf die 
Traͤum, auf dieſes Schattengedicht, auf dieſe Larifaris 


waar, auf dieſe Narrendeutung, auf dieſen Fabelmarkt, 


auf dieſe Blenderei, auf dieſe a lapatrida-Poſſen, auf 
dieſe Mißgeburten, auf dieſes Miſchgemaſch, auf dieſe 
Phantaſtenkraͤm ꝛc. Ungeachtet deſſen muß ich doch 
gleichwohl meinen Traum erzählen. Es hat mir vers 
gangene Nacht geträumer, als wäre ich in die Hölle, 
und zwar gar in des Lucifers Kabinet gefommen. 
Diefer Höllengeift machte mir anfänglich ein rußiges 


Kompliment, und hieß mich willfommen. Bedanf mid 


gar ſchoͤn, gratiose Domine Diabole, um Verzeihen 
10* 


# 
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zu fragen: Was gibt's gutd Neues? Nicht viel Son: 
derlihes, fagte der Teufel, ald daß jetzo glei ein 
Duzend alte Weiber in der Hölle anfommen, bahero 
ich meinen ſchwarzen Gefellen befehlen muß, ihnen eine 
neue Marter anzuthun. Es wird viel Mühe brauchen, 
denn die Alten haben eine gar zähe Haut; unterdeffen 
follte ih nur in feinem Kabinet warten; darin fund 
ein großer Kaften mit Schubladen, welchen der Teufel 
feinen Galanteriekaften nannte. Diefen verbot er mir 
durchaus nicht anzurühren, denn es wäre gar mad 
Hochwichtiges verborgen. Als nun der Zeufel hinweg, 
ſtach mich der Vorwig, daß ich die nächte befte Schubs 
[ad ein wenig heraus zog, und hinein gucte, da fah 
ich darin lauter Advokaten und Zuriften. Ich zog die 
andere Schublad heraus, darin waren lauter Beſcho⸗ 
resmachende Mautner und Amtleut. Sch zog mehrs 
malen die dritte Schublad ganz gemad) heraus, darin 
befanden fidy lauter Soldaten und Kriegsknecht, fo 
wegen ihres Fluchens, Siheltend und Raubens eingefer: 
fert waren. Sch Fam auf die vierte Schublad, darin 
feufzeten und ächzeten die Bogten, Pfleger, Regenten 
und andere Bauerntribulierer. In der fechften Schubs 
{ad faßen ganz ſchwarmweis die Kaufleut und Kramer 
untereinander, die da mit falfcher Elle und Gewigt 
auf der Welt die Leut betrogen. Die fiebente Schub⸗ 
lad zeigte die gottloſen Wirth und Weinſchenker, deren 
großfopfete Sünden beftanden in allzu Heiner Maß, 
und übermäßigem Schwefel und Einfhlag. In der 
achten Schublad Famen mir, leider Gott erbarm's! zu 
Geſicht, eine Menge Geiftlibe von allerhand Drden 


und Sorten, hab mich wohl recht verwundert, daß eine 
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fonft fo heilige Waar in dem Hölfenfaften ewig fisen 
und ſchwitzen muß. Endlich fah ich eine große und 
ungeheure Schublad, hielt ein wenig die Ohren hinzu 
ich horch, ich horch, ich los, ich los, da hörte ich ein 
graufames Brummen, gleich einem Bienenfhwarm. 
Hola! gedachte id, was wird da verfteckt feyn? Pro: 
birte und zog die Schublad hervor, da waren lauter 
böfe Weiber, diefe, fobald fie nnr ein wenig Luft be⸗ 
fommen, fuhren alle zugleich heraus, und machten in 
der Hoͤll ein ſolches Gerümmel, daß fih ale Teufel 
bin und wider in den Kluften und Gruften verbargen. 
Ueber ſolchen Schreden bin ich auch erwacht, und habe 
gedacht, wie wird nicht der Oberſte aller Teufel zu 
tbun haben, bis er alle böfen Weiber wieder in die 
Schublad zufammen bringe, denn: 

Ein Binder kann das Faß zwingen mit dem Schlegel, 

Ein Dteſcher kann die Garben zwingen mit dem Flegel, 

Ein Jäger kann den Falken zwingen mit dem Ruder, 

Ein Schiffmann Fann die Wellen zwingen mit dem Ruder, 

Ein Schmied Fann das Eifen zwingen mit der Hitz, 

Ein Soldat kann die Feflung zwingen mit dem G'ſchůtz. 


Aber ein boͤſes, hartes, eigenſinniges Weib laͤßt 
ſich weder zwingen noch baͤndigen, und iſt ihr dickiſcher 
Kopf ein rechter Knopf, den Niemand kann aufloͤſen. 

„Don dem Zimmetbaum ſchreiben die Naturaliſten, 
daß, je oͤfter man ihm die Rinde abklopfet, deſto bef- 
ſern Zimmet traͤgt er. Ich klopf mein Weib alle Tag, 
ſagt mancher Mann, aber ſie trägt mir nichts Süß‘, 
fondern lauter Spieß, daß alfo jener Schalkenarr, gar 
recht geredt, da er mit feinem Herrn über den Boden— 
fee gefahren, und geſagt: Herrle! Herrle! was ift das 
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für eine ſchͤne Milchſuppe! Sein Herr fragte ihn: 
was er denn darein brocken wollte? Lauter böfe Weiber, 
ſprach der Narr, und der Teufel ſoll fie auffrefien. 
Sürwahr, er würde an euren Frauen Fein unrechtes 
Bröcl finden. 

Es ift aus der Erfahrniß und täglichem Augen 
ſchein befannt, daß die Weiber allzeit fubtiler, wie 
die Männer, ja ein oder anders Weib gehet oͤfters 
auf der Gaffe daher, als wie ein Zodteugeripp, mit 
Schweinleder überzogen, und ift fich billig zu verwun⸗ 
dern, daß in einem fo Fleinen aufgemergelten Bein⸗ 
haͤusl fo große Bosheit verborgen, wie denn Die goͤtt⸗ 
liche heilige Schrift meldet: „Non est malitia super 
malitiam mulieris. Es ift feine Bosheit über die Bos⸗ 
heit des Meibs.“ Loco citato. | 

Der große Geduldfpiegel Job beflaget ſich über 
alle Maffen, Zob am 19. Kay. DB. 20, wie daß feine 
Gebein an feiner Haut bangen, das Fleiſch verzehrer, 
und ibm nichts übrig geblieben, als die Lefzen und 
die Zähn. Pelli meae consumtis carnibus adhaesit 
os meum, et derelicta sunt tantummodo labia circa 
dentes meos. Alfo Fann fi aud) billig mancher Mann 
beflagen, und jagen, daß fein Weib fonft gar nichts 
in ihr habe, als das lofe Maul und die bifjigen Zähn, 
fie ift eine rechte Hausorgel, und mag ihr der Mann 
thun wie er will, fo wird er fie gleichwohl nicht ein: 
fiimmend machen; denn Alles muß nad der Weiber 
ihrem Kopf geben, follten es Schuͤſſeln und Teller feyn. 
Und diefes von der Weiber ihrer Hartnädig: und Halds 
ſtaͤrrigkeit, als von dem erſten Hauptlafter und Untus 
gend, hierüber ift folgende Geſchicht: 
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Zu Edendburg, einer Stadt in Ungarn, war ein 


vornehmer und vermdglicher Bürger, der eine Frau 


geheirather, fo ihm an Mitteln und Jahren zwar ; 
gleich, aber doch dabei eines trotzigen, halsſtarrigen,— 
mokriſchen und tuͤckiſchen Humors war, ja es konnte 
ihr gar leicht Etwas in Kopf kommen, daß ſie drei, vier 
oder fuͤnf Tag kein Wort redete, wenn ihr gleich der 
Mann auf's Freundlichſte als immer moͤglich zugeſpro⸗ 
chen, ihr die allerbeſten und glatteſten Wort gegeben, 
war doch gleichwohl Alles vergebens und umſonſt. 
Was geihieht? als einsmals befagte Frau ihren tuͤ⸗ 
ckiſchen Kopf aufſetzte, und vierzehn ganze Tag ſowohl 
gegen das Geſind als ihren Mann kein einziges Wort 
geredt; da iſt endlich dieſer Kaufmann und Burger, 
weilen Fein anders Mittel helfen wollen, böfe, fchickt 
vor der Predigt zu dem Pferrherrn, erjucht ihn fchrifte 
li, weilen feine Frau bereits vierzehn Tag ſprachlos, 
sand alle ordentliben und natürlichen Mittel nichts 
geholfen, man wolle: doch feine Frau in das gemeine 
Geber einfließen, der gute Pfarrer, der vom diefer 
Komddie nichts gewußt, verrichtet ſolches aus’ fonder- 
barem Mitleiven, bringet diefed feinen Zuhörern mit 
deweglichften Worten vor, und erfucher Alle auf das 
Eifrigfte, für obbemeldte Frau fleißig zu bitten, damit 
fie wiederum zu natürlicher Sprach gelangen möchte; 
unter andern trug er aud) vor, dag faſt Niemand 
glauben Fünne, was. die Sprach für eine edle Gab 
‚Gottes, und wie viel daran gelegen, indem Gott fels 
bige nur den Menfchen, und fonft Feinem Gefhöpf 
gegeben habe, nennet auch die Frau öffentlich mit Na— 
men. Diefe ſaß eben damals in der Kirche bei der 
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„Predigt; alle befannten Weiber fchauten fie an, beffen 
fie ſich von Herzen gefchämet, und hätte vor Zorn 
ſchier zerfpringen mögen, lauft endlich weinend aus 
der Kirche, führt zu Haus eine elende Klag über ihren 
Mann, daß er ihr einen unauslöfchlichen Spott erwies 
fen, und würde er ihr nicht fo weh gethan haben, 
wenn er ihr ein Meffer in den Leib geftochen hätte; 
- darauf fiel der Mann alfobald auf feine Knie, und 

ſprach, Gott fey Lob und Dank, daß ich meines Weis 
bes menfchlihe Stimm wieder höre, ach, was das alls 
gemeine Gebet nicht vermag! Nah der Hartnädigs 
keit und Haläftarrigfeit ift bei den böfen Weibern der 
mehr als viehifhe Zorn und die unverföhnliche Rad: 
gierigkeit; wie der Poet fagt: 


Foemina, molle genus, turpes proclivis ad actus, 
Aut constanter amat vel aeternaliter odit, : 
nilmedi — — 


Zu Deutſch: 


Ein Weib, ein weiches G'ſchlecht, zum Böfen neiget fi, 
Entweder liebt fie ſtets, oder haft — 


Doch gehet der Weiber Haß Be Zorn. ch über 
ihre Lieb, denn Weiberlieb ift unbeftändig, aber ihr 
Haß und Zorn iſt unverſoͤhnlich, fordecift, wenn e3 
nicht nad) ihrem Willen gehet. 

Das lebhafte Beifpiel ift in göttlicher heiliger 
Schrift zu leſen, Genef. 39. 8. V. 20., als der gotts 
loſe Schandbalg, des Putiphars Eheweib, ihre Augen 
geworfen auf den Feufchen Joſeph, welcher ſchoͤn von 
Angeficht und zierli anzufehen war, dannenhero ents 
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brannte fie in Lieb gegen diefen Juͤngling, und möchte 
gern ihrem Mann ein Y auf den Kopf fegen, wenn 
nur der Handel anginge; in folder Brunft lag fie dem 
Sofeph immer in den Ohren, und follicitirte um den 
Beifchlaf, dormi mecum, ſchlaf mit mir! Joſeph 
aber, der auch den Schatten eines Laſters geflohen, 
gab ihr ganz und gar Fein Gehör; daher erfuchte fie 
ihn zum andernmal, dormi mecum, ſchlaf mit mir; 
aber Fein Gedanke. Indem ihr nun Joſeph ihre Birk 
gänzlich abgefchlagen, da wurde fie noch begieriger (wie 
ed die meiften Weiber machen, wenn man ihnen etwad 
verfaget), und da fie einftens mit dem SGofep& ganz 
allein war, hielt fie zum drittenmal an, ergriff den 
Süngling bei dem Mantel, Willens, ihn zu ihr zu zie⸗ 
ben; hingegen der Feufche Joſeph ließ feinen Mantel 
fahren, und floh von diefem Schandfegen. Alfobald 
hat fih ihre fo inbrünftige Liebe in einen tödtlichen 
Haß verwandelt, fie ergrimmte in ihrem Herzen bers 
geftalten, daß fie immer gedachte und nachfann, fich 
an Joſeph zu rächen; wie fie auch gethan, da fie den 
frommen SZüngling bei ihrem Mann, dem Putiphar, 
fälfhlih angegeben, als hätte er fie nothzuͤchtigen wol⸗ 
len, und zum wahren Beweisthum den Mantel herges 
wiefen, mithin den armen Züngling unfchuldiger Wei 
in Kerker, Band und Eifen gebracht. Was der Weis 
ber Zorn nicht Fann! Dergleichen Nattergezuͤcht findet 
man noch gar viel unter den Weibern, welche aus ane 
geborner und eingefleifchter Bosheit allerhand Raͤnk 
und Schwänf erfinnen, erdichten, ausgruͤnden, ausftus 
diren, die armen Männer nicht allein in größtes Une 
glüd, fondern aus gähem Zorn auch zu dem Tod und 
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an Galgen und Rad zu bringen. Wie wid > beigefügte 
Begebenpeit lehret: 
Ein gewiſſes Weib zu Wien, eine rechte Hoͤllfurie, 
hat ſich wegen eines ſchlechten Bagatells mit ihrem 
Mann dergeſtalten erzuͤrnet, daß fie wie ein Tiger 
ergrimmet, und gleich einer rafeuden Beſtie mit funz 
kelnden Augen, verwirrtem Geſtirn, fliegenden Haas 
ren, ganz rafend und tobend, von freien Stüden eine 
ſchwarz gebeizte Rahm, worinnen das Gonterfee ihres 
Manns war, mit den Zähnen zerbiffen, wodurch fie 
ein ziemlich ſchwarzes Mundſtuͤck bekommen, und um 
die Goſchen jo ſchwarz worden, als hätte fie Kienruß 
gefreffen, ja fogar nahm diefe zornige Megere einen 
glühenden Braud vom Heerd, lauft auf den Gang 
hinaus, und malet einen Galgen an die Wand, mit 
jämmerlihem Gefgrei: du Dieb, du Kirchendieb, du 
Safrifteivieb, dr Stockdieb, du Kelchdieb, du Leuchter— 
dieb, du Lampendieb, du Monftranzendieb ꝛc., ja ohne 
einziges Anftoßen hat fie vier und zwanzig Dieb here 
aus geſchuͤttet. Viele Leut, welche vom diefer übellaus 
tenden Hauspofaune zujammen gelaufen, habem von 
freien Stucken geargwohner, es muͤſſe diefer fonften 
gerechte Here ein Kirchendieb feyn, und hat wenig ges 
fehlt, daß dieſer unfhuldige Mann nicht bald in gro— 
Bed Elend gerarhen. O Himmel, lieber tauſendmal 
fterben, als bei einem ſolchen Höllenhund wohnen, 
fpricht alfo gar recht der weife Siiah am 25. Kapı 
V. 22.: „Weder auf der Erde noch in der Hölle iſt 
ein Ärgerer Zorn, als der MWeiberzorn, und beffer ift, 
in einer abgelegenen Wüftenei unter Baſilisken und 
Drachen zu wohnen, ald mit einem zanfifchen Weib. 
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Nach dem Zorn und Rachgierigkeit ift mehrmalen 
bei den boͤſen Weibern der teuflifche Luͤgengeiſt und 
Aisaliikigteit. 


Waſchen md Baden, 
Uneinigkeit machen, 

Rosen und Weinen, 

Zanfen und reinen, ” 
Hoffart und Verführung 

Iſt der Weiber Handthierung. 


Gin lägenhaftes Weib und ein gefchwäßiger. Nds 
vokat Fonnen dem Teufel einen Prozeß an den Hals 
werfen, woraus er fich felbiten nicht zu wickeln vers 
mag, ja manches Weib kann ganze Magiſtrate und 
die kluͤgſten Raͤthe betruͤgen, und verſchafft mit ihren 
verſtellten Thraͤnen, wie auch mit ihren Luͤgen weit 


mehr, als ein ſtandhafter Mann mit allen gruͤndlich⸗ 


ſten Beweisthuͤmern, wie ſolches Hugo ſchreibet: „Ad 
fratrem volentem nubere; mulier, quod jure et ve- 
ritate excusare non valet, excusat Lacrymis, instat 
amplexibus;@ wie.alfo Niemand weiß, wie ihn der 
Schuh drüdt, als der ihn an fih trägt, alfo weiß 
Keiner die Argliftigkeit eines Weibs, als der eine ges 


nommen. Der weltweife Diogenes fagt, daß mar 


durchaus Feinem Weib glauben fole, wenn fie auch 
von Todten wäre auferftanden. 


Ein böfes, zanfendes Weib turnirte immer in dem 
Haus, und beläjtigte den armen Mann mit allerhand 
Unbilden und Schmähworten, dag ihm endlich der Zorn 
uͤberging, und unbedaͤchtlich ihr mit einem Prügel den 
Puffendorf zu lefen gab, Als fie den Streich empfand, 


- 
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fiel ſie ganz ſtill zur Erde auf das Angeſicht, und ſtellte 
ſich, als ob ſie todt waͤre, unangeſehen der Mann ihr 
Waſſer in's Geſicht ſpritzte, auch allerhand Balſam 
und koͤſtliches Rauchwerk vor die Naſe hielt; aber er 
konnte ganz und gar Fein Leben an ihr finden, fie bes 
mwegte weder Händ noch Füß, über welches der Dann 
von Herzen erſchrack, lauft deromwegen zu feinem Nach⸗ 
bar, einem argliftigen alten Mann, klaget demfelben 
feinen Zuftand, ſprechend: ach lieber Nachbar, ich bes 
forge, es habe mir mißlungen, mein Weib Hat mic) 
erfhredlich gefholten, darauf habe ich ihr mit einem 
Prügel einen Streich geben, davon fie augenblicklich 
zu Boden gefallen, und kann wicht anders gedenken, 
ald daß fie maustodt fey, weilen ich Fein einziges Les 
ben mehr in ihr verfpüre, der Urfachen bitte ich, mein 
lieber Nachbar, kommet und jchauet, wie die Sach bes 
fhaffen, denn wenn fie todt ift, will ich mich bei Zei⸗ 
ten aus dem Staub machen, fonften möchte ed mir 


‚ meinen Kopf koſten; nad) fo vielfältigem Bitten ging 


der Alte gleih mir ihm. Da dad Weib noch unbes 
weglich lag, fo griff ihr diefer nach der Puls, befand 
fie aber außer Gefahr, und erzählte ihm, wie fein Weib 
ganz lebendig, und nur aus lauter Bosheit alfo liegen 
bliebe, gab dem Mann mithin zu verftehen, was er 
für eine Arznei gebrauchen wolle, fie lebendig zu mas 
chen, welches dem Mann gar wohl gefiel: fodann ging 
ber alte Künftler mit dem Mann wieder hin, wo das 
Meib lag, und fprady laut: ja mein lieber Nachbar, 
dein Unglück bedaure ih fehr, du haft einen üblen 
Schlag gethan, du dürfeft wohl das Land müffen räus 


men, denn fie ift todt, maustodt; weilen fie nun todt 


— 
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iſt, fo kannſt du wohl einen Riemen aus ihr fchneiz 
den zu einem Andenfen, denn die Riemen von einer 
Menfichenhaut feynd gar vortrefflich wider die Schwind⸗ 
ſucht; der Mann fagte zu dem Alten: ich kann jetzo 
nicht wohl mit diefer Arbeit umgehen, denn Alles zit- 
tert an mir vor lauter Schreden, ich bitte euch, vers 
richter ed doch ftart meiner. Darauf nahm der Alte 
ein gutes Meffer, weßte foldhes auf einem Stahl zum 
Schaͤrfeſten, zog hernach dem Weib die Schuh aus, 
f&hnitt ihr den Strumpf von oben bis unten auf, und 
machte mit dem Rucken des Meffers einen Strich über 
die bloße Haut; das Weib glaubte, es fey nun wirf: 
lih Ernft , Elapperte mit den Zähnen, und fchrie: el, 


ihr Schinder, ihr Meiberfchinder, ihr Mörder, ihr Henz 


kersknechte, wollt ihr aus einem ehrlichen Weib Nies 
men fchneiden? Deſſen beide Männer von Herzen 
lachten, weilen fie eine Zodte fo geichwind Fonns 
ten zum Leben erweden, ob jie fohon Feine Ayo: 
flel waren. | 

Ein mehrmaliges bei den Meibern insgemein grafe 
firendes Laſter ift die verdammte Hoffart und der 
Ehrgeiz. 

Phocyllidis, eines vornehmen Poeten, Ausſpruch 
it, daB ein Weib von vier unvernünftigen Thieren 
gleihfam eine Eigenfhaft angeerbet, und an fich ge= 
nommen; erſtlich von dem Schwein die Unflächigkeit, 
von den Hund den biffigen Zorn, von dem gel den 
Stachel, und von dem Pfau die Hoffart, welche lets 
tere, nämlich die Hoffart, ald die erſte Haupt- und 
Zodtfünd, den Weibern von der Kindheit angeboren, 
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auch mit ihnen aufwachfet, fodann nicht ehender abe 
nimmt, als mit ihrem Tod. 
Faemine volunt placere, ift eine alte Metten, 
die MWeibsbilder wollen gefallen, und wegen ihrer Ges 
ftalt von Jedermann gelobt werden. 

Mas die Hoffart anbelanget, fo ift davon ber 
größte Beweisthum im göttlicher heiliger Schrift, Ges 
nef. 3. Kap., Eva, unfere erftie Stammmutter, von der 
Schlange betrogen, durd gewilfe Verheißung, fie werde 
‚eine Göttin werden; da hat fie gleich gedacht, Holla, 
das ift gut für mid, mein Mann foll hinführo niche 
mehr Adam heißen, cder fagen: ih Adam, fondern 
wir Adam, geboren von Schrollenthal; fo darf mich 
auch mein Mann nicht mehr ſchlechthin Everl heißen, 
fondern Eva, meine angebetere Schöne, mein göttlis 
her Schatz! Ruͤhret alfo von der Eva urfprünglid) 
ber, daß die Weiber die Hoffart alfo figelt, und Fein 
ftolzeres Thier auf Erden, als vie Weiber; die Eva 
aber Hat fih nicht allein nody ihren Mann durd) die 
Hoffart in großes Ungluͤck gebracht, fondern und allen 
Menfhen ein ſolches Bad zugerichtet, daß wir es bie 
auf den jüngften Tag austrinfen müffen. ? 

Ein gleihmäßiges hoffärtiges Weib ift gemefen 
die Mutter der Kinder Zebedäi, diefe trat einftens mit 
- ihren zwei Söhnen zu Chrifto dem Herrn, reicht ibm 
eine Supplication ein, mit diefem Inhalt: „Die ut 
hi filii mei sedeant in regno tuo unus a dextris, et 
alter a sinistris, mein Herr, thue mir doc) die Gnad, 
und fage, verfchaffe, daß diefe meine zwei Soͤhn in 
deinem Neih fisen, Einer zur Rechten, der Andere 
zur Linfen.“ Matrh. am 20. Kap. Dazumalen lebre 
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noch ihr Mann, der Zebedäud; mein, warum hat nicht 
diefer die zwei Söhn zu Chriſto dem Herrn geführer? 
ed wäre ja weit manierlicher geweſen. Jedoch iſt leicht 
zu glauben, dag das Weib foldhes ohne Wiſſen und 
Millen des Manns gethban, und, wie man zu fagen 
pflegt, den Herrn im Haus gefpielt, denn fie hat ge= 
dacht, wenn ihre Soͤhn durch ihre Refommandation 
zu höheren Ehren fommen, fo wird man alsdann fas 
gen: das ift ein waderes Weib, die hat Verftand im 
Kopf, die gilt was bei unferm Herrn, diefes Weib 
kann ihre Kinder fortbringen, diefes Weib ift ein was 
deres, galantes, verftändiges Weib; denn der Meiber 
ift gleihfam ihre Natur, daß fie aus angeborner Hoffart 
und Geiz überall wollen geehrt, gelobt werden, und 
Eine vor der Andern die Präcedenz haben, 


In einem vornehmen Marktflecken in Unteröfters 


reich hat fich zugetragen, daß an den hohen Fefttägen 
(wie auch fonften anderer Orten gewöhnlich) nicht fo= 
wohl die Manns: als auch Weibsbilder unter dem ges 
fungenen Amt mußten zum Opfer gehen. Die Mäns 
ner bequemten fidy ganz willig, und gingen in ihrer 


Ordnung; hingegen unter den Weibern entftand ein_ 


Präcedenzftreit, der Frau Marktrichterin ließen fie zwar 
den erften Kang und die Vorhand, jedoch die Kaſtne— 
sin proteflirte mit der Marktſchreiberin, daß fie ihr 
durchaus nicht weichen wolle; die Frau Schulmeifterin, 
mweilen ihr Mann Regens Chorı war, bildete fich nicht 
wenig ein, und wollte gleich nad) der Marktrichterin 
den Rang haben; hiezu Fam eine verwittibte Pflege- 
tin, die gab vor, ihr feliger Mann wäre einer von 
Adel gewefen, und koͤnnte fie ſich wohl auch mit der 
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Marktrichterin in eine Präcedenz einlaffen. Wie ed - 
nun zum Opfergang fam, wurde eine ſolche Verwir— 
rung unter den MWeibern, daß die Frau Marktrichterin 
ganz allein zum Opfer ging. Als nun bald wieder 
darauf ein hoher Fefttag einfiel, blieben fie Alle aus. 
Endli machte der Herr Pfarrer felbigen Orts unter 
den Weibern eine Austheilung und Ordnung, bei Straf 
drei Pfund Wachs, welche foldye Ordnung übertreten 
würde. Mas gefchieht? die Weiber gingen zwar um 
den Altar, aber Eine fpeite über die Andere aus, 
vor Gift und Zorn, und legten dem Herrn Pfarrer 
Feinen Kreuzer noch Heller auf den Altar. Was ber 
Meiber Hoffart nicht macht! 

Plutarhus meldet, daß ein Weib nebft anbern 
Raftern auch das allergeihwäßigfte Thier fey, welches 
nicht leichtlich jene Sachen verhalten kann, die ihr im 
dad Ohr feynd gejagt worden, befonderd wenn ihnen 
folches verboten wird. 

Ein Weib kann Furzweilen truß einem Affen, kann 
brummen truß einem Bären, kann heulen truß einer 
Eule, kann lefen und Fragen truß einer Kate, Fann 
weinen, wenn es will, trutz einem Krokodil ꝛc. Womit 
übertrifft aber ein Weib alle andern Thier? Sch antz 
worte, und fage es, ja mit mir fagt es die ganze 
Melt, nämlidy mit der Zunge. Denn ein geſchwaͤtzi— 
ges Weib trägt leichter einen Zentner Blei, als drei 
Loth Geheimniß, als ein reiflofes Faß einen Tropfen 
Maffer, und kann man ehender ein Müplrad arreftis 
sen, als eine gefchwägige MWeiberzung. Sobald ein 
Mort bei einem Weib zu den Ohren hineln gehet, fo 
klopft es alfobald bei der Maulthär an, und verlans 
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‚get den freien Paß in die Melt, wie aus Folgenden 
zu vernehmen ; B 

Ein Rathsherr kam einftens von dem Rath nach 
Haus, da fing die Fran alfobald zu fiſchen an; Kind, 
fagte fie, wie lang feyd ihr heut mehr gefeffen? mittz 
ler Zeit wird man euch die Hofen mit Blech füttern 
müffen, damit fie nicht alfo zerriffen werden; es iſt 
gewiß mehr eine Hebammencdarge vacirend, daß ihre 


fo langfam mit umgehet? Mein Herz, ſpricht jie wei, 


ter, wie bift du fo feindfelig gegen mid? andere Mänz 
ner haben ein weit größeres Vertrauen zu ihren Wei— 
bern, unfereine weiß weniger, als eine Käftenbraterin 
auf der Gaffe; ich bin gleihwohlen eine Rathöfrau. 
Sie fiſcht nicht lang, fragt bald dieß,. bald jenes. 
Bift nit wunderlih, fagt der Mann, es ift heut im 


Rath vorgenommen worden (aber zwifchen und geredt), 


daß heuer ein fo harter Winter feyn werde, daß einem 
auch die Wort an dem Maul gefrieren werden; aber 
bei uns geredt! Um Gotteswillen nur nicht weiter! 
Es ſteht faum eine Viertelftund an, da hat man in 
dem ganzen felbigen Markt von nichts Anderm geredt, 
als von lauter Pelz, dergeftalten, daß in einem halben 
Zag zwei Kirſchnern nicht eine Spanne lang von ih— 
ren rauhen Flecken übrig geblieben. Denn fie, die 
Rathöfrau, ſolches ihrer Gevatterin im Geheim ver: 
traut, diefe einer Andern, aber Alles im Vertrauen; 
die Dritte kounnte auch nicht lang fohwanger gehen mit 
biefem Geheimniß, erzählt e8 der Vierten, wieder im 
Vertrauen, bis eublich auf allen Plägen die kahle und 
kühle Prophezeihung wegen des harten Winters Jeder— 
mann wifjend und. Fundbar worden. 3 


Igor 


234 

Allen diefen weiblichen Laitern zu feuern, und 
dergleichen Schwachheiten aus dem fonft andaͤchtigen 
Geſchlecht, fo viel möglich, auszurotten, bitte hoͤflichſt, 
daß fich eine jedwede Frau beigefügtes Gebet treu: 
eiferigft wolle angelegen ſeyn laffen, wie folgt: 


—Andaächtiges Gebet 


einer römifhen Matron, fo fie täglid bis an ihr 
Ende gefproden. 


Allmächtiger Gott, der du das weibliche Geſchlecht 
aus Adamsrippen, und folgends aus einem Bein err 
ſchaffen haft, verleihe mir gnaͤdiglich deine Hülfe, da= 
mit ich hinfuͤhro nicht verbeint, eigenfinnig, verftodt 
und balsftarrig fey. Habe Geduld, lieber Gott, mit 
meinen weiblihben Schwachheiten, Gebrecheu und Bd: 
Digfeiten, wende von mir ab den angebornen Vorwitz, 
den eingewurzelten üblen Argwohn, und alle eitlen Eins 
bildungen, hoffärtigen Gedanken, Wanfelmuth und Unz 
beitändigfeit, auch alle unordentlichen Gelüfte und Vers 
langen. Nehme doch einmal von mir, und zwar jeßt 
in meinen alten Tagen, allen närrifhen Aufpuß, da= 
mit ich doch nicht der Welt zum Gelächter werde, und 
mache mich behutfam vor allen fündlichen Ehrabfchnei- 
dungen. Bewahre mich vor allem und jedem unnüßen 
Geſchwaͤtz, fonderlicdy aber in der Kirche. Regiere meine 
Zung auf allen Wafchplägen und unnügen weiblichen 
Zufammenfünften, gib mir beine Gnad, daß ich gegen 
einen jeben Menfchen, abfonderlich gegen meinen lies 
ben Mann, welchen mir deine göttlide Vorfichtigkeit 
aus Gnaden beigelegt, nicht falſch, binterliftig, tüfifch 
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und modifh fey; verfchaffe mir auch deinen himmli— 
ſchen Beiftand, daß ih mid) nicht mürrifch,, verftodt 
und feindfelig gegen obgemeldten meinen lieben Mann 
erzeige, feine mitbringenden Gäfte, Freund und Freun—⸗ 
dinnen in aller Zufriedenheit chriftlih bewillfommne, 
daß ich gegen ihn das Maul nicht hänge, poche, oder 
fonft wie ein Poltergeift im Haus mid) aufführe, des 
Nachts Ruhe gebe, und fo viel möglih, alles Haus: 
weſen mit Manier und aller Ehrbarfeit regiere, richte 
und fchlichte. Gib, dab ich jederzeit ganz ehrbar und. 
nüchtern, fanft und mild, ftil und verfchwiegen, treu 
und beftändig, fromm und geduldig, emfig und haͤus— 
lich, redlih und wahrhaft, danfbar und erkenntlich 
jey. Nichte mein, Gott, fondern dein, und nad) deie 
nem, aud) meines Manns Willen in Allem und Allen 
geſchehe. KLestlich verleihe mir, daß idy meinem Mann 
befjer refpeftire, und ihn nicht zu meinen Untergebe- 
nen verlange, laffe mich nicht auf diefe teuflifchen Ge— 
danfen fommen, daß ich woh! um den Himmel einen 
befiern Mann verdienet, ich bin einmal, o Herr, die- 
fes meines Manns, den ich habe, nicht werth, diefe 
ſeynd nur hölfifche Anfechtungen, wovon du mich gnaͤ— 
diglicy befreien wolleſt. Endlich gib, o Herr, daß ich 
diefen meinen Mann unter die beften Dinge der Welt 
zähle, für mein Eoftbarftes Kleinod Halte, ihn als mei: 
nen Herrn ehre und verehre bis an mein Ende, Amen. 


— 
or 
EN 


Der dreizehnte Diskurse 
Die ſchaͤndliche Undanfbarfeit. 


An dem Gedaͤchtnißfeſt aller verftorbenen chrifiglan: 
bigen Geelen. | 


- Oblitus sum tangquam mortuus a Corde. 
Ich bin in Vergeſſen Fommen, als ein Todter von Herzen. 
Pſ. 30. B. 13. 


Der iſt recht vermeſſen, 
Der Alles thut vergeſſen. 


Vergeſſen iſt ein hartes Wort und ein augenfchein- 
liches Kennzeichen eines undanfbaren Gemüths, eine . 
wohl unmenfhlihe That eines rechtſchaffenen Ehriften, 
Vergeſſen ift eine gründliche Urfach vieler darauf fol: 
genden Unheile. Vergeſſen ift ein firafmäßiges Be: 
ginnen eined untreuen Herzens, und unachtfame Bes 
graͤbnuß der empfangenen Wohlthat. Bergeffen wer: 
den ift ein jammerhegender Wortſchall. Vergeſſen wers 
den ift eine ſchmerzvolle Uebertreffung aller empfinde 
lichſten Peinen. Vergeſſen werden ift ein Schmerz, 
welcher nicht fattfam kann beächzet werden. 

Die Melitiver haben an der Zahl über fünfe, die 
Thracier aber vier nicht merken koͤnnen. Meſſala Cor- 
oinus bat feinen eigenen Namen, ein Anderer aber, 
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aus den Weltweifen, da er von einem Steinwurf vers 


legt wurde, Alles, was er zuvor gewußt, vergefjen- 
Item hat Einer, nah Zeugnuß Plinii, da er über ein 
Dad) herab gefallen, die Namen feiner eigenen Mutz 
ser, Schwieger und Freunde vergeien. 


Hermogenes, weldher unter den Rednern der erfte 


und befte war, wurde in feinem Alter fo vergeſſen, 
daß er von all feiner Redekunſt nicht mehr das Ges 
ringſte gedachte. 

Jedoch diefes Vergeſſen gehet noch hin, aber die 
erzeigten Wohlthaten vergeffen, Treu und Sreundichaft 
vergefjen, Lieb und Aufrichtigfeit vergeffen, in Summa, 
alles empfangene Gute vergeijen, das ift eine Schänds 
lich- und Undankbarkeit, und macht billig Einem vor 
Schmerz das Herz bluten. 

Als der Ägpptifhe Joſeph von. dem gottlofen 
Schandbalg, des Putiphars Ehe- oder vielmehr Wehes 
weib, fälfchlidy angegeben, und unſchuldig mit fcharz 
fem Arreft belegt wurde, befanden fich in felbem Kers 
Fer auch zwei Offizier von dem König Pharaone, näms 
lich der Pfiftermeifter und der Mundſchenk; diefen Beis 
den legte Zofeph ihre Träume aus, und zwar fagte 
er dem Pfiftermeifter oder Bäden, daß er gar bald 
werde müffen eine Reif’. vornehmen nach Galgala, weis 
len die Vögel, fo da über den obern Brodforb gefom: 
men, nicht viel Gutes bedeuten, und möchten wohl 
rechte Salgenvögel feyn; hingegen den Mundfchent ver= 
'fiherte er, daß, weilen ihm geträumt, er druͤcke die 
Meinbeer in ded Königs Becher, ſo werde er gewiß 
wieder zu Gnaden Fommen, und in feinen vorigen 
Dienft aufgenommen werden, Zür diefe Auslegung 
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bittet Joſeph den Mundfchen? nur um diefes Cuzige⸗ 


»Memento mei, cum tibi bene fuerit, et fac miseri- 
eordiam in me, ut nunties Pharaoni, ut me educat 
de Carcere hoc.* Das if; »Gedenk meiner, wenn 
e6 dir wohl geht, und thue Barmherzigfeit mit mir, 
daß du den Pharao erinnerft, daß er mich ausführe 
aus diefem Kerfer.* Genef. am 40. 8. B.14. Was 
geihieht? Die Träume nehmen ihren Ausgang, der 
Baͤck wird gehängt, der Mundfhen? aber wird wies 
derum im fein voriges Amt eingefegt. Hat er fi 
aber in diefem feinem Amt und guten Tagen des Jo— 
ſephs Bitt erinnert? Ei, Fein Gedanfe, denn die 
göttlihe Schrift fagt zu End diefes Kapitele; „Prae- 
fectus autem Pincernarum cum omnia prospere age- 
ret, statim oblitus est interpretis sui, aber der Obrifte 
der Mundfchenfen, da ihm Alles wohl von Etatten 
ging, bat er feines Auslegers vergeſſen.“ Fuͤrwahr ein 
undanfbarer Gefell. 

Dergleihen undankbare Gefellen finden. ſich bei 
jegiger Welt in der Menge, weldhe alle Woblthaten 
gleihfam auf den Sand fhreiben, ihre vorigen Freund 
und Gutthäter (die oͤfters die meifte Urfach ihres Auf: 
kommens gewefen),, fobald fie zu Ehren und Würden 
fommen, nur über die Achfel anfehen, ja der erzeigten 
Willfaͤhrigkeit nicht nur allein vergeffen, fondern fol 
che noch mir ſchaͤndlichem Undank und undanfbarer 
Grobheit vergelten; wie denn Zener gar hauptſaͤchlich 
geredt umd gefchrieben, daß das Maffer, weldyes zur 
Wohlthat führet, gemeiniglich in das Meer der Vers 
geffenheit laufe. 

Der fiunreihe Fadeldichter Aeſopus berichtet in 


- 
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; 


feiner 35. Zabel, wie nämlich ein Bauer bei Ealter 
MWinterszeit in dem Wald eine von der Kälte faft er: 
ftarrte und halbtodte Schlange im Schnee fand; über 


dieſe erbarmte er fih, trug fie nah Haus, und Tegre 


folhe an einen warmen Ort, allwo fie wieder zu fich 
Telbften und alfo zu dem Leben Fam. Als ſich die 
Schlang nun wieder bewegen Fonnte, fchlich fie dem 
Bauern heimlich nah, und verfuchte, ob fie demſel— 
bigen nicht etwas von ihrem Gift beibringen und das 
mit befchädigen möchte; als nun der Bauer folches 
merkte, erwifchte er feine Hacke oder Art, wehrte fi 
wider diefen undankbaren Gaft, und gab ihm den wohl: 
verdienten Lohn. 

Diefe Fabel entwirft uns das allerfchändlichfte 
after, nämlich die Undankbarkeit, welchem Rafter Gort 
und alle tugendliebenden Gemüther billig todtfeind feyn 
fonuen; wie denn Yufonius in Menandrum faget: „In- 
grato homine terra nil pejus produxit, daß der ganze 
Erdboden nichts Schädliyerd_und Schänpdlichers jema— 
fen hervorgebracht, als einen undanfbaren Menfchen, 
fo auch fonnenflar erhellet aus der boshaften Schlange, 
welche dem gutrhärigen und barmherzigen Bauern ſei— 
nen geleifteten treuen Dienft und Wohlthat mit dem 
ſchaͤndlichſten Undauf des Gifts hat vergelten wollen. 
Fa diefe Schlange ift ein rechter Entwurf aller um: 
dankbaren Gefellen, welche Gutes mit Boͤſem vergels 
ten, und noch dabei ihre Gutthäter verläumden, und 
ipnen übel nachreden, wie der gefrönte Pfalmift Da: 
sid in feinem 57. Pfalm ®. 21. ſpricht: „Qui retri- 
baunt mala pro bonis, detrahebant mihi, quoniam 
sequebar bonitatem, denn was kann wohl ſchmerzli⸗ 
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her fallen, als derjenigen Gutthaten zu vergeffen, fo 
Einem erzeigt und erwiefen worden,* 

Mie bei der Schlange, erftens die Beherbergung, 
andertene Speis und Zranf, und leßtens die Erret: 
tung des Lebens von dem Tod. Deffen mag auch ein 
Beifpiel feyn jene. Gefhicht, welche Seneca anzieht 
von einem Eoldaten, weldyen König Philippus lieb 
und werth hatte; diefer erlitt einftens Schiffbrud), und 
wurde von den tobenden Wellen an einen Bauernhof, 
nahe am Strand in Macevonien gelegen, geworfen; 
der Bauer und Einwohner felbigen Hofs, alö_er die: 
fes mit Augen gefehen, fommt aus Antrieb der Barm—⸗ 
herzigkeit eilend herzu gelaufen, erquickt diefen armſe— 
ligen halbtodten Soldaten, führet ihn mit fi in fein 
Haus, beherbergte und pflegte denfelben nach beftem 
Vermögen dreißig ganze Tage lang. Als er num zur 
Keif tauglicy und Fräftig genug, gab er ſolchem noch 
einen Zehrpfennig auf die Reif’, der ſolches Werk der 
Kiebe, dem äußerlihen Schein nad, ſchuldigſtermaſſen 
erkannt, und goldene Berge bei ereignender Gelegen- 
heit dagegen verfprochen. Jedoch jeher die undanfs 
bare Schlange! Er kommt wieder bei feinem König 
frifh und glükli an, kann nigt Wunder genug ers 
zählen, was für Gefahren er ausgejtanden; aber des 
Bauern und feiner Beihälf hat- er nicht allein ganzlich 
vergeflen, fondern was noch mehr? Er bittet den König 
um eine gnädige Belohnung, "und hält um den Bauerns 
hof an, wo er fo viele Gutthaten empfangen, Willeng, 
den Bauern heraus zu treiben; welches ihm auch der 
König zugefagt. Jedoch der Bauer war klug und zus 
gleich herzhaft, verfertigte einen Brief au den König, 
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und GERN ſolchen ſelbſten in des Könige Hände. 
Als nun der König darinnen erfehen, wie barmherzig 
fi der Bauer gegen den Soldaten, wie undankbar 
und umverantwortli hingegen diefer mit jenem ver: 
fahren, entbrannte er in gerechtem Zorn, befahl alſo— 
bald, daß Paufanias dem Bauern feinen Maierhof 
wieder einräumen, dem undanfbaren Gefellen aber auf 
feine unverfhämte Stirn diefe Wort folle brennen laſ— 
fen: „Ingratus hospes, der undanfbare Gaft.“ Mi: 
mit diefe Schlange auch ihren verdienten Lohn em— 
pfangen. Seneca de beneficüis, lib. 4. c. 36. | 

Im Fall man heut zu Tage die Menfchen genauer 
durchſuchte und prüfte, wie viele, leider ! würde man 
nicht antreffen, denen billig mit glühendem Eifen auf 
ihre Stirn zu brennen wären diefe Wort; 


Ingratus hospes,. 
Ein großer Laft 


Iſt ein undanfharer Saft. S 


SH, ald ein armer Auguftiner und Bettelmoͤnch, 
bin einmals in ein vornehmes Klofter gefommen, da 
bat man mir unter andern einen fchönen Saal gezei- 
get, welcher durhaus mit den fhönften Sinnbildern 
übermalet gewefen, dabei war auch diefes, nämlich 
eine Tafel mir allerhand Foftbaren Speifen und Gä: 
fien befeßt, ein Schmaroger mit feinem gefchmierten 
Maul wies den Gäften den Ruden, und ging zur 
Thür aus, mit beigefegten Worten: 


Pergit et os tergit, 
Er geht von Tiſch, 
Das Maul abwifcht. 
Ahr. a St. Elara ſämmtl. Werke. XI 11 


242 


Sit gar wohl gegeben. Es finden ſich ja berglei- 
hen Schmaroger, Tellerleder, Schmecksbraͤtl, Gurgel: 
brüder, Maulfreund, Schlüdenbrod, Zifchnarren, Pas 
ftetendieb, Bröfelfvamer, Kahlmäufer, Stürzenbecher, 
Tiſchcortiſan, Aftergäft, Kucheltrabanten, Schmuß- 
bärtl 2c., in der Menge, qui pergunt et os tergunt, 
welche immer fifchen und das Maul wiichen, ja dag 
Ihrige zu erfparen oder ihre Armuth durhzubringen, 
ſich täglih bei fremden Tafeln einfinden; wenn fie 
endlich ihren Bauch gefüllt, nehmen fie den Reißaus, 
geben das Verfengeld; wenn fie danı zu etwas Er—⸗ 
träglihem fommen, ſchwimmen fie oben wie das Pan: 
toffelholz, vergefien aller erzeigten Wohlthat, ja fchauen 
dfrerd ihre vorigen Freund nicht einmal an. DO Un: 
danfbarkeit! 

Mein lieber Herr Jodocus, feithero daß der Herr 
aus dem Schügenftaub in die Kanzlei kommen, fo 
fpreizt ſich der Herr wie die Katz im Sad, und will 
feinen Menfchen mehr Fennen, ich weiß wohl nod) eine 
Zeit, daß der Herr voll mit Haderlumpen umhangt 
war wie eine Papiermühl, meine lieben Eltern haben 
den Herrn nicht nur allein beherbergt, fondern auch 
täglih mit uns efjen laffen, über alles dieß noch in 
eine gute Condition gebracht, daß des Herrn Glüd, 
fo zuvor auf Stelzen gangen, rechtfchaffene Fuͤß be— 
kommen; nichts deftoweniger hat der Herr völlig dar: 
auf vergeffen, pfui, ift das der Danf? 

Mein lieder Herr Erneft Olympius, der Herr ift 
ein Zurift, und fchreibt fih von Adel, der Berg Olym: 
pus fol der höchfte Berg feyn, daher gehet der Herr 
aud) jederzeit mit hohen Gedanfen ſchwauger; aber ich 
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weiß noch eine Zeit, daß ein guter Freund für den 
Herrn den Zins gezahlt und einsmals eine Peruͤcke ge: 
fchenft, damit der Herr koͤnnte eine beffere Parade fpies 
len; jeßo thut ſich der Herr deſſen nicht mehr erinz 
nern. Pfui, ift das der Danf? 

Herr Reander, der Herr macht jetzo eine ftattliche 
Figur, und ift proper gefleider; ich weiß wohl noch 
eine Zeit, daß das lateinifhe Lob auf des Herrn Aer— 
meln herum gefrochen, als der Herr bei der Collegiporz 
ten die Studentenfuppe gegeſſen; unfer Kaufmann, der 
Marchantius, hat dem Herrn ein ſchoͤnes Tuch auf 
Kredit gegeben, ift noch wicht bezahlt; wenn der Herr 
auf dem Plaß feiner anfichrig wird, weicht der Herr 
aus, und geht in eine andere Gaſſe. Pfui, ift das 
der Dauf? 

Herr Clement, warum fo ſtolz? der Herr gehet 
herum auf-der Gaffe, glei wollte er die Häufer ums 
blafen; ich weiß wohl noch eine Zeit, daß der ‚Herr 
den Nipf gehängt wie eine kranke Henne, und demü: 
thiger gewefen; die in baarem Geld vorgeftrecdten hun— 
dert Thaler, fo der Herr bei Treu und Redlichkeit zu 
bezahlen veriprochen, feynd noch nicht Iebendig wor—⸗ 
den, fondern der Herr laͤugnet ſolche feinem Gutthaͤter 
noch unverfhämt ab, und wirft ihm einen Prozeß an 
ven Hals. Pfui, ift das der Dank? 

Ihr Wohlehrwuͤrden, Herr Kapellan, Sie feynd _ 
zwar ein Geiftliher, feithero aber daß Cie Pfarrer 
worden, führen Sie auch einen großen Geift; ich wel 
wohl nod) eine Zeit, da Sie faft täglich bei ung ge: 
jausnet, wie Ihnen auf unferm Kindelmahl die Straus 
ben fo wohl geſchmeckt; jetzo, daß unfere lieben El: 

lege 6 Aa 


244 

tern geftorben, und wir Kinder verlaffen feynd, gehen Sie 
an unferm Haug vorbei, umd geben uns nicht einmal 
einen geiftlihen Troft; Fonnte alfo fchier fagen: pfui, 
iſt das der Dank? 

In goͤttlicher heiliger Schrift wird bei dem Pro— 
pheten Ezediel am 19. 8. V. am 12: das Unglüd 
Serufalems vergliben mit einem brennenden Wind: 
sVentus urens siccavit fructus, der brennende Wind 
bat auögetrodnet feine Frucht, und dürr gemacht.“ 
Eben ein fo brennender Wind ift die Undankbarfeir, 
die alle Früchte der Wohlthaten verdorrer und aus 
trofner. Noch mehr ſagt ein hochweifer Schriftftels 
ler: „Ingratitudo est ventus urens, exsiccans fontem 
misericordiae, fluenta gratiae, et abyssum pietatis;4 
das ift: „die Undanfbarkeit ift ein brennender Wind, 
fo da austrocknet den Brunnen der göttlichen Barm—⸗ 
berzigfeit, die Ausfläffe der Gnad, und den m... 
der Guͤte.*“ 

Der Undanfbarfte unter allen undanfbaren Gefel: 
len ift gewefen Judas, der iſcariothiſche Böswicht und 
Erzichelm ; diefer hat ale erdenflihen Gnaden und 
Guttbaten von Ehrifto, feinem allerliebiten Herrn und 
Meifter, empfangen, wo Chriftus wurde zu Gaft ge— 
laden, da war gemeiniglicy auch der Judas dabei; wie 
er denn eben damals bei dem Gaftmahl gewejen, als 
Eimon, der Ausfäßige, den Herrn traftirte, und Mag— 
-dalena die Föftliche Salbe über das Haupt des Hei- 
lands ausgegoſſen; er fpeifete täglich mit Chrifto, wan⸗ 
delte mit ihm in dem Tempel und Synagogen, der 
eingemenſchte Gott gab ihm die Gnad, Mirakel zu 
wirken wie die andern Apoftel, machte ihn zu feinem 
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Mirthfchafter und Säcdelmeifter, noch nicht genug, er 
wufch dem Boͤswicht die Füße, kuͤßte folche, und gab 
ihm endlich in den letzten Abendmahl fih felbften, 
Das ift, in der Beftalt des Brods und Weins feinen 
allerheiligften Leib zu genießen. Alle diefe unausſprech⸗ 
lihen Gnaden hat der Erzböswicht in Vergeffenheit 
geftellet,. gehet bin, verrathet feinen eigenen Herrn und 
Meifter, ja verfauft Chriftum, das unſchaͤtzbare Gut, 
den Hohenprieftern um ein Bagatell, übergibt mithin 
denjenigen , der ihm. alled Gute erwiefen, auf. die 
Schlachtbank zu dem Tod. D erfchredliches Laſter 
der Undanfbarfeit! Worüber ſich der mildgütigfte Hei: 
land -bei dem Propheten David wehmüthig beflaget 
im 54. Pf. V. 13. 14. 15.5 „Quoniam si inimicus 
ineus maledixisset mihi sustinuissem utique, et si is, 
qui oderat me, super me magna locutus fuisset, ab- 
scondissem me forsitan ab eo, tu vero homo una- 
nimis, dux meus et notus meus, qui simul mecum 
dulces capiebas cibos, in domo Dei ambulavimus 
Cum Consensu.t Zu Deutfh: „Wenn mir mein Feind 
gefluchet hätte, fo hätte ich’3 ja geduldet, und wenn 
derjenige, der mich haſſet, große Ding über mich ge- 
redt hätte, fo hätte ich mich. vielleicht vor ihm ver: 
borgen; du aber, o Menſch, du ſtundeſt in Einigkeit 
mit mir, du wareft mein Führer und mein Bekann— 
ter, du afeft die füge Speis zugleich mit mir, wir 
wohnten einträhtig im Haufe Gottes.“ tem im 
40. Palm am 10. Vers fagte Gott: „Etenim homo 
pacis meae, in quo sperabam, qui edebat panes 
meos, magnificavit super me supplantationem, ein 


Mann, auf den ich meine Hoffaung gefest hatte, der 
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auch mein Brod aß, hat mich fchwerlich unter die Füß 
getreten.“ O ſchaͤndliche Undanfbarfeit, Macyet alfo 
gar recht im götrlicher heiliger Schrift Eccleſiaſticus 
den Schluß am 29. Kap.: „Er wird beherbergen, fpei« 
fen und tränfen den Undanfbaren, und bittere Wort 
dafür haben.“ 

Ein Bein und Marf durchdringender Schmerz 
muß es dem König David gewefen feyn, als fein uns 
gerathener Sohn Abfalon wider den König, feinen 
eigenen leiblihen Herrn Vater, geftritten und Krieg - 
geführet, daß er ihn fogar aus feiner Burg und Res _ 
ſidenz verjagt. 2. Koͤn. 15. V. 14. Gleichen Schmerz 
muͤſſen alle diejenigen Eltern empfinden, welche, wenn 
ſie erwaͤgen, was ſie fuͤr Ungemach mit ihren Kindern 
ausgeſtanden, naͤmlich Schmerzen in der Geburt, Plag 
und Keierei in der Auferziehung, Sorg und Kummer 
in der Nahrung ıc., nichts deftoweniger fo undanfbare 
Fragen haben, welche oͤfters wider die Eltern aufftes 
ben, murren und pochen, oder wenn fie ein wenig zu 
hohen Aemtern kommen, ſich ihrer Eltern (hämen, und 
folhe nicht einmal vor Geſicht laſſen. O ſchaͤndliche 
Undankbarkeit! — 

Meit fchmerzliher ift dem Julio Gäfari, einem 
roͤmiſchen Kaifer, gefallen die Undankbarkeit, als alle 
vier und zwanzig todtlihen Wunden, mit welchen er 
in dem Rath; ermordet worden, meiftend aber die große 
Untreu des Bruti, welcher fein innigfter Favorit und 
Kaͤmmerling gewefen, den er inniglich geliebt, fich ihm 
gänzlich vertrauet. Ach, diefer Undanfbare gab als 
Raͤdelsfuͤhrer dem Kaifer den erften Stich; daher auch 
der Kaifer aufgefchrieen: „Brute fili mi, fili mi Brute! 


RL, 247 


Brute, ad) mein Sohn, ad) mein Sohn Brute!s ift 
es dir möglich, daß du den Dolch in dasjenige Herz 
ftoßeft, welches dich fo inbrünftig geliebet ? kann diefe 
unendliche That wohl in dich fallen, einen Kaifer zu 
ermorden, von weldhem du fo viele Gnaden und Gut: 
thaten empfangen? ,„O Brute fili mi! Brute, o 
mein Sohn IS 

Es geſchieht wohl —— daß große Regenten 
eben von denjenigen, welche ſie zu hohen Wuͤrden er— 
hoben, alle erdenklichen Gnaden erwieſen, ja gleichſam 
ſolche zu ihren Schooskindern gemacht, daß ſie, ſag 
ich, eben von denjenigen die groͤßte Nachſtellung und 
Meuchelmord zu befürchten haben. O ſchaͤndliche Un: 
danfbarkeit! F 

Jedoch von der Undankbarkeit ſey es dermalen ge— 
nug geredt, und wende mich zu dem heutigen Gedaͤcht— 
nußfeſt aller unferer verftorbenen Mitchriften und chrift- 
glaubigen Seelen, refommandire mithin den Lebendi: 
gen die flete Dankbarkeit gegen die Verftorbenen, mit 
dem Spruch Pauli zum Hebr. 13. DB. 3.: „Memen- 
tote vinctorum tanquam simul vincti, gedenfet der Ges 
bundenen, die ihr ihnen auch gleihfals mir Schuldige 
feit verbunden feyd.* Und weilen der Gutthat leib- 
lihe Tochter ift die Dankbarkeit, alfo kann man folche 
Dankbarkeit Niemand beſſer erweifen,, als den armen 
Seelen im Fegfeuer. Sie leiden weit mehr als die 
drei Knaben in dem babylonifchen Feuerofen. 

Sie feufzen weit mehr, als Daniel in der Loͤ— 
wengrube, 

Sie feynd in weit größern Drangfalen, als Jos 
feph in dem Gefängniß. ö 
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- Sploefter de Patra Sanfta verzeichnet unter au⸗ 
dern MWundergefchichten der Allmacht Gotttes auch dies 
ſes, daß in Stalien zu Meffana ein Sungfrauenklofter 
fey, St. Maria a Scala genannt, alldorten werde ein 
kleines Truͤherl voll der Heiligrhümer gezeigt, welches 
jedoch ohne einziges Gefchloß oder Riegel, und kann 
man daffelbe mit Feiner Stärf oder Gewalt erdffuenz 
fo man aber vor demfelbigen mit gebogenen Knieen 
nur etwas Weniges betet, fiehe Wunder, fodann läßt 
fih das Trüberl aud) mit dem Eleinften Finger aufs 
fperren; diefes Wunder währet noch bis heutigen Tag. 
Scheinet dannenhero nur allzu klar, daß das Gebet 
Alles kann eröffnen, was verichloffen; wer ift aber 
mehr verfchloffen, ald die armen bedrängten Seelen 
im Fegfeuer? was wollte die Keuche feyn, in welcher 
der ägnptifche Joſeph gelegen? was wollte das Gefängs 
niß feyn, in welchem Richardus, König in England, 
gelegen? was wollte der Thurm feyn, in dem die Königin 
Maria Stuarta 20 Fahre gelegen? was wollte der Kerker 
Latomiaͤ feyn, in welchem Hegefiftratus wegen Abſcheu⸗ 
lichkeit des Orts fich felbften den Fuß abgefchnitten, 
denfelben famt dem Eifen in dem Gefänguiß gelafjen, 
und ſich in die Flucht begeben? was wollten alle diefe 
Deinen feyn gegen den peinlihen feurigen Kerfer der 
armen Seelen? Und du mitleidender dankbarer Chriſt 
Fannft fo leicht denfelbigen eröffnen mit dem Geber. 

In göttliher h. Schrift, Levit. am 1. Kap, hat 
Gott der Herr befohlen, daß, wenn ihm ein Geflügel: 
‚werk würde aufgeopfert in dem alten Zeftament, man 
ſolches vorhero wohl rupfen folle, die großen Federn 
emſig ausraufen; und weilen an dergleichen Vögeln, 
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auch nad) dem genaueften Rupfen, gleihwohlen noch 
Eleine Stiftel und Milchfederlein verbleiben, alfo hat 
Gott der Herr geboten, man folle folden gerupften 
Bogel etlichmal durd) das Feuer ziehen, damit er von 
dergleichen Stipfel und Halbfevdern durch dad Feuer 
gereiniget werde, Auf gleiche Weif' handelt der Allere 
hoͤchſte mit der menſchlichen Seel; ehe und bevor er 
diefelbige in den Himmel vor fein göttliches Anger _ 
fihr als ein geliebtes Opfer auf: und annimmt, iſt 
vonnoͤthen, durch eine renvolle Beicht die großen Fer 
dern der Todfünden auszurupfen. Meilen aber auch 
gemeiniglich kleine Stiftlein der läßlihen Sünden übers 
bleiben, alfo will Gott diefelbigen durch das Fegfeuer 
‚gereiniget haben. O, wie viele taufend Wiener, uns 
fere lieben Eltern, Verwandte und Bekannte feynd 
nicht in diefes Feuer geftürze worden, und brennen 
noch heut zu Tag -in den erfchredlihen Flammen? 
Aus diefen Flammen fchreiet dir zu dein verftorbener 
Vater: o Sohn, ald welder im Schweiß feines Anz 
geſichts allen moͤglichſten Fleiß augewendt, dich zu bes 
gütern, und ein ſchoͤnes Kapital zu hinterlaffen. Aus 
diefen Flammen ſchreiet dir zu deine verſtorbene Mut— 
ter: o Zochter, welche in guter Auferziehung nichts 
ermangeln laffen, ja immer gefucht und geforgt, dich 
nad) ihrem Tod mit einer guten Habfchaft zu betreuen. 
Aus diefen Flammen fehreiet dir zu dein verftorbenes 
Eheweib: o Ehemann, ald welche dir ein reiches Heiz 
sathgut zugebracht, gedenfe an den gegebenen Traus 
und VBermählungsring, und wie du bei dem Altar vers 
fprochen, bis in den Tod zu lieben. Aber nicht ges 
nug, auch nach dem Tod follt ihr lieben, o ihr Ehe⸗ 
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leut, denn die Liebe ift damalen am Nothrwendigften, 
wo die North am Größten. Aus diefen Flammen 
ſchreien uns zu, liebfte Wiener, all unfere Verwand— 
ten und Bekannten, und bitten inbrünftig um ein eins 
ziges Memento, um ein heiliges Almofen, um ein 
eiferiges Gebet zur Linderung ihrer unausſprechlichen 
Meinen. Und wer follte wohl fo undanfbar feyn, und 
ihnen nicht alle moͤglichſte Hülf beibringen? Iſt doch 
barmherzig geweft der Habafuf gegen den bungrigen 
Propheten Daniel; ift doch barmherzig geweft die Wit⸗ 
tib gegen den hungrigen Propheten Elia; ift doch barme 
berzig geweft das Wildftuc gegen. den hungrigen Negis 
dium; ift doch barmherzig geweft ein Hund gegen dem 
Bungrigen Rochum; ift doch barmherzig gewejen ein 
Rab gegen den hungrigen Eremiten Paulum ꝛc.; fo 
werder ja ihr Miener nicht unbarmherziger feyn gegen 
die armen verlaffenen Seelen, welche nach nichts Aus 
berm feufzen, ald nad) dem Brod des Lebens. 
Spiegelt euch Alle an demjenigen Kind, von dem 
gefchrieben wird, wie daß einftens bei nächtlicher Weil 
ein heiliger Bifhof in dem Traum gefehen habe, was 
geftalten ein Knab eine überaus fchöne Frau und Ma— 
tronin mit einem goldenen Angel und filbernen Schnürl 
aus einem tiefen See heraus gezogen. Nachdem der 
heilige Mann hierüber erwacht, fo führte er den ges 
habten Traum etwas mehr zu Gemüth, findt und ers 
finnt, daß was anders dadurch bedeutet würde; macht 
fi) dahero alfobald auf, und eilet nad) der Kirche. 
Wie er aber auf den Freithof Fommt, wird er anfich- 
tig eines Knaben, der auf einem Grab gefefjen. Es 
fragt gleich der heilige Mann; mein Kind, was machſt 
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du da? Dem Kuaben, ald einem weichherzigen Kind, 
gingen die Augen über, gab alfo eine Fläglihe Ant— 
wort; ed fey feine liebe Mutter allda begraben, alfo 
habe er aus Findliher Schuldigfeit ein Vater unfer 
für fie gebeter; woraus der fromme Mann ungezweis 
felt abgenommen, daß die Mutter durdy das Gebet 
dieſes Kinds ſey aus dem Fegfeuer erlöfet worden, 
O Kinder, o Kinder, forderift ihr Mienerfinder, eure 
Sugend. verfaust gemeiniglich in unnüger Welt- und 
Geldserfhwendung, klaubet doch aus der goldenen Zeit 
nur ein einziges Stündlein, und ftellet ein gleichmäs 
Biges Fifhen an, wie erflermeldter danfbare Sohn, 
damit ihr eure bedrängten Eltern von der Tiefe, de 
profundo lacu, heraus ziehet und erlöfet; aber vergefs 
fet nimmer, denn was koͤnnte man Erfchredlicheres fas 
gen, als eurer verfiorbenen Mutter vergeffen? eures 
liebften Vaters vergeffen ? eurer treueften Schweftern 
vergeffen? eurer beften Freund vergeffen? vergeſſ en? 
ei, das iſt unmoͤglich! 


Denn der iſt wohl vermeſſen. 
Der Alles thut vergeſſen. 


Der heilige Luitbertus war ein abſonderlicher Lieb⸗ 
haber der armen Seelen, und hatte der fromme Mann 
dieſe loͤbliche Gewohnheit an ſich, ſo oft er uͤber den 
Gottesacker gangen, da hat er allzeit den verſtorbenen 
Chriſtglaubigen dieſe kurzen Wort geſchenkt: „Re— 
quiem aeternam dona eis Domine, Gott gebe ihnen 
‚die ewige Ruh.«“- Damit aber Fundbar werde, wie 
wohlgefällig Gott und den armen Seelen diefes Furze 
Gebetlein fey, fo haben einftens alle Gräber mit- 
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menfhlider Stimme geantwortet: „Amen, Amen“ 
Laſſet uns alfo ihnen heut eine gleichmäßige Ruh wuͤn⸗ 
ſchen; ihr aber, andädhtige Zuhörer, fprecht mit mie 
@le: Amen, Amen, 


” 
Der vierzehente Disfurs, 
Ein Schub auf die lange Bank, 


Dum tempus habemus, operemur bonum, 
Lafjet uns Gutes thun, weil wir Zeit haben 


Wenn du Gott recht willſt lieben, 
hu nichts auf d'lange Banf verfhieben, 


Ich bin weit in der Welt herum gereist, hab gar viel 
Leute Fennen lernen, unterfchiedliche Profeffionen durchs 
ſucht, allerhand Ständ praftizirt, und hab überall ges 
funden, daß die thörichren Weltfinder ihre meiften Sas 
den und Gefchäfte auf die lange Bank ſchieben. 

Nicht unlängft habe icy des Herrn Philomufi, 
eines Studenten Schriften durchfehen, darinnen kaum 
ſechs oder fieben Zeilen gefchrieben befunden, daß nicht 
inzwifchen wiederum eim leeres Papier war, welches 
die Herren Studenten Fenfter nennen, da ift mir gleich 
folgende Iuftige Begebenheit eingefallen: 

Zwei arme Religiofen gingen auf die Sammlung, 
für ihre lieben Mitbruͤder ein heiliges Almofen einzus 
bringen. Ungefähr kommen fie zu einem Pfarrhof, wo 
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der Herr Pfarrer zum Fenfter auffchauete, fobald er 
aber die zwei Bettelmönche erfehen, zog erden Kopf 
hinein, und machte das Fenfterthürlein zu. Beide Res 
ligiofen gedachten, Gott fey Lob, weil der Herr Pfars 
ser zu Haus ift, und uns fchon von Weitem den Kopf 
gezeigt, wird er und wohl mit langer Nafe nicht ab» 
ziehen laffen. Gingen dannenhero mit gutem Der: 
trauen, und Flopften an der Pfarrhofrhür an, da Fam 
feine fauerfichtige Köchin mit einer etwas Tupfernen 
Mafe, ſprechend: der Herr Pfarrer wäre jego nicht zu 
Haug, fie wollten fih ein andersmal anmelden. Wels 
len aber beide Religiofen nicht ungeſtuͤm feyn wollten, 
gaben fie der Köchin einen höflichen Befehl auf, anbei 
meldend, daß, wenn der Herr Pfarrer Fünftighin aus— 
ginge, fo folle er doch auch den Kopf mitnehmen, 
denn fein Kopf habe erft Eürzli beim-Fenfter ause 
geſchauet. 

Mein Herr Philomuſe, Herr Student, der Herr 
bat fo viele Feufter im feinen Schriften, daß der Herr 
nicht nur mit dem Kopf, wie jener Pfarrer, fondern 
mit dem ganzen Leib heraus ſchauen koͤnnte, fol alfo 
der Herr billig heißen Niklas oder Nitglas, das ift, 
ein papierenes Fenſter. Ich weiß wohl die Urſach, 
- der Herr geht halt gern auf die lange Scheibftadt, uns 
terdeffen fommen die Schriften auf die lange Banf. 

Ein audersmal bin ich zu einem Advokaten ges 
fommen, da führte mich der Schreiber in die Kanzlet, 
barinnen waren ganze Stellen voll mir Aften und Fass 
cifeln. Mein Gort, dachte ich, das werden wohl laue 
ser Fasciculi Myrrhae oder Myrrhenbüfcheln feyn, wahr 
de den armen Parteien bitter genug ankommen; fragte 
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ſodann den Schreiber, ob diefe Prozeffe ſchon alle aus— 
gearbeitet» Ei, fein Gedanke, mein Pater, antwortete 
der Schreiber, diefe ſeynd Prozeffe, wo die Principale 
gar reich-feynd, der Gegentheil aber arm; fie tragen 
uns was Ehrliches in die Kuchel, darum fchieben wir 
fie auf die lange Bank. 

Mehrmalen ging id) durd) ein Haus, da nahm 
ich aus dem vielfältigen Holz und Läden gewahr, daß 
ein Ziichler darinnen wohnte; es war Werftag, dens 
noch hörte ih nichts hobeln, nichts fchlagen, nichts 
ſchneiden, und hab mir eingebildt, der Zifchler werde 
etwan franf jeyn; bald aber fam fein Weib, die Tiſch— 
lerin, idy gab ihr einen guten Morgen, und nad) Fur: 
zer Unterreduug fagte fie zu mir: ach, ihr Wohlehr: 
würden, ja wohl franf, mein Mann ift geftern ftern: 
blindvoll gewejen, jegund fit er wieder im Wirths— 
haus. Wir hätten, Gott fey Dank, Arbeit genug, 
aber er ſchiebet Alles auf die lange Banf. 

Ich verfügte mic) einen Fleinen Weg weiter, da 
ſah ich in einer Gaffe etliche muthwillige Burſche fin: 
gen und fpringen, merkte aber gleich aus ihren Häns 
den, daß fie Schuhfnechte waren; wie ich denn deffen 
von einem ehrlidden Mann bin berichtet worden, wel- 
cher mir erzählte, daß man ehender den Wölfen das 
Heulen fünne abftellen, als den Schuftern den blauen 
Montag, denn.da fchieben fie auch die —— 
Arbeit auf die lange Bank. 

Vorgeſtern hat mich ein gewiſſer Hausherr zu 
Gaſt geladen, und uͤber alle Maſſen hoͤflich traktirt; 
nad) dem Eſſen geriethen wir in unterſchiedliche Dis: 
kurs, mebft andern ereignete fi) auch die Red von 
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dem Zins; diefer fagte und Flagte, wie daß feine Ins 
mwohner fo fahrläßig, daß, wenn fie auch eine Arbeit 
auf das Geld bringen, fo erinnern fie ſich Feineswegs 
ihrer Schuldigfeit, fondern freſſen, faufen , ‚turniren, 
und fchieben den Zins auf die lange Banf, bis die 
Schulven fo hoch anwachfen, daß fie nimmer bezahlen 
Fönnen, und nebſt Hinterlaffang ihrer Erfeften und 
Hausrarh noch dazu in Arreſt fommen. Nun, dachte 
ich, ic) mag balt hingehen, wo id will, fo heißt es 
überall: Auf die lange Bank, 

Endli wurde ich zu einem Krankenberufen, def: 
fen Leben ſchon auf daS leßte la mi fa ging, das ift, 
laß mid fahren. Meilen er aber nod; bei gefunder 
Bernunft, bat man mid), ihn zum Beichten zu diEPo= 
niren; dazu es große Mühe uud Geduld brauchte, 

-denn der Kranfe wollte von dem Beichten durchaus 
nichts hören, er wendete fi) wie ein Wurm, kehrte 
das Angefiht zur Wand, flampfre mir den Füßen, 
und fagte Fein Wort, gleich) wäre er taub und ftumm. 
Ich bar ihn durch die Wunden Jeſu Chriſti, durch die 
Merdtenite feines birtern Leidens und Sterbeng, dur) 
des Kranfın ſelbſt eigenes Heil feiner armen Seele; 
auch verficyerte ic) nebjt dem beiwefenden Herrn Mes 
Dico, daß er, ob er ſchon beichtete und fidy mit Gott 
derſoͤhnete, eben deſſentwegen nicht flerben werde; aber 
surdo fabula, Alles vergebens. Gott verlängerte ihm 
feine Zebenöfrift noch drei Zäg, er wurde von unter= 

ſchiedlichen Religiofen zur Buß ermahnet, jedoch alle 

‚Ermahnungen gingen fruchtlos ab. Endlih, da e8 
zum legten Abdrud Fam, befannte er oͤffentlich, daß 
er ſchon vierzig Fahr nicht gebeichter. Wie er fih 
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denn jeßo in den größten Schmerzen aller feiner Sun: 
den erinnern Fonnte? Wandte fih auf die Seite, und 
gab feinen unglücjeligen Geift auf. Da hab id) ges 
dacht, das ift ein Schub auf die lange Banf, Alles 
Andere gehet noch hin, aber nichts ift mehr zu beflas 
gen und mit blutigen Ihränen genugfam zu beweis 
nen, als wenn die gottlofen Menfchen ihre Buß und 
Poͤnitenz, mithin ihr eigenes Seelenheil auf die lange 
Bank ſchieben. 

Der Kaiſer Friedericus verlangte einft das Haupts 
kiſſen zu ſehen eined großem Schuldners, vorgebend, 
er möchte nur wiffen, wie er darauf ruhen könnte? 
Und der bonigfließende Abt Bernardus vermunderte fich, 
wie ein Menſch, mit einer fchweren Sünde — 
koͤnne ſchlafen gehen? 

Einen billigen Verweis haben verdienet jene drei 
ſchlaͤfrigen Juͤnger auf dem Oelberg, Petrus, Joannes 
und Jakobus, beſonders aber der Peter, dannenhero 
ihn auch ſein Herr und Meiſter zum erſten angeredt: 
»Simon dormis, non potuisti una hora vigilare me- 
. cum? Simon ſchlaͤfſt du? haft nicht eine Stunde mit 
mir wachen Fonnen ?% Mein, warum redt Chriftus 
vor allen Andern zum erften den Peter an? Darum, 
er war ein Fürft der Apoftel, und was nod) mehr, 


das Haupt der Kirche. Es ftehet gar fchändlich, wenn 


die geiftlihen Obrigfeiten und Seelforger, fo da M⸗ 
dere von dem Schlaf der Sünden aufmuntern follen, 
felbit fchläfrig und fahrläßig feynd, ja wohl Öfters bie 
Seelforg auf die lange Bank fchieben, 

Es läutet Ein oder Anderer um Mitternacht bei 
dem Pfarrhof an, ſchreit: um Gottes Willen, Herr 
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Pfarrer, Herr Kapellan, gefhwind, gefhwind, den. 
Herrn Paul hat ein Schlägl getroffen. Der Herr 
Pfarrer ruft den Kapellan, diefer wifcht die Augen, 
ift voller Schlaf, wie die Juͤnger des Herrn, erant 
_ enim oculi eorum gravati, und bis er in der Finfter 
die Strümpf ertappt, die Schuh anziehet, und nad) 
feiner Bequemlichkeit den Rock anleget, mittlerweil 
marfchirt der Herr Paul in die andere Melt. Mans 
cher Kapellan fist noch um 12 Uhr Nachts bei vem 
Dorfrihter, miſcht die Triſchaͤk- oder Labetfarten auf, 
wo zwar das Spiel gewonnen, jedody die Seel des 
Kranken ewig verloren gehet. O elender Schub auf 


- die lange Bank! 


Der heil. Evangelift Matthäus in feinem 25. Ka⸗ 
pitel erzählet die Parabel von den zehen Zungfrauen, 
fo dem Bräutigam entgegen gangen; fünf aus diefen 
. waren gar emfige, wachſame und befcheidene Demoi- 
felen mit Del in ihren Lampen wohl verfehen; die aus 
. dern fünf aber waren närrifche, faule, fchläfrige Kro— 
ten, haben ficy nichts befümmert noch vorgefehen, fon= 
bern gedacht, es fey fchon noch Zeit, der Bräutigam 
wird fo bald nicht Fommen, derenthalben immer fort: 
geſchlafen; aber unverfehens, da man ed am Wenig- 
ften enttraut, und zwar um Mitternacht: 


Quando hominum pecudumque genus 
soper altus habebat,‘ 


Da kommt ein Gefchrei aus, holla, 
Auf, auf, der Bräutigam iſt da. 


Alfobald machten fich die fünf weiſen Jungfrauen 


auf, bereiteten ihre Ampeln, und gingen mit dem 
41* 
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Bräutigam zur Hochzeit ein; bis aber die fünf thds 
zichten erft das Del einfauften, und wieder zuruͤck ka⸗ 
men, da war die Thuͤr zugeſchloſſen, und hat es bei 
den armen Laͤppinnen geheißen: vor der Thuͤr iſt draus 
gen. „Amen dico vobis, nescio vos, wahrlich ſag ich 
euch, ich kenne euch nicht, ich weiß nichts von euch.“ 
„Vigilate itaque, quia nescitis diem neque horam, 
daher wachet, denn ihr wiſſet weder den Tag noch die 
Stunde.“ * | 

O Sünder, o Sünderin, der und die du die wahre 
Buß, Reu und Herzenleid über deine Eiinden und Las 
fier auf die lange Bank ſchiebeſt, ja mit den thörich- 
ten Sungfrauen Zeit und Meil verfchlafeft, Gutes zu 
wirken, dich, dich gehet dieſes Gleichniß an, fehe, Gott 
ift der Bräutigam, welder did zum himmlifhen Hoch: 
zeitsmahl und hochzeitlihen Ehrentag einladet, dir die 
allerfüßefte und liebreihfte Umarmung zu geben, da= 
hero halte in Vereitfhaft die Lampen deines. Her⸗ 
zens, fülle ſolche mit dem Oel des Glaubens an, zuͤnde 
darinnen an den Dacht der inbruͤnſtigen Liebe, und ſey 
wachfam, damit, wenn der Bräutigam kommet, du die 
Zeit und Weil nicht verabſaumeſt; widrigenfalls wird 
es heißen: „vor der Thür iſt draußen,“ er wird Dir 
bie Yorten der Gnaden vor der Naſe zufchlagen, feine 
Ohren verfiopfen, von dir weder wiſſen noch hören 
wollen, zumalen du die Zeit feiner allerliebreichften 
Einladung, wie Zerufalem die Zeit ihrer Heimfuchung, 
nicht erfennet. | 

Sie weltberuͤhmte Inſel St. Helena, von welcher 
vie Seefahrer friſches Waſſer und allerlei notbwendige 
Erfrifchungen einnehmen, fann gar leicht überfehen 
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werden, und alddann kommen die, fo nach Indien fah- 
ven, in die höchfte Gefahr der Verſchmachtung; dar— 
um fuchen und beobachten fie diefelbe noch von fern 
mit fleißiger und vielfältiger Vorfhauung. Alſo muß 
auch ein Jedweder auf dem Meer diefer Welt feine 
- Augen offen halten, und beharrlich aufmerken, daß er 
die Zeit der Gnad und Erquidung überfomme, weilen 
ſolche hernach unwiederbringlich ift, und für niemalen 
aber hinter fih fehauet, quia - 


Posthac occasio calva. 


Erſchrecklich ift folgende Geſchicht von einent vers 
fiodten und hartnädigen Sünder, die ich jeßo beifü- 
gen will, nad) dem Inhalt der gerichtlich verfaßten 
Schriften über die Canonifstion oder Heiligſprechung 
- des fel. Francisci Borgia, des dritten Generals aus 
der Geſellſchaft Jeſu. Dieſer Diener Gottes, als er 
eine gewiffe Stadt des Königreihs Spanien durch— 
wanderte, da begab es ſich, daß dafelbft fchwer Frank 
darnieder lag eine gewife Perfon von hohem Herfoms - 
men und großem Anfehenz die Krankheit war tödtlich 
und der Tod ganz nahe, der Kranke aber eines la— 
fterhaften und verzweifelten Wandels; diefem Allem 
ungeachtet ward er ganz erhart und verfiodt, ohne 
einziges Zeichen einer wahren Reu, ja vielmehr mit _ 
- vielfältigen Zeichen feiner VBerdammmnuß, fintemalen er 
son der Beicht nicht das Geringfte hören wollte. Von 
dieſem wurde der heilige Franciskus benachrichtiget, 
und weilen er vermeinte, feines Thuns zu ſeyn, für 
eine folche Seel zu beten, daß fie nicht verloren ginge, 
’fiel er. alfobald nieder auf feine Kniee vor fein Kru— 
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zifix, betete eiferig für fie, und berathichlagte fich mit 
der göttlihen Majeftät, dur was Mittel und Weg 
er diefer Seel ihr Heil befördern möchte. In währens 
dem Geber ſah Francisfus, daß Chriſtus fein Haupt 
über fi) erhoben, und ihn vom Kreuz mit folgenden 
Morten anſprach: „Gehe du hin zu dem Kranfen, und 
ich felbft in eigener Perfon werde mid) bei ihm als 
ein verfleidter LZeibarzt einfinden, da du ihm indeſſen 
die Beicht wirft einrathen.“ Franciskus verfüger ſich 
in des Kranfen Haus, ımd zwar im Beifeyn Ehrifti 
des Herrn, welcher den Kranken pflegte, wentete alle 
Mittel an, und bemuͤhete fih mit nadydrüdlichen vers 
nünftigen Bewegniffen, ihn zur Beicht zu bequemen; 
der Aranfe aber, mehr und mehr erhartet, wollte wes 
der den Einſprechungen deifen, der zugegen war, noch 
ven Morten des heiligen Manns einziges Gehör ges 
ben; hiemit beurlaubte fi) ganz hoͤflich Chriſtus der 
Herr, als der verftellte Leibarzt, und verließ alldort 
den heiligen Mann, fein gottjeliges Werk bei dem 
Kranken fortzufegen, und ihn zu bewegen; da er aber 
fah, daß nichts wollte fruchten, fondern die Halsſtar— 
zigkeit anftatt des Abnehmens immer zunahm, ent: 
ſchloß er fih abermalen, Chriftum auf's Neue zu bitz 
ten, begab ſich zu feinem Kruzifix, inbrünftig flehend, 
er wolle doch diefe Seel nicht laffen zu Grund gehen. 
Als nun Chriſtus der Herr diefes Heiligen großes Her: 
zenleid ſah, redete er ihn auf's Neue vom Kreuz an, 
fprehend: „Dir zu erkennen zu geben, wie fehr mir 
an dem Heil diefer Seel gelegen fey, fo trage mich 
felbft zu dem Kranken.“ Franciefus ergreifet das Kruz 
zifir, und eilet damit in das Haus des Franfen Edel: 
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manns, fchaffet die Anwefenden hinaus, -bleibt ganz _ 
allein bei ihm, ihn mehrmalen mit größeren Beweg—⸗ 
-niffen anzutreiben, fi zu Gott zu befehren, und fein - 
volliges Vertrauen auf ihn zu fegen; da aber diejes 
Alles nicht wollte ausgeben, und diefer unglüdjelige 
Menfh fih an dieſes Alles nicht Fehren wollte, das 
ihm der Heilige vortrug, fing an, aus allen Wunder 
des gefreuzigten Heilandes das frifhe Blut heraus zu 
fchießen, und weilen diefes Alles zu ſchwach war, jenes 
“mehr als felfenharte Herz zu erweichen, redete ihn der 
Heiland am Kreuz mir diefen Worten an: „Sehe doch, 
wie theuer mich diefe deine Seel gefofter habe, und 
wie viel ich ihrentwegen gelitten.“ Da ſich aber der 
verftodte Kranke durd) diefes aud) nicht bewegen ließ, 
löfete Chriſtus der Herr den einen Arm vom Kreuz, 
feet die Hand in die verwundte Seite, füllet fie an 
mit Blut, wirft foldyes in des Unglücdfeligen Ange 
fiht, und fpriht ihm fein Endurtheil alfo: „Weilen 
du dir diefes Blut, weldyes ich um deines Heild wile 
len vergoffen, nicht willft zu Nußen machen, fo fey es 
zu deinem ewigen Verderben.“ Alsdann brach der Unz 
glücfelige in Scheltworte gegen Gott aus, daß er ihn 
folchergefkalt verbamme, und gab feine elende Seel auf 
in die Hand der höllifhen Geifter, als Vollführern 
des göttlichen Urtheils. Diefe Gefhicht beſchreibet der 
geiftreihe Zefuit P. Eufebius Nierembergins in dem 
Leben des heil. Franeisci Borgia, lib. 1. c. 15, 

Aber Pater, fagft du, wenn fi) denn Gott die 
Seel diefes Edelmanns vergeitalten hat laffen angeles 
gen feyn, warum hat er ihm nicht auch die Gnad ge— 
ben, daß er fih hätte können befehren? denn Chriſtus 
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fagt felbften?: „nolo mortem peccatoris, sed ut con- 
vertatur et vivat, ih will nicht den Tod des Suͤn—⸗ 
ders, fondern daß er ſich befehre und lebe.“ So ſchrei— 
bet denn auch der heil. Auguſtinus: „Wenn Gott Ges 
mand will felig haben, wird ihm Fein freier Will Wi: 
derfiand thun.“ Es ift gar wahr, antworte ich dar 
auf, daß Gott Alle will felig habe, und hätte es auch 
bei diefem Edelmann thun koͤnnen, wie er gethan hat 
bei dem Schäder am Kreuz; aber unter den unbe- 
greiflichen Urtheilen feiner göttlichen Weisheit befindet 
ſich auch) diefes, daß es fich gezieme, daß die Menfchen 
feineswegs al ihre Hoffuung gründen follen auf dieſes, 
was Gott thun Fonnte, und von ihm nichts erfordern, 
als follte er mit einem Jedweden verfahren, wie mit 
dem Schädher am Kreuz. Trau nit, fagt Auguftis 
nus, diefem allein hat's gegluͤcket. 

Bei dem Evangeliften Matthaͤo in feinem 22. Ka: 
pitel haben die Arbeiter in dem Weinberg wider ihren 
Herrn gefhmählt, gemurmelt, geſchnarcht; was, ſag— 
ten fie, ift das eine Manier? wir haben den ganzen 
Zag gearbeitet, die Laft des Tags und die Hiße der 
Sonne getragen; diefe Letzten aber haben nur eine 
Stunde gearbeitet, und du haft fie uns gleich gemacht? 
Hierauf ſprach der Hausvater, Freund, ich thue Dir 
nicht unrecht, bift du nicht mit mir um einen Gro> 
fhen eins worden? oder hab ich nicht Macht, zu thun, 
was ich will? Und Paulus fchreibets Stehet ed nicht 
in des Hafners Belieben, aus einerlei Laim ein Ge: 
fdirr der Ehren und eben au ein Gefchirr der Schand 
zu machen? 

Chriſtus, der wahre Seelenbirt, fuchet uns irrend 
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und berlorne Schaͤflein die ganze Zeit unſers Lebens 
auf den rechten Weg und zu feiner gebenedeiten Heerd 
zu bringen; er rufet uns durch felbft eigene göttliche 
Einfprehungen, durch die Beichtoäter in dem Beicht— 
ſtuhl, durch die Prediger auf den Kanzeln, durd) die. 
evangelifchen Raͤth, durch allerhand erfchredliche Erems 
pel und Beifpiele ꝛc. Aber ein oder anderes unbäns 
dige Schaaf, diefer oder jener gottlofe Chriſt verfios 
pfet feine Ohren, wälzet fih wie ein Schwein Die 
ganze Zeit feines Lebens in dem Koth und Unflath 
der Sünden, Iebt in Wucher und Ungerechtigkeit, 
fhwimmt in Wolluft und Uebermuth, denket niemalen 
auf Gott, oder aber nur obenhinz- endlich fällt er in 
eine tödtliche Krankheit, da ſchickt man um einen 
Beichtvater, läßt in allen Kirchen beten und Meß les 
fen, und Gott foll gleih mit einem Sad voll Gna= 
den zu Dienften ftehen, damit der Sterbende, fo als 
ein Schweinpelz gelebt, anjego mit Stiefel und Sporn 
in Himmel eingebe. Nein, durchaus nicht, fagt Gott, 
fondern es wird erfüllet werden, was der heilige Geift 
in feinen Sprüchen gedrohet: „Sie werden mid) ats 
sufen, und ich will fie nicht erhören.* Und der Hei— 
land felbiten Joan. am 7. Kap.: Quaeretis me et non 
invenietis, et in peceato vestro moriemini, ihr wer⸗ 
der mich fuchen und nicht finden, und in eurer Sind 
werdet ihr ſterben.“ Iſt mithin Alles verloren bei dens 
jenigen, welde ihr eigenes Seelenheil, Buß und Poͤ⸗ 
nitenz, ja die. Genugthuung auf die lange Bank fies 
ben; und gefest, der allergütigfte Gott ertheilte dem 


hartnaͤckigen Sünder aus feiner unergründlichen Barme 


herzigkeit eine oder andere Gnad, fo kann es bech im 
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feinem Zodbett wegen gefhwächten und matten kei: 
besfräften, Verwirrung der Gedanken, zuftoßenden 
‚Schmerzen und Aengften, ſtets vor Augen ſchwebender 
Furcht des Todd, feine Sinne nicht zufammen brin= 
gen, und mit göttliher Gnade mitwirken, daß er nur 
einen einzigen Actum einer wahren Reu und Leid in 
fidy felbiten erweden Fönnte. Diefes probire ich mit 
einem Gleichniß, zum Exempel: —* 

Innerhalb fünf oder ſechs Tagen ſollte allhier zu 
Wien an einem gewiſſen Feſttag eine herrliche Muſik 
gehalten werden, zu dieſer Muſik müßten die Mufi: 
kanten aus unterfchiedlihen weit entlegenen Ländern 
fommen, der Violinift aus England, der Gambift aus 
Menedig, der Lautenift aus Spanien; und glaubeft du 
wohl, mein Chrift, der du zu Wien wohnhaft bift, 
daß du diefe Mufif hören wirft? ei, Fein Gedanke, 
benn es ift unmoͤglich, wirft du fagen, daß alle Mus 
‚fifanten auf einen Tag zufammentreffen; denn Einer 
muß dad Meer überfchiffen, der Andere die hohen Ge— 
birg und Alpen überfteigen, der Dritte die finfteren 
Waͤlder durchftreichen zc., es ift unmoͤglich; und ges 
fest, daß alle Mufifanten beifammen, fo müffen fie 
erftlich zufammen ſtimmen, und im Fall nad) völliger 
Uebereinftimmunrg Einem oder dem Andern die Saiten 
abfpringen, fo ift die ganze Muſik verwirret. 

Eben fo verhält es fih mit dem Sünder in dem 
legten Abdruck feines Lebens; diefer follte Gott eine 
herrliche Muſik machen durch die Webereinftimmung 
Meiner fünf Sinne, item durch die Kräfte der Seele, 
naͤmlich durch den Verftand, durch das Gedaͤchtniß 
und den Willen, durch Uebung ber Tugenden ꝛc.; wie 
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kann es aber feyn, daß er biefe feine Leidenfchaften 
und Regungen in einer einzigen Stund kann zufanız 
men zwingen? Höret hierüber deu großen Kirchen: 
lehrer Hieronymum lib. 6. in Isaiam ce. 16.: „Sicut 
Cythara non emittit yocalem sonum, si saltem una 
Chorda rupta fuerit, sic peccator si una in eo vir- 
tutum Chorda rupta fuerit non potest melos dulce 
resonare.* Zu Deutſch: Gleichwie eine Cythera, Laute, 
Harfe oder anderes mufitalifche Fuftrument Feinen gu— 
ten Klang von fih geben kann, wenn nur eine einzige 
Saite abipringet; alfo der Sünder, wenn nur eine 
einzige Jugend abgehet, fo ift alle Uebereinftimmung 
verdorben.“ Noch ausdrüclicher faget e& der h. Ber— 
nardus Serm, 8. inter parvos: „Quid vero dissimu- 
lant homines in vita sua agere poenitentiam et ex- 
trema de confessione praesumunt? quomodo sub 
unius horae articulo revocari posse existimant om- 
nia animae membra, cujus concupiscentiae et desi- 
deria per totum mundum sparsa sunt, et ubique ter. 
rarum veluti quodam visco tenentur?“ Iſt fo viel 
gefagt: „Warum fhieben die Menſchen ihre Buß und 
Pönitenz auf die lange Bank? wie werden fie denn 
in einem einzigen Stündlein ihres leßten Ends ale 
Kräfte der Seele zufammen bringen, wo dero Begier— 
‚ven und Sinnlichkeiten in der ganzen Welt zerftreier 
feynd, ja gleichſam mit einem Leim an das Zeitliche 
angeheftet ſeynd?« 
Zum Ende dieſes Diskurs fuͤhre ich mehrmalen 
eine erſchreckliche Geſchicht bei: 
Konrad, Biſchof zu Hildesheim, ſoll, wie man 
von ihm ſchreibet, als er ein wenig zu Nachts geru— 
Ahr. aSt. Clara fünmel, Werfe XI, 12 
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. bet, aufgeftanden feyn zum Studiren, weilen er fol- 
. genden Tag eine Predigt vor fid) hatte; da er dann 
urplöglih außer fich feldft gefommen, und faft alle 
Sinnlichkeit verloren. Ju folder Verzuckung kommet 
ibm vor, als ſehe er, wie man einen Vrälaten in feis 
nem geiftlichen Habit vor den Richterftuhl Gottes führe, 
da derfelbe son den Beiligern eraminirt, endlich zum 
Tod verurtheilet, folgends ausgezogen, -feiner Inful, 
Rings und bifhöflihden Schmucks entfleidet, und dem 
. Henker überantwortet worden. Nachdem Alles gefches 
ben, ſtehen alle Gerichrebeifiger auf, mit diefem Spruch: 
„Dum tempus habemus, operemur bonum, weil die 
Zeit ift, laffet uns Gutes thun!« Hierauf wird ber 
Bifhof feiner wieder mächtig, und bekuͤmmert fich mit 
forgfältigen Gedanken, was diefe Gefhichtämeinung 
fey? Es Fam ihm aber bald ein Diener, mit der 
Pot, dag fein Herr den vorigen Abend fey des gähen 
Todes geftorben, und der war eben der Prälat, ein 
Mann eines vortrefflihen Herfommens, von hohem 
Grblüt, aber im Leben und Wandel ganz gottlos, von 
Beruf und Amt geiftlih, aber von Sitten und guten 
Exempeln ganz ungeiftlich. 

Solchemnach betrauerte Bifchof Konrad das jaͤm⸗ 
merlihe End dieſes Prälaten gar fehr, und behielt 
jederzeit diefen Spruch im Herzen: „Dum tempus ha- 
bemus, operemur bonum, weilen wir Zeit haben, laſ— 
fer und Gutes thun!« Merke diefes gleichfalld, mein 
Chriſt! 


Der fünfzehnte Disfurg, 
Das herrlichſte Gaftmapı. 


Am Feſt der heiligen und großen Büßerinn 
Magdalenaͤ. 


— — — 


Lachrymis coepit rigare pedes ejus, 
Sie fing an, feine Füß zu negen mit Tränen. 
Luk. 7. V. 37. 


Ein Gaſtmahl das iſt herrlich zu fchägen, 
Wo man jtatt Wein thut Waſſer aufſetzen. 


Es hat noch immer Schlemmer und Demmer ge⸗ 
geben, und gibt es noch, von welchen der heil. Pau⸗ 
lus ſaget: »Quorum Deus venter est, denen der Bauch 
ihr Gott ift.s ; 

Es Hat nod) immer Mamp = und Shlamphanfen 
gegeben, und gibt es noch, von welchen der h. Hiero⸗ 
nymus ſaget: »Qui saturantur usque ad vomitum, 
die fich dergeftalten anfreffen, big fie endlich gar nach 
Speier reifen.“ Hier. Ep. 24. | 

Es hat noch immer Faſſer und Praſſer gegeben, 
und gibt es noch, welche feynd wie derjenige, von dem 
der heilige Evangelift Lukas faget: „Qui opulabatur 
quotidie splendide, der alle Zag wohl, voll und 
toll lebte, allzeit wader traktirte und banquetirte.s 
£uf, am 16. 


ne 
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Es hat noch immer bdoͤſe Zuͤchtel und Fruͤchtel ges 
geben, und gibt es noch, welche ihr ſowohl vaͤterliches 
als muͤtterliches Erbtheil verſchwenden, vivendo luxu- 
riose, im Geilheit und Ueppigkeit, wie der verlorne 
Sohn, von welchem Gott meldet bei erſtermeldtem 
Luka am 16. 

Kurz zu ſagen, es hat halt immer ſolche Leute 

® gegeben, und gibt ed noch, weldye weit mehr lieben 
den Bratipieß als den Degen, viel lieber fehen bie 
Paſteten als die Bafteien, mehr fuchen die Karbonädl 
als die Karabiner, fich dfters verfammeln bei der Heerd⸗ 
ftadt als bei der Schwertftadt ꝛtc.; mithin bei luftigem 
Muͤthl um Geld und Gut kommen. 

Alio, fagt der Herr Veit Schlidtenbrod, iſt's mir 

ergangen, ich habe von meinen feligen Eltern ein ſchoͤ— 
nes Stück Geld ererbt; weilen aber in meinem Kalen- 
der alle Tag Faßnacht war, fo habe ich jetzo einen 
ſteten Quatember. 

Alfo, fagt der Herr Georg Spilander, iſt's mir 
ergangen; weil ich mich von Jugend auf zu viel mit 
dem Parnphili in Bekanntſchaft eingelaffen, und was 

der von ber Verlaſſenſchaft zugefegt, ſo muß ic jego 
alleweil paſſen. 

Alfo, fagt der Herr Hilarins Sternsoll, iſt's mir 
ergangen; weil mir in dem Wirthshaus zur goldenen 
Sonne der Bachus zu fehr eingeheizt, und meine al: 
ten Thaler zerfhmolzen, fo fig ich nunmehro fon 
etlihe Jahr in einer Falten Herberg. 

Alfo, fagt der Herr Onuphrius Naßkuͤttel, iſt's 
mir ergangen; weil ich beim ſilbernen Becher mehr 
Frank ale Traͤnkl eingenommen, jo hab ich mein ganz 
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zes Vermögen heraus gebrochen, muß dannenhero im⸗ 
merdar patientiren, F 

Don dem gefräßigen Abgott Beel liefet man, 
Dan. am 14., daß folder in einer Nacht zwölf Malz 
ter Semmelmehl, vierzig Schaaf und ſechs große Krüg 
Wein aufgezehretz iſt eine ehrliche Portion. Es has 
ben aber alles Diefes vielmehr die Gößenpfaffen ge: 
than, und die ganze Schuld Aa auf den Absott 
Beel geſchoben. 

Ein duͤrrer magerer Fuchs hat ſich durch eine gar 
enge Luͤcke in ein wohl eingerichtetes Speisgewoͤlb prak⸗ 
tizirt; dieſen erſah eine Maus, und bat ihn aus Höfe 
lichkeit alfo bewillkommnet: guten Tag, mein lieder 
Herr Hühner= und Zauben-Kommiffarius, wie, Tom: 
men Sie bieher? und in was für Geſchaͤften haben 
Sie ſich in diefes Epeisgewölb begeben? haben Sie 
‚etwan eine Kommijfion von dem ganzen Geflügelwerk 
aus unferer Herrſchaft Maierhof? oder eine Klag vor= 
zubringen wider des Bäders faiften Kapauner? Ach 
nein, ſprach der Fuchs, durchaus nichts, meine liebe 
Fran Spedjubeliererin, ich bin mittelft meines mages 
ren Leibs durch ein gar enges Loch herein gefchloffen, 
und will mir allhier einen guten Tag anthun. Gar 
wohl, antwortete die Maus, Cie Iaffen es ſich nur 
belieben, Sie geben aber wohl Acht, daß über diefes 
Praſſen Sie nit etwan dürften ibren Balg laffen; 
mithin nahm die Maus ihren Abſchied. Der Fuchs 
hatte ſich unterdefjen dergeftalt angefreffen, dag ihm 
der Baud) auseinander. ging, wie eine Regimentstrom— 
mel. Bald hernach Fam der Koch in das Speisge— 
woͤlb, und da folchen der Fuchs erfah, wollte er augen 
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bli@lih dur das vorige Loch den Reißaus nehmen, 
fonnte aber wegen der angefreffenen Wampe nit; 
mußte alfo frühzeitig feinen Balg laſſen. 

Auf gleiche Weiſ' ergehet ed den unmäßigen Frefs 
fern und Bauchdienern, fie fterben durch vielfältiges 
Zuderleben eines frühzeitigen Toded, und mögen mit 
ihrem angeſchoppten Wanft durdy die enge Himmels: 
porte zur ewigen Freiheit nicht eingehen, fondern wers 
den endlich dem Teufel zum Raub. 

Saftiren, Traftiren, Bangquetiren, ift muthmaß⸗ 
lich gleih damalen im Schwung gangen, ald man 
nach der Sündfluth angefangen, Fleifh zu effen, und 
obwohl die Zubereitung deſſen noch ſchlecht war, has 
ben doch mittler Zeit die Leut allerhand Arten erfuns 
den, zu fieden, zu braten, zu beizen, zu fpiden, zu 
duͤuſten, zu röften, zu füllen, zu fchoppen, zu baden, 
zu brühen, zu falzen, zu zudern ꝛc., alfo, daß jeßo 
ein Rod aus dem andern ſchlieft, wie die Soldaten 
aus dem trofanifchen Pferd. 

Es muß auch die Rebeffa Feine unebene Köchin 
gewefen feyn, indem fie dem alten Iſaak das ftinfende 
- Böclein fo vortrefflich zugerichtet,, daß er foldes für 
das delifatefte Wildprät gegeffen. 

- - Bon dem Kaifer Vitellio nrelden die römifchen 
Hiftorienfchreiber, er habe bei den Gaftereien fo große 
Paſteten aufaefest, daß er gar abſonderliche Backoͤfen 
dazu hat bauen laſſen; unter ſolchen Paſteten würs 
den ſich won! drei Küchenjungen haben verbergen koͤnnen. 

Erftermeldter Kaifer, wenn er traftirt, hat auch 
öfters die Speiſen nah dem ABE aufzufegen befohs 
len. In dem erftien Buchftaben, nämlich in dem A, 
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mußte man auftragen Amſeln, Aaln, Aeſch, Auftern ꝛc. 
In dem andern Buhftaben, B, Braten von allerhand 
Sorten und Orten, Brätl die, Braͤtl g'ſchickte, Brätl 
g'ſpickte ꝛc. In dem E Eopaunen, Caftraunen, Ca⸗ 
ferollen, Garefioln ꝛc. In dem F Ferkeln, Faſanen, 
Forellen ꝛc. In dem H Haufen, Huchen, Hühner, 
Haaſen, Hirſchen ıc. Zu dem K Kälber, Krebſen, 
SKrapfen, Krautzc. Zudem! Lahfen, Lerchen, Lanz 
preten, Lämmer x. In dem P lauter Pafteten. Ju 
dem R Rutten, Rebe, Rebhuͤhner ıc. In den © 
‚Schlegel, Schwein, Schleien, Schneden, Sallaͤt x. 
In dem T lauter Torten. Zn dem 3 daS delikateſte 


Zuderwerf; und hätte ein Jedweder bei diefer Zar 


fel gar gern einen ABC: Schüßen abgeben, Das 
Baer traftire! 

Bon Elaudio Yefopo ift zu leſen, daß er in eier 
Gaſterei eine einzige Speis aufgefegt, die 15,000 Rthle. 
gefofter. 

Aſinius hat einen Fiſch für zwei hundert The: 
Ter bezahlt. 

In göttlicher heiliger Schrift, Efther am 1. K., 
wird regiftrirt, daß der König Ahasverus ein überaus 
großes Saftmahl allen Fürften, auch den ftärfften aus 
Derfien, item den Edlen aus Media, und den Landvoͤg—⸗ 
ten zugerichtet; hernach hat der König erft das ges 
famte Volk eingeladen, fo in Sufa war, von dem Hoͤch⸗ 
fien bis auf den Mindeften, und befahl, durch fieben 
Zag Mahlzeiten zuzurichten in dem Vorhof des Gars 
tens und des Walds, der mit Foniglicher Zierde bejegr 
war. Das heißt traktirt! 

Esdraͤ im 5. Buch am 3. Kapitel ift zu lefen, 
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daß der König Darius gleichfalls ein herrliches Gafte 

mahl zubereitet allen Edlen, Richtern , Vögten, Bor: 
gelegten und Amtleuten, von India an bis Mohren 
land, Hundert und fieben und zwanzig Länder. Wenn 


‚nun aus einem jedweden Land nur ein einziger Beamz 


ter mit einem Diener erfchienen, fo macht es 254 Pers 
fonen. Das beißt traftict! 


Bon dem großen Banquet des Königs Balthafar 
ift aus dem Propheten Daniel am 5. Kapitel zur Ges 
nüge bekannt. Diefer hatte taufend feiner Obriften 
ein Gaftmahl gemacht, ohne deren Frauen uud Kebfs 
weibern. Bei fothbanem ZTraftament war nichts zu 
fehen als gute Biffel und filberne Schüffel, eine Menge 
Zecher und goldene Becyer. Und war der Fönigliche 
Hausrath nicht genug, fondern Balthafar nahm fogar 
die Fofibaren Gefchirre aus dem Tempel; daraus trank 
der König, feine Gäjte, sranen und Beifchlaferinnen., 
Das heißt traktirt! 


Das Gaftiren, Traftiren, Banquetiren, gehet bei 
diefen jegigen obfhon harten Zeiten eben fo gut im 
Schwung, ald bei den vorigen. Und gleichywie dem 
König Balthafar fein ganzer Hausrath nicht erklecket, 
fo finden fih noch ſolche Praſſer, welche mit dem Ih— 
rigen, was ihnen Gott befcheeret, nicht zufrieden, ſon— 
dern noc) dabei Schulden maden. 


Die Koh müffen Tag und Nacht feudiren auf 
neue Erfindungen der Speifen, auf allerhand Suppen, 
Dllafuppen, Alapatridafuppen, Krebsfuppen, Hühners 
fuppen, Sardellenfupven, dünne Suppen, dide Sup⸗ 
pen, geftopene Suppen, polnifhe Euppen, franzdfifche 
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; Suppen, Kräuterfuppen, Haderfuppen ꝛc. — was 
Suppen fuͤr ein einziges Maul! 


Paſteten. 
Fleiſchpaſteten, Fiſchpaſteten, Taubenpaſteten, 
Schlegelpaſteten, lange Paſteten, kurze Paſteten, runde 
Paſteten, aufgeſetzte Paſteten ꝛc. Ei was Paſteten 
fuͤr ein einziges Maul! 


Vom Gebratenen. 

Copaunen, Caſtraunen, Hahnen, Faſanen, Hühs 
ner, Haſen, kaͤlberne Braten, laͤmmerne Braten, 
ſchweinene Braten, ſchaͤpſerne Braten, Lungelbraten, 
Hirſchbraten, Rehbraten, Jungfraubraͤtl etc. ꝛc. Ei was 
Braten fuͤr ein einziges Maul! 


Bon Sulzen. 

Lemonieſulzen, Zitronenſulzen, Piſtaziſulzen, Co— 
paunerſulzen, rinderne Sulzen, kaͤlberne Sulzen, elfen⸗ 
beinerne Sulzen ꝛc. Ei was Sulzen fuͤr ein einzi⸗ 
ges Maul! | 


Bon Torten. 


HERE Mandeltorten, Weinbeertorten, Pie 
ffazitorten, Wepfeltorten, Quittentorten ꝛc. Ei was 
Torten für ein einziges Maul! 

E5 würde mir ein ganzes Bud) nicht. erfleden, 
nur alle Speifen zu verzeichnen, welche man erſinnt, 
erfindet, erdicht, erdenft, nur dem einzigen fchlederhaf: 
ten Appetit. ein Genügen zu leiften, O Maul, o Maul, 
was koſt du für Geld! 
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Bon Antonio erzählet Lipfiud de magnit. Rom,, 
daß folcher der Königin Eleopaträ ein überaus herrliches 
Gaftmahl hat zurichten laſſen; jedoch diefes fein Gaſt— 
mahl hatte Cleopatra nur ausgelacht, vorgebend, Dies 
ſes Traktament wäre ein pur lauterer Schatten, er, 
Antonius, folle nur zu ihr fommen, fie wolle ihn im 
Pracht und Trachten weir überwinden; welches Anto—⸗ 
nius unmöglich zu feyn geglauber, kommt dannenhero 
zu Ihro Maleftät der Königin auf das Gaftmahl. 
Es wird Alles auf das Prädtigfte aufgetragen, alle 
vier Elemente mußten zu diefem Bauquer das Erdenfs 
lichfte beitragen, die delifateften Sich in dem Waſſer, 
das auserlefenfte Federwild in der Luft, die alleredels 
fien Thier auf der Erde, das Feuer aber mußte foldye 
fochen, fieden, braten, röften, duͤnſten ꝛc. Jedoch alle 
Koftbarkeit der Speifen war nichts, ja gar nichts zu 
äftimiven, bis die Mahlzeit auf das Confect Fam, da 
nahm Cleopatra eine Perle von dem Ohr, welde 
250,000 Philippsthaler gefoftet, ließ ſolche in Effig 
zergehen, und gab fie Antonio einzufchluden; fie hätte 
ed eben alfo mit der andern Perle auch gemacht, wern 
nicht der erkorne Schiedsrichter Manutius Blancus e3 
verwehret und erkennt, Antonius habe verfpielt. - Daß 
dergleichen Verfhwendung durch zerlaffene Perlen auch 
die heidnifchen Kaifer nachgethan, ja fogar Brod aus 
Gold aufgefzgt, bezeuget Suetonius in Caligula, c. 37. 
Das beißt traftire! 

Jedoch ein weit herrlichers, ja das allerherrlichfte 
Gaftmahl hat gehabt Chriftus, unfer Herr und Heiz 
land, nicht auf der Hochzeit zu Cana in Galiläa, 
nicht bei dem Zachaͤo, nicht bei dem Matthäo, fonderu 
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in dem Haus Simonis des Ausfäßigen, ald Magda: 
Iena den Herrn mit zerlaffenen Thränenperlen ihrer 
büßenden Augen traftiret, ſolche über feine allerheiligs 
ften Fuß abgegoffen, mit ihren Haaren getrodnet, ihn 
mit der Foftbarften Salbe gefalbet. O edle Berfchwenz 
dung! o reumüthige Buß! o unvergleichliched Gafts 


mahl! Bon diefem Gaftmahl faget der heilige Petrus 


Chryſologus: „Pharisaei domum Christus intrayıt, 
non accepturus Judaicos cibos, neque accubuit po- 
cula soporata melle vel floribus odorata sumpturus, 
sed poenitentis laerymas ex ipsis oculorum fonti- 
bus potaturus, Deus enim delinquentium gemitus 
esurit, sitit lacrymas peccatorum.* Zu Deutſch 
alſo: „Ehriftus ift in das Haus Simonid eingegangen, 
nicht der Juden leibliche Speifen zu genießen, bat 
ſich auch nicht zur Tafel nlevergelaffen, einen von Ho— 
nig und Gewärz wohlriehenden Trank zu nehmen, 
fondern die Ihränen der Büßenden aus den lebendigeu 
Brunnengquellen der Augen zu fchöpfen, denn Gott huns 
gert nad) den Seufzern der Büßenden, und ihn dürs 
ftet nad) den Thränen der Sünder.“ 

Rheinwein, Moslerwein, Nedarwein, Champag⸗ 
nerwein, Zodaierwein, Slorentinerwein, Miscogers 
wein, Marceminwein, Proſeckerwein, Zoprolerwein, 
Muskat, Musfateller, Vino graeco, Lacryma Chri 
sti etc., feynd bei dem herrlichen Gaftmahl des Heis 
lands nichts, gar nichts; Waffer, Waller, und zwar 
Zhränenwaffer des büßenden Siünders will Gott ha— 
ben, nad) diefem verlangt er, nad) diefem feufzer er, 


auf diefes warter er, und nichts kann ihn mehr erquis 


⸗ 
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den denm diefes Waffer, sitit Lacrymas peccatorum. 
Dannenhero 


Wer Soft wifl ergögen, 
Mus ihm ſtatt Wein dieß Waſſer — 


Chriſtus, unſer Heiland und Erloͤſer, hat dieſes 
Gaſtmahl in dem Geiſt gar wohl vorgeſehen, er hat 
vorgeſehen, daß Magdalena werde eingehen in das 
Haus Simonis, ihm alldorten vorſetzen in der Schaale 
ihres Herzens etwas Geſtoßenes, will fagen die Zer— 
fnirfhung, ihm zutrinfen aus dem Erpftallenen Becher 
ihrer Augen das allerföftlihfte Waſſer der Bußthräs 
nen, ihn erfüllen mit dem edelfien Geruch der Salbe 
des ausgegoffenen Glaubens; und obwohl Ehriftud 
fhon ein Haar in diefer Epeis gefunden, nämlich da 
Magdalena feine Fuͤß mit ihren Haaren getrodinet, fd 
war doch diefes Gaftmahl dem Heiland über alle Mafe 
fon angenehm, Deus enim delinquentium gemitus 
esurit, sitit lacrymas peccatorum, denn Gott huns 
gert nad) den Seufzern der Büßenden, und ihn dürz 
ſtet nad) den Thraͤnen der Sünder. 

Ueber alle Maffen ſchoͤn redet der heilige Petrus 
Ehryfologus: „Magdalena poenitentiae ponit men- 
sam, fercula compunctionis et doloris infert,* das 
iſt: „Magdalena bereiter eine Tafel der Buß, jeget 
auf die Speife wahrer Reu und Schmerzen.“ Aber 
wie da? auf was Meif? warum? aus was Urſachen? 
wer ift denn Magdalena gewefen? wie hat fie fi) aufs 
geführt ?-wie bat fie vorhero gelebr? was hat fie ges 
trieben? hat fie etwan geftrickt, geſtickt? ift fie mit 
Gloͤckl- oder Fleclarbeit umgangen? oder war fie eine 
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Haubenhefterin, eine Näherin, eine Knoͤpfmacherin? 
Gi fein Gedanfe! Vielleicht if fie eine Köchin gewe- 
fen, fo ſich gut auf das Lörfeln verfianden? Ja, ia, 
eine rechte Löffelfag war Magdalena; dieſes faubere 
Srauenzimmer {ft wohnhaft aewefen im dem Schloß 
der Caſtell Magdala (von welchem fie aud) den Na⸗ 
men Magdalena führte), in beſagtem Schloß war Zucht 
und Tugend völlig ausgeſchloſſen, denn Magdalena 
führte ein üppiges und-geiles Wohlleben, empfing aller: 
hand Vifiten, ein Galan gab dem andern die Thuͤr in 
die Hand, und if vermuthlich aus vielen Sihriftitels 
lern, daß derjenige Juͤngling, welchen Chriſtus der 
Herr zu Naim von dem Tod zum Leben erweckt, auch 
ein Buhler und Galan der Magdalenaͤ geweſen. Wie 
nun dieſe Madame ſich in ihrem Wohnſitz in fletem 
Koth der Suͤnden gewälzet, alfo war fie befonders in 
der Stade befannt und berufen, fie war ein Weibs⸗ 
bild von großer und anſehnlicher Leibsſtatur, giug mit 
ausgeſtrecktem Schwanenhals auf der Gaffe, ihre auf— 
gepflanzten Haar waren ein rechtes Neß, die Seelen 
zu beſtricken; fo viel geile Blick, fo viel Pfeil ſchoß 
ie aus den Augen, mit welchen fie die Herzen ber 
Männer und Funggefellen durchpfeilte, und konnte man 
aus ihren Yugen leichtlich merken, Daß die Venus zu 
Hand, weilen Eupido zum Fenſter ausfhauct; ihr fres 
Ser und beweglicher Gang verrierh ihr unbeftändiges 
Sieben, weilen fie bald diefem bald jenem Kerl ans 
hing, und Keinen allein hatte; mit Einem Wort, fie 
war ein’redtes Mufter der Eitelkeit und ein Formu: - 
lar eines vergeilten und liederlichen Weibsbildes. Ei— 
nige wollen, daß Magdalene Fein gemeiner Schlepp- 
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fa gewefen, fondern mit lauter Vornehmen zuges 
balten, weilen fie felbft eine adeliche Dame war, und 
beftund ihr Lebenswandel in feiner Unzucht, fondern 
nur in Buhlerei und Gefellfhaften. Aber folches wäre 
was Einfältiges zu glauben, denn unmoͤglich ift es, 
bei dem Feuer feyn und nicht brennen, Kohlen im Bus 
fen tragen, und nicht Brunft leiden, mit dem Pech 
umgeben, und fi nicht bemadeln, in fteter böfer Ger 
legenheit feyn, und nicht fündigen; es tft genug, daß 
nicht allein die damaligen Bharifier diefes faubere Zo— 
berl fchon gekennet, fondern aud) der heilige Evange⸗ 
lift Lukas felbft faget: „erat in civitate peccatriz, 
fie war eine Sünderin in der Stadt.“ Um diefe große 
Sunderin fing endlidy der Heiland felbft zu buhlen an, 
und bediente ſich der göttliche Seelenjäger einer fons 
berbaren Art, dieſes Mild zu fangen. Ihr Schloß 
Magdala lag in der fchönen Gegend Bethania, allwo 
Ehriftus zum Deftern predigte; nun hatte Magdalena 
gar viel gehört von diefem großen Propheten, daher 
war fie begierig, ſolchen zu ſehen, und es ſchickte fich 
die Sache, daß fie eben recht zu feiner Predigt kam; 
fie hatte Faum etwelche MWorte von dem Erlöfer gehoͤ—⸗ 
et, da hat Chriftus alfobald mit feurigen Liebespfei— 
len ihr Herz verwundet. Magdalena gehet nach voll- 
endter Predigt nah Haus, führer unterwegs ihr ber 
gangenes Lafter wohl zu Gemuͤth, und fobald fie in 
das Zimmer Fommet, fchauer fie fih, wie fie allzeit 
gewohnet, in den Spiegel, erblickt ihre entblößte Bruſt, 
die unkeuſchen Venusballen, den frechen und geilen 
Aufputz; reißt alfobald die Perlen von ihrem ſchnee⸗ 
weißen Hals, wirft die Diamanten und Rubinen als 
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ſchnoͤde Prachttropfen der Eitelkeit von den Ohren, 
ziehet die Ring von den Fingern, leget die üppigen 
Kleider ab, als den unflätigen Werkzeug ihrer bisher 
vollbrachten Lüfte, und fanget an, ihre Sünden mit - 
unabläßlichen Ihränen zu beweinen, fuchet auch von 
Stund an Gelrgeubeit, zu dem Heiland felbft zu ge= 
ben, ihre Miffethaten dffentlicy zu befennen, und ihre 
Fehler mit einer inbrünftigen Reu auszulöfchen; jedody 
die Gelegenheit ereignete fih lang nicht, zu Chrifte _ 
zu kommen. Wie nun die rechte Liebe feinen Verzug: 
leider, alfo wurde Magdalena in Abmwefenheit Ehrifti 
immer Eleinmürbiger und betrübter, in ihrer. heiligen 
Begierde aber immer hitiger; endlich vernahm fie, daß 
der Erlöfer vor Simon, fonft genannt dem Ausfägis 
gen, zu Gaft geladen worden, auch erfchienen, und 
ſchon wirklich bei der Tafel ſitze; da nahm fie alfobald 
eine alabafterne Buͤchſe, voll der Föltlihften Salben, 
ging ganz vermeffen ohne einziges Anfagen oder Anz 
Flopfen (was die Lieb nit madır!) in das Haus, wo 

Sefus fpeifere, und wie der Text des Evangelijten laus 
tet: „Mulier, quae erat in civitate peccatrix, ut cog- 
novit, quod Jesus aecubuisset in Domo Pharisaei, 
“ettulit alabastrum unguenti et stans retro secus pe- 
des ejus, laerymis coepit rigare pedes ejus; ein 
Weib war in der Stadt, eine Sünderin, da fie vers 
nahm, daß Jeſus zu Tifch ſaß in des Phariſaͤers Haus, 
brachte fie eine alabajterne Büchfe mit Salben, weis 
net, und fing an, feine Füße zu negen mit Thränen, 
ſolche mit dem Haar ihres Haupts zu trod'nen, Füßte 
feine Fuße, und falbete fie mit Salben;S das ift, wie 
obermelöter Chryfelogus faget: „Poenitentiae ponit 
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mensam, fercula compunclionis et panem doloris in- 
fert, Magdalena bereitet eine Tafel der Buß, feßer 


‚auf die Speifen wahrer Reu und das Brod der Schmer: 
zen; jedoch diefes herrliche Gaſtmahl nody beffer zu 


erörtern, fo richtet Magdalena einen Foftbaren Cre— 


Rn 


denztiich auf, auf diefem Gredenztifh fieher man in - 


auserleienfter Ordnung hervor glänzen die Erfenntniffe 
der Geſetze Gottes, ja die goldenen Gefäße der allers 
zarteiten Liebe; das weiße Tafeltuch, der Erbleichung 
ihrer begangenen Miſſethaten, beſtreuete ſie mit den 


Purpurroſen der bußfertigen Schamroͤthe; die Speiſen 


ihrer zerknirſchten Sinne brachte fie dar in ber unzers 


brechlichen Schaale eines unumftößlichen Vorfages, 


nicht mehr zu fündigen, gewürzte ſolche it dem edel« 
fien Geruch der eingepflanzten Tugenden, Liebe, Glau⸗ 
ben und Hoffnung, und was das Beſte und Letzte ges 
weien, war das reumlüthige Herz. Diefes Gaftmapl 
war dem Heiland weit angenehmer, als das ganze 
Zraftament des Vharifäers, poenitentiae ponit men- 
sam etc.; nur allein ‘ging der Trunf ab, und diefer 
beftund in dem Thränenwaffer, fo Magdalena Chriſto 
dem Deren in dem Fryftallenen Becher ihrer Augen 
zubrachte, welchen fi) Gott gar wohl bat ſchmecken laſ⸗ 
fen, und ihr gleich darauf den Befcheid gebenz „remit- 
tuntur tibi peccata tua, deine Sünden feynd Dir ver: 
geben und nachgelaffen.* Fürwahr ein herrlicher Trank 
das Bußwaifer, von welchen ich billig auffchreien muß 
mit dem großen Kirchenlehrer Auguſtino, Serm 11, 
de tempore: „O aqua salutaris! o felix lavacrum! 
quod toties valet ad purgandum, quoties purgatione 
indiget cor. humanum!« Zu Deutſch: „DO heilſames 


251 


Maffer! o beglüctes Waſchbeck! in welchem man den 
Schmuß der Sünden abwaſchen und dad Gewiljen reis 
nigen Fann, fo oft man's bedarf!“ Ich meines Theils 
fage: das Waſſer, nämlidy das Thraͤnenwaſſer ift Gore 
das angenehmfte Getränk; der Urfachen 


St das Gaſtmahl herrlich zu fehägen, 
Wo man flatt Wein thut Waſſer aufſetzen. 


ein folhes Gaftmahl hat der büßende König Da— 


vid Gott aufgefeßet, indem er fpricht in feinem 101ten 


Pſalm: „Panem meum tanquam cinerem manduca- 
bam, et potum meum cum fletu miscebam, ic) hab 
mein Brod geffen wie Aſchen, und meinen Trauk 
mifchte ich mir Weinen.“ Alſo hat es David gemacht, 
alfo hat es Magdalena gemacht, alfo hat es Pelagie 
gemacht, aljo hat es Maria aus Aegypten gemacht, 


alfo hat es Petrus der Apoftel gemacht, der die ganze 


Lebenszeit die Verläugnung feines Herrn und Mei: 
fterö beweinet; alfo mache es du auch, o Sünder! o 
Sünderin! o fihnöde Babeldtochter! o eitle Dode und 
Spiegelguderin! o adeliches Frauenzimmer, die du oͤf⸗ 
terd darum nicht in die Predigt geheft, weil du ver— 
meineft, der Prediger verfegt dir einen Hieb in deine 
feidenen Joppen; folgeft du nach, oder haft du bis— 
ber nachgefolgt Magdalenaͤ in der üppigen Kleider— 
pracht, fo folge ihr auch nad) in der Buß, bitte Gore 
inftändig nur um eine einzige reumüthige Thräne, ume 
eine Bußzäher, damit ſolche aus den Kiefelfteinen dei— 
nes verflocdten Herzens burh wahre Reu und Leid 


audbrechen möge». Sa ih und alle Anweſenden, 
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liebjte Zuhörer, wollen den Allerhoͤchſten von nun an 
und Fünftighin allezeit inbruͤuſtig anflehen mit biejen 
Morten: 


Qui Mariam absolvisti, 

Et latronem Exaudisti, 
Mihi quoque spem dedisti 
Ingemisco tanquam reus- 
Culpa rubet vultus meus, 


Supplicanti parce Deus, 





O guͤtiger und barmherziger Gott! 


Der du Mariam losgeſprochen, 

Und was der Mörder hat verbrocden, 
Verzieheft feine Sündenlaff, 
Mir auch die Hoffnung geben haft. 

Herr, ob mein'n Sünden und Befhwerden 

Mus ich vor dir ganz ſchamroth werden, 
Hab, großer Gott, mit mir Gebufd, - 
Loſch aus mein’ ſchwere Sündenfhuld. 


Der fechſzehente Diskurs. 
Nuͤtzliche Hausregel für die Eheleute, 





Erunt duo is carne una, 
Es werden Zwei in Einem Fleifch ſeyn. 
Matth. 19. 


Willſt, daß deine Eh’ fen wohlgethan, 
Schau vorher diefe Regel an. 


Es reimt fih was, und reimt fih nicht. Gluͤck 
und Strick reimt fi und reimt ſich nicht; Suͤß und 
Spieß reimt fih und reimt fid) nit; Scherz und 
Schmerz reimt fih nicht; aber 


Mann und Weib 
Soll ſeyn Ein Leib. 


Das reimt fih und fol ſich reimen bei allen Ehe— 
leuten, denn alfo hat es der allerhöchfte Gott von Ans 
beginn der Welt geboten, befohlen, verordnet, gut ges 
beißen, und durch den h. Evangeliften Matthaͤum am 
19. 8. V. 24. vorgefihrieben; „Erunt duo in carne 
una, es werden Zwei in Einem Fleiſch feyn.* 

Mer und was ift der Eheftand? was wird zu 
den Eheſtand erfordert? Zu was Ziel und End iſt 
der Eheſtand eingefest? Wie * man in dem * 
ftand leben? 


— 
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Auf diefe Fragen erfolget die Antwort? Der Ehes 
fand ift erftens ein Saframent, weldyes eine heilige 
Gefelle und Gemeinfhaft zwifhen Mann und Weib 
Beftätiget, und nothwendige Gnad ertheilet, die Kins 
der hriftlih aufzuziehen. Die Ehe ift in dem Hims 
mel befhloffen, in dem Paradies von dem Allerhoͤch⸗ 
fien eingefegt, ald Gott das Weib aus ded Manns 
Rippen erfhaffen, und ihm foldye zu einer angenehs 
men Gehülfin beigefellet. Ohne allen Zweifel wird 
Adam (da er aus dem Schlaf erwacht, und feine ihm 
von dem almächtigen Schöpfer dargegebene Braut ers 
blicket) alfo geredet haben: Schönes, angenehmes und 
verwunderungswärdiges Ebenbild meiner! o Angeficht, 
welches meinem Angeficht entgegengejeßt, ein wahrer 
Entwurf meiner Geftalt, und mit meiner Gleichnuß 
gezieret ift! Der große Gott hätte mir Feine holdſe⸗ 
ligere, Feine beliebtere Beibälf geben Fönnen; ed wird 
gefhehen, daß dieſes fchöne Bild in Fünftigen Zeiten 
die Herzen entzänden, ja der Menfch die väterliche 
Siebe in den Wind fchlagen und ſich einzig und allein 
dieſer Schönheit ergeben wird. 

Seynd alfo unfere erften Eltern nicht nur allein 
in dem damals mit aller erwünfchten Ergöglichkeit von 
dem höchften Gott ausgezierten Luftgarten und irdi— 
ſchen Paradies als zwei alleredelfte Geſchoͤpfe, fons 
dern auch als zwei allerholdfeligite Ehegatten durch 
beider Gegenlieb in dem Eheſtand erſt recht verparas 
diest worden. | 

Ja, Gott der Allerhöchfte hatte eim fo großes 
Mohlgefallen an beiden geheiligten und in ihrer Uns 
ſchuld geſegneten Eheleuten, daß der von dem bimms 
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lifhen Vater ausgegangene Sohn Gottes Jeſus Chris 
fius, unfer Herr und Heiland, auch mit ihm die ganze 


‚hriftlich = Fatholifhe Kirche, den Eheftand zu der Würde | 


des Saframents erhoben, foldhen mit dem erften Wuns 
derwerf in Cana in Galilaͤa begnadet, und endlich zwi: 
fhen Mann und Weib ein unauflosliched Band und 
Gefellfhaft bis zum Tod beftätiget. 

Wer und was ift ferner der Eheftand? Der Ehe: 
fand it eine Gab Gotted, das Band der löblichen 
Sefellihaft, das Pfand unferer Vermehrung, die Freiz 
ſtadt zuläßiger Wolluft, und gleichfam der gnädige 
Regenbogen, welcher nach trüben Wetter endlich ers 
ſcheinet. 

Der Eheſtand verſuͤßet unſere Lebensbitterkeit durch 
elne angenehme Gehuͤlfin, und iſt wie ein Spiel; aber 
was für ein Spiel? Fein Trapulierſpiel, wo der Bas 
floni der Meifter in der Karte, fondern ein Glocken⸗ 
fpiel, darin der Mann wie die Glode, und das Weib 
wie die Doce, in guter Zufammenftimmung unter ein= 
ander einen ſchoͤnen Klang geben. Der Eheftand if 


ein Garten, aber was für ein Garten? Fein folher 


Garten, wo die Saublumen fiatt der Narciffen in dem 
Bettel wachfen, fondern ein folder Garten, wo Eh: 
renpreiß, Se länger je lieber, Vergiß mein nicht, 
nebft ſchoͤnen Haustugenden in — — Wachs⸗ 
thum feynd. 

Der Eheſtand iſt auch eine Schanz, aber was für 
eine Schanz ? Feine folde Schanz, wo die Wirthfchaft 
auf der verlornen Schildwacht fteht, fondern wo Treu 
und Liebe eine gute Parola halten, und den Poften 
nicht verlaffen, 








an A TEE EEE TEE ER u nn re 


286 


Mas ift der Eheftand meh? Ich antworte: eine 
Scheuer, aber was für eine Scheuer? feine folche, wo 
Slegel und Drifchel die beſten Werkzeug feynd, fendern 
wo ein'gutes Korn, das ift, auserforne Eheleut, in ans 
genehmer Zufriedenheit verfammelt leben. 

Nun ift es in ben Klöftern bei den Religiofen 
und Drdengperfonen der löblihe Gebrauch, das Jaht 
hindurch weniaftens einmal fih die Regel ihres Or— 
dengftifters vorzulefen, damit fie ſich deſto beſſer ihrer 
Schuldigkeit erinnern, und ihr geiftliches Leben dar— 
nad einzurichten wiffen. Alfo geziemet es fih auch 
billig, alle Eheleut, oder auch diejenigen, welche in 
diefen trübfeligen Stand eintreten wollen, nachdruͤck⸗ 
lich zu erinnern und zu unterweifen, damit fie ihr Les 
ben alfo anftellen, auf daß fie gerecht und heilig vor 
Gott, ehrlich und löblicy bei den Menfchen, unter fich 
aber felbt fromm, friedſam und auferbaulich Ieben 
möchten. 

Ich habe oben gefagt:. Trübfeligen Stand; als - 
von welcher Zrübfal der Apoftel Paulus: im feinem 
. erften Eendfchreiben zu den Corinthern meldet am 
7. Kap. V. 9.: „Tribulationem tamen carnis habe- 
bunt ejusmodi, doc werden fie Truͤbſal durch das 
Sleifch haben.“ 

Melde Trübfal vorgebildet wird dur bas Waſ⸗ 
fer und den Wein in der Hochzeit zu Cana in Galis 
läa, wo durch das Waffer die Trübfale, die Freude 
aber durch den Wein, beide in fittlicher Auslegung ver— 
fianden werden. Mie denn Iſaias der Prophet fager 
1. 8. V. 10. „Vinum tuum mixtum est aqua, dein 
Mein ift vermifcht mir Waffer;t das ift, mir Thra . 
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nen, wegen allerhand Kreuz, Kummer, Trübfalen und 
MWiderwärtigfeiten, fo in dem Eheftand vorfallen. Nichts 
deftoweniger hat unfer milogürigfter Herr und Heiland 
bei der hochzeitlichen Mahlzeit das Waffer in den Wein 
verwandelt; alſo wird auch alle Trübfal und Wipders 
wärtigfeit bei frommen Eheleuten, wenn fie gut mit 
einander leben und Gott fürchten, in den Wein des 
Zrofts verfehret werden, daß jie fodann fagen koͤnnen 
mie dem Pfalmiften David am 93. Pſalm: „Secun- 
dum multitudinem dolorum meorum in Corde meo 
consolationes tuae laetificaverunt animam meam.® 
Das iſt: „Nach der Menge meiner Schmerzen in meis 
nem Gemüth haben deine Vertröftungen meine Seel 
erfreuer.< 

Damit nun beide Ehegatten gleihen Troſt em— 
pfangen, hat meiftens der Mann, als das Haupt (wie 
Rupertus Holgot anmerker), wenn er fi in den 
Eheftand begeben will, zu beobachten vor allem ans 
dern; was? 


Das Meib, 


1. Wie fie zu erwählen ? 

2. Wie fie zu lieben? 

3. Wie fie zu lenken oder zu dirigiren ? 

4, Wie fie zu vermahnen oder zu Forrigiren? 


Was den erfien Punkt betrifft: Wie fie zu erwaͤh⸗ 
len? das ift, mit einer großen Befcheidenheit, nicht 
geſchwind und blind, nicht laͤppiſch und täppifch, ſon— 
dern bejcheiden, mit reifer Weberlegung und heilſamem 
Rath guter Treunde ꝛc. Immaturus enim feryor in 
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prineipio, parit poenam in futuro, denn ein fruͤh⸗ 
zeitiger Eifer im Anfang bringe Reu und Schmerzen 
am Ende. 

Es finden fih wohl Einige, und zwar gar Viele, 
welche, wenn fie etwan eine fihöne Dode, ein glattes 
Geſichtel, ein gefärbte Häutel, ein polirtes Geftältel, 
ein herziges Zucdermündel, ein verliebtes Polſterkaͤppl 
erblicten, da vergaffen ſich die Affen darein, und wers 
ben fat vor Lieb unfinnig, trachten und wachten, Tau: 
fen und fehnaufen, brennen und rennen, ftudiren, fpes 
kuliren und fpendiren auf alle moͤgliche Weil’, geben 
Zag und Nacht Feine Ruh, bis fie ein foldhes anges 
nehmes Wildprät in ihre Nege bringen. Wenn end» 
lich alle Müh ‚vergebens ift, ſchauen fie, wie fie 
ein oder anderes ſchoͤne Mutterkind ‚gar mit Gewalt 
entführen. 

Su görtlicher heil. Schrift Genef. am 34. iſt zu 
Iefen von Sihem, dem Sohn Emor, daß, fobald er 
die Dinam, eine Tochter Jakobs, zum Erflenmal ges 
fehen, da hat er folhe mit Gewalt geraubt und fie 
befchlafen, ja er wäre vor Lieb faft von Sinnen kom⸗ 
men, alfo, daß er lieber fterben wollte, wenn er fie 
nicht zum Weib überfäme. In ſolcher blinden und 
närrifchen Lieb hat er nicht allein fich felbft, ald auch 
fein Volk befchneiden laffen. Wegen diefer allzu gros 
Gen Webereilung aber ift Sihem famt den Geinigen 
son den Brüdern der Dinaͤ umgebracht worden. 

Iſt dannenhero in Erwählung eines Weibs nicht 
auf die Schönheit und Seftalt zu fehen, wie denn ber 
weife Senefa faget: „Amor formae mulierum, est 
oblivio rationis, die Kiebe zur weiblichen Geftalt if 
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eine Vergeffenheit der Vernunft.“ Und Eedlefiafticns 
fehreibet + „Propter speciem mulieris multi perierunt, _ 
von der. Weiber Geftalt willen feynd Viele verdorben.“ 
Und was ift denn endlich die Schönheit ? | 

Die Schönheit ift wie das Kürbisblatt des Pro⸗ 
pheten Jonaͤ, welches bald halt bald fallt. | 

Die Schönheit ift wie der Mondfchein, welcher 
bald groß bald bloß. 

Die Schönheit ift wie eine Blum, heut vor dem 
Bufen, morgen vor dem Befen. 

Die Schönheit ift wie die Aepfel zu Sodom, Aus 
‚Berlich roth, innerlih Staub und Koth. 

Die Schönheit ift wie ein Raquet, welches, in: 
dem es fieigt, ſich bald wieder neigt. | 

Kurz zu fagen, die Schönheit ift eine folche Frucht, 
daran fich die Molluft oftmals den Tod iffet, wie Eva 
an dem Apfel des Lebens, 

Nun entfteher die Frag, ob ed eine Suͤnd fey, 
wenn eine Perſon, fo fich zu verheirathen gefinner, 
einzig und allein ihr Abſehen nad) der Schönheit hat? 
Darauf ich antworte: Wenn diefes Abfehen fchnur ge: 
rad nach dem Ziel und End des Eheſtands gerichter, 
‚als da ift: Kinder zu erzeugen, und der Schwachheit 
der Natur zu Hälf zu kommen, fo ift es Feine Sund, 
wie ſolches Paulus felbft faget: „Beffer ift Heira- 
then als Brennen. >» 

Sm Fall aber Ein oder Andere den Eheſtand an⸗ 
‚treten, und ſich eine ſchoͤne Kreatur erwaͤhlen, damit 
fie ihren ſchaͤndlichen Begierden und unerfättlichen Geilz- 
‚beit deſto freier abwarten, und in der ehelichen Pflicht 
verbotene Unordnung halten; dieſe Begierd ift —— 
Abrah. a St. Clara ſammtl. Wafe.XL - 15 
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Zweifel nicht nur ein geringes Verbrechen, fondern eine 
ſchwere Todſuͤnd. 

Von der Schoͤnheit gibt uns die goͤttliche heilige 
Schrift ein Erempel an dem Jakob, Genef. am 29.3 
denn als Jakob gefehen, daß Rahel ſchoͤn von Anges 
fiht war, hat er fieben Jahr um fie gedienet, und es 
dinfte ipm, als wären’d wenig Tage, wegen Größe 
der Liebe. Ja, als ihn Laban hernach mit der rinu⸗ 
augeten Lia betrogen, dienete er noch andere fieben, 
und alfo vierzehn Fahr um die fehöne Rahel. Was 
die Schönheit nicht macht! 

Die Schönheit ift an fich felbft ein Geſchenknuß 
der Götter, ein Schaf der Natur, und dad Band ber 
Fräftigften Liebe. Ein Jeder tradhtet gern nad) etwas 
Schoͤnem, ob die Schönheit fhon an fi ſelbſt eitel 
und vergaͤnglich ift. | 

Es ift freilich weit beliebter ein purpurfarbener 
Mund bei einer Zungen, als eine alte Runfgunfel, 
wenn fie ein Maul hat wie ein rofliges Schluͤſſelloch 
an einer alten Kellerthuͤr. 

Es feynd weit angenehmer die zarten Rofenwans 
gen einer blühenden Schönheit, ald ein fiebenzigjährl- 
ges Pfundleder eines trenzenden Mufti. 

Es ift weit ergdglicher eine wohl proportionirte 
Naſe einer herzenden Roſimundaͤ, ald ein triefender 
Diftilirfolben einer garftigen Schmugibundd. 

Es ift weit erfreulicher anzufehen eine ſolche 
Docke, welcher die Zaͤhn in dem Mund ſtehen, wie 
die orientaliſchen Perlen, als ein alter Meerwolf, der. 
da ein Gebiß hat, wie die ausgefaulten Palliſaden. 

Die Schoͤnheit iſt liebreich, lobreich, luſtreich, 
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jedoch ein fchlüpferiger Steg, und felten ein Him⸗ 
melöweg.- 

Etwelche heirathen nach Geld, und erwählen eh 
eine Reiche, und zwar nicht ohne Urfach, alermaffen 
in dem Eheftand allerlei Angelegenheiten und Befchwers 
niffe vorfallen, welchen vorzubeugen nothwendige Mit: 
tel erfordert werden und Unkoſten; aber einzig. und 
allein heirathen wegen des Gelds, ein Weib nehmen 
in Anfehen des Gelds, ſolche fchmeicheln um das Geld, 
Mechfel und Wucher treiben mit dem Geld, iſt wahr: 
baftig Fein rechtes Ziel und Ende eines heiligen Ehe⸗ 
fiandes. 





Es heirathet Mancher eine Budlichte, was fragt 


er darnach, wenn fie nur einen vollen Ranzen mit Geld 
bat; das Geld macht Alles gleich. 

Es heirathet Mancher eine Hinkende, was fragt 
‚er darnach, nur auf der andern Seite ein Sad voll 
mit etlich taufend Reichsthalern, der häft fie im glei- 
hen Gewicht; das Geld macht Alled gerad. 

Es heirathet Mancher eine Einäugige, was fragt 
er darnach, im Fall fie nur die blinde Lude mit er= 
lich hundert. Dufaten bededen Tann, das Gelb macht 
Alles fehend. 

Es beirathet Mancher eine Kropfete, was fragt 
er daruach, wenn fie nur auch Fropfete Beutel in 
dem Kaften hat, dergleichen Kröpfe feynd am beiten 
zu kuriren. 

Aber wo bleibt die Lieb? Es heißt halt· Geld, 
ich hab dich lieb. Wenn die arme Haut einen verſof— 
fenen Lumpenhund, einen allzeit durftigen Naßkuͤttel 
und Dftoberlimmel, einen rothnafigten Wein haͤndler 
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hd Zechbruder befommet, der tribulirt fie immer um 
Geld; ift dann dad Gütel dahin, hat ihr Budel ime 
- merdar Pumpermetten, wenn ed ſchon nicht Charfreis 
tag iſt; die Augen haben alleweil einen blauen Mon: 
tag, ja es fehen die Lenden und Schultern aus, wie 
eine Malerpoliten von allerhand Farben, grün, gelb, 
blau, und kaun manches Mütterle, weil fie fo wenig 
Sonnenfhein hat, dem vielfärbigen Regenbogen einen _ 
Zruß bieten. Ein folder Eheſtand ift fürwahr Fein 
Eheftand, fondern ein Weheftand, ein unerträgliches 
Band oder wohl gar ein Höllenpfand. 

Es ſchaͤtzen ſich freilih die Meiften glüdjellg, 
wenn fie eine Schöne und Reiche befommen, - werden 
aber In ihrer Wahl gar oft betrogen, allermaffen bie 
Schönheit vergaͤnglich, und eine Reiche, mittelft ihrer 
Hoffart, Yufpuß und Kleiderpracht, mie auch andern 
Eitelfeiten, dasjenige wieder verfchwenden Fann, was 
fie dem Mann zugebracht; wo hingegen ein fleißiges, 
frommes, gottesfürchtiges, Fluges, wirthliches, beſchei⸗ 
denes, vernünftiges Eheweib, ob fie ſchon arm, den 
Mangel des Heirathgutd durch ihre Emfigkeit doppelt 
wieder erfeget. Schließer alfo gar recht der weife Sa: 
-Iomon in feinen Sprühwdrtern 31. Kap.ı „Vanae 
sunt divitiae, et: yana est pulchritudo, mulier timens 
Dominum ipsa taudabitur, Reichthuͤmer feynd betrüge 
fih, und die Schönheit ift eitel, eine Frau, die den 
Herren fürchtet, die wird gelobt.* | 

rum fchreite ich zu dem andern Punkt, in wel⸗ 
chem zu erdrtern und zu erflären: Wie das Weib zu 
tieben? Das ifir Bollkommentlich. Und diefe Boll: 
Fommenheit der Liebe zwifchen Mann und Weib muß 
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dreifach feyn ; -wie ſolches der heilige Apoſtel Paulus 
zu den Ephefern am 5. 8. V. 25. anmerket: erftlih, 
wie die Liebe Chrifti zu feiner Kirche, ald welche die 
größte Lieb gewefen; daher ermahnet er alle Ehemaͤu⸗ 
ner zu folcher Liebe, ſprechend: „Viri diligite uxores 
vestras, sicut Christus dilexit Ecclesiam et se ipsum 
tradidit pro ea, ihr Männer, liebet eure Weiber, 
gleichwie Ehriftus geliebt hat die Kirche, und hat ſich 
ſelbſt für fie geben.“ 


Andertens: Wie die Lieb des Manns zu ſeinem 
elgenen Leib. 


Drittens: Wie die Lieb gegen ſich ſelbſt. Denn 
alſo ſaget obermeldter Apoſtel, loc. cit. v. 28.: „Es 
ſollen auch die Maͤnner lieben ihre Weiber als ihren 
eigenen Leib, wer fein Weib liebt, der liebt ſich felbit. 
deun Niemand hat jemalen fein eigenes Fleifh gehafs 
fet, fondern er naͤhret ed, und pflege fein, gleichwie 
auch der Herr feine Kirche.“ Zu folder vollfommes 
nen Liebe folle vornehmlich aneifern und anfpornen daB 
Exempel Chrifti zu feiner ihm vermählten geheiligten 
Braut, der Kirche, denn gleichwie Chriftus für die 
Kirche das Blur gefhwigt, alfo folle auh der Mann 
im Schweiße feines Angejihts fi) bemühen und arbeis 
ten, tamit er das Weib ehrlich möge ernähren und 
unterhalten. „In sudore vultus tui vesceris pane 
tuo ,* Genes, 3., „in dem Schweiß deines Angefichts 
folft du dein Brod efjen.“ Diefes hat Gott zu dem 
Adam gefagt, und nicht zu der Eva. Hieraus folget 
gleihwohl nicht, daß ſich das Weib foll auf diefen - 
Zert verlaffen, und immer auf dem faulen Pols 


294 


fter fißen, ſondern beide Ehegatten miffen geigee 
Joch ziehen. 

Was ferners den Mann zur vollfonmenen Liebe 
feines Weibes anreizen follte, ift die Liebe der Ber 
freundten, welche fih unter einander lieben wegen 
zweier lieben Ehegatten, in deren Freundfchaft fie kom⸗ 
men; daher gibt die Erfahrniß, daß oft ganze Lands 
[haften und Provinzen nach vielen ſchweren Kriegen 
und Unruhen den Frieden eingegangen, ſich unter eins 
ander verföhnet durch die Heirathftiftung vornehmer 
und großer Potenzen. Lieben nun ganze Länder uns 
ter einander wegen einziger Zwei, wie foll es möglich 
feyu, daß nicht auch diefe Beide in unzertrennlichem 
giebesband heilig, einig, ja höchft vergnügt leben und 
lieben follten? 

Letztens ift die Befchäftigung in dem Hausweſen 
eine befondere Aneiferung zur ehelichen Liebe, forderijt 
aber des Manns gegen das Weib, weılen fie ihm als 
eine Gehülfin von Gott zugegeben, und nicht allein 
dem Mann Beifland leifter in Erzeugung und Erzies 
hung der Kinder, als in guter Verwaltung der Haus: 
wirthihaft, in Vermehrung zeitliher Güter und ders 
felben Erhaltung. Don einer folcyen wirthlichen, fleiz 
“Bigen und emfigen Eheeonfortin faget gar recht Eccle— 
fiafticus am 26.: „Wie die Sonne aufgehet der Welt 
in ber Höhe Gottes, alfo die Hoffnung eines ‚guten 
Meibs in der Zierde ihres Haufes.* 

tem am 56.: „Welcher ein frommes Weib beſi⸗ 
Bet, der fängt au, ein Gut zu befigen; ja Gnad über 
Gnad ER ein heilig und zuͤchtiges Meib.* 

a. ta, ſaat Mancher, mein lieber Vater, ihe 
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habt gut reden; wo "und wann foll man aber ein fols 


he Weib finden? fie wachfen nicht fo Häufig, wie in 
‚Schwaben der Haberbrein, man müßte denn dad Une 
fraut mitzählen. Salomon fraget ſelbſt: „Mulierem 
_ fortem quis-inveniet? wer wird ein flarfed Weib fins 
den? weit in den aͤußerſten Welteden ift ihr Werth.* 


Zwar wenn es an der Stärfe gelegen, das ift, an der 
Grobheit, fo habe ich zu Haus ein ziemliches langes - 


Regiſter. Eine große fiarfe Mutter, fie nimmt zu 
‚Mittag eine ehrlihe Portion zu fih, darauf legt fie 
fi) fchlafen, ich elender Mann muß mich den ganzen 


Zag bemühen, fomme id) dann mid und matt nad) -» 


Haus, find ich nicht ein Biffel in der Schüffel, fons 


dern muß mit hungrigem Magen zu Bert gehen; iſt 


wohl ein großes Elend! 

Das klag ich auch, mein lieber Pater, ſpricht ein 
Anderer; ich hab einen alten Brummbaͤrn geheirathet, 
der brummt und murret Tag und Nacht im Haus, 
wirft Schuͤſſel und Teller hinter einander, ſchilt, flucht, 
kein einziger Dienftbot Fann 14 Tag neben ihr im 
Haus bleiben, und wenn fie ein Seitel Branntwein 
bat, fo macht fie ein Gefiht, daß fie eine ganze Les 
gion Teufel Fonnte in den Wienerwald verjagen; ift 
wohl eine große Zrübfal! 

Ich, fangt der Dritte an, mein Vater, hab zwar 
ein Eleines Weib, aber ein großes Hausübel, fie hat 
eine fpigige Nafe, und ift wie eine Orgel, fobald man 


fie nur anrührt, fo pfeift fie, ich darf faft Fein Wort 
aus dem Maul laffen, fo begegnet fie mir mit taus 
fend Unbilden und Schmähworten, ich geb ihr zwar 
faſt alle dritte Tag den Puffendorf zu Iefen, aber 
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was hilft's? ich fchlag nur einen Zeufel heraus, und | 
zehen wieder hinein; ift fürwahr ein großes Hauskreuz! 


Sreilih wohl, wer ein foldhes Meib bat, hat eine 
große Plag, und weiß am Beften, wo ihn der Schuß 
druͤckt. Doc ift hierzu das beſte Mittel das Gedulds 
Xräutel, ob eg Ihon hart und bitter zu verdauen; denn 
nad der Lehr Pauli, 1. Eorinth. 7. heißet es: „Alli- 
gatus es uxori, noli quaerere solutionem, bift du an 
ein Weib gebunden, fo ſuch nicht los zu werden. Und 
wie ein Reifender feinen Ranzen nicht wegwerfen kann, 
ob er ihm ſchon beſchwerlich it, fo muß halt auch man: 
her arme Mann mit feinem alten Ranzen vorlieb neh⸗ 
men, bis ihn der Tod ſcheidet. 


Ich hab oben gefagt, daß der Mann fein Weib 
vollkommentlich Tieben folle; in diefer Liebe gefchiehe 
aber dfters ein großer Mißbrauch, weilen unter den 
Männern gar viel ſolche Narren zu finden, welche in 
der MWeiberlieb alfo vertieft, daß fie ihren Weibern alle 
Herrſchaft übergeben, und fih ihnen zu leibeigenen 
Sclaven machen, ja fie fpringeten- ihren Weibern zu 
Gefallen über den Stecken, wie die hungrigen Hund, 
nur ihre Affection zu erhalten. 

Ich weiß Einen, welcher das Kind gewieget, wo 
anterdeſſen die Frau fpazieren gangen. 

Ein Anderer, wenn er ungefähr nad Haus ges 
fommen, und von den Dienftboten verftanden, dag 
feine Frau fchlafe, hat die Schuh ausgezogen, damit 
er die Polfterfag nicht etwan aus dem Schlaf brins 
gen möchte, ih 

‚Der dritte Saunarr hat es ſich fogar für eine 
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Ehr gefhäst, wenn er aus feines Weibs Pantoffel 
bat fonnen Gefundheit trinken. 
| Der Vierte, noch ein ärgerer verliebter Gispeliug, 
hat feiner Frau Speichel aufgefhledt. Welches Alles 
und dergleichen mehr. eine viehifche als vernünftige 
Lieb, ja des Mauns Autorität und Gewalthabung auf 
das Schändlichfte ringert, ſchmaͤlert und verächtlich 
machet; ob zwar leider dieſes despotiſche Regiment 
der Weiber folchergeftalten bei unfern Zeiten eingefchlis _ 
chen, daß faft Feine Refommandation, Feine Promotion, 
feine Funftion, auch fein Dienftel, fo ſchlecht es im⸗ 
mer ift, vergeben wird, ed muß vorher das Weib darum 
wiffen, und- ihr Gutachten darüber ertheilen. Was nun 
den dritten Punkt anbelanget, fo entftehet mehrmalen 
eine Frag; Wie das Weib zu lenken oder zu dirigis 
zen? Das iſt: fanftmärhig, nicht mit einer tyranni⸗ 
fhen Gewalt," mit Gelindigfeit, nicht mit Zorn und 
Empfindlichkeit, mit Süßigfeit, nicht mit Verdrießlich⸗ 
keit. Der Urfachen gibt Paulus zu den Eoloffern am 
4. Kap. diefe Regel: „Viri diligite uxores vestras, 
et nolite amari esse ad illas, ihr Männer, liebet eure 
Weiber, und feyd nicht bitter gegen fie.“ Wider diefe 
Regel fündigen Diejenigen, welche oͤfters durch eine 
ganze Woche, audy wohl durch einen Monat, ja durch 
das ganze Jahr Fein freundliches Wort mit ihren Ehe: 
weibern reden, fondern immer murren und pfnurren, 
in dem Haus herum gehen, als wollten fie Schlangen 
bannen und Geifter befhwören, daß das arme Weib 
feinem folchen trogigen Holzbock kann recht thun, fie 
mag angreifen, was fie will; wo doc) Ecclef. am 3. 
nachdruͤcklich ermahnet: „Fili, in mansuetudine opera 
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tua perfice et super hominum gloriam diligeris, 
mein Sohn, richte mit Sanftmuth alle deine Werk, 
und du wirft über alle Herrlichkeit der Menfchen ge: 
liebt werden.“ Denn die Sanftmüthigen werden bas 
Erdreich befigen. 

Es ift nichts Schöneres in göttlicher heil. Schrift 
zu lefen, ald wie man von den Eheleuten liefet, was 
fie für Reſpekt und Ehrerbietigfeit gegen einander ges 
tragen, ja mit was für Sanftmuth und Höflichkeit fie 
unter "einander begegnet; alfo hat Sara ihren Ehes 
mann, den Abraham, einen Herrn genennet: „Sicut 
Sara obediebat Abrahae Dominum eum vocans, gleich: 
wie die Sara dem Abraham gehorfam war, und nen⸗ 
net ihn einen Herrn.“ S. Pet. in epist. c. 3. Der 
beilige Chryfoftomus hom. 26. 0. 1. epist. ad Corinth. 
merfet, daß die Meiber ibre Männer Herren nannten, 
und im Buch der Richter Kap. 19. finden wir diefe 
Wort: „Aber das Weib, da die Finftere verging, Fam 
fie zu der Hausthür, allwo ihr Herr wohnete, das ift, 
ihr Mann.“ | 

Wie nun die Weiber ihren Männern den Herrn: 
titel gaben, alfo binwiederum nannten die Männer 
ihre Weiber Frauen; wie foldyes Epictetus, der ftoifche 
Dhilofophus in Manualı c. 55. fagt: „Die Meiber, 
ſobald fie vierzehn Fahr. alt worden, wurden fie Frauen 
genannt.“ 

Es ift zwar unter den Eheleuten nad) Stand der 
Perfonen nicht allezeit vonndthen ein Herrntitel, aber 
wohl ein Ehreptitel, Fein Frauentitel, aber auch Fein 
Sautitel, oder Narr, Büffel, Efel, Ochs, von diefen 
thut die h. Schrift unter ven Eheleuten Feine Meldung. 
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Schließlich ift die Iekte Frag: Wie das Weib zu 
ermahnen oder zu Eorrigiren? Das ift: heimlich, nicht 
vor allen Leuten zu Schanden madyen, oder zu Jeder: 
mauns Gelächter auszufegen, dadurch man meiftens Die 
Einfältigkeit eines Manns erfennet, wenn er bei guten 
Sreunden ſich damals einen Herrn und Haupt feines 
Meibs zeigen will, wo er doch am Beſten ſchweigen follte. 

Don dem großen Geduldfpiegel Job ift zu Iefen, 
Job am 2.8., daß ihm neben andern feinen Freunden 
meiftentheild fein Weib überläftig war; jedoch ftrafte 
er fie mit ganz fittfamen Worten, und ſagte: „Quasi 
una de stultis mulieribus locuta es,“ das iſt: „du haft 
geredt wie eine aus den närrifhen Weibern,“ Er hat 
ſie Feine Närrin, Feinen Efel, feinen Ochfen ꝛc. geheis 
Ben, fondern fagte nurs du haft geredt wie eine aus 
den närrifchen Weibern. Iſt alfo eine große Behutfams 
Zeit in der Korrection eines Weibs vonnöthen, fonft wird 
wahr, was Chryfoflomus faget: „Peccatum in publi- 
co arguere, non est corripere, sed diffamare, eine 


Schwachheit oder Gebrechen öffentlich frafen, ift nicht. _ 


verbefjern, fondern verläumden und außrichten. . 
In der altteftamentalifchen Arche war eine Ruthe 
und zugleich das Manna; durch die Ruthe wird die 
Straf bedeutet, durd das Manna aber die Süßigkeit. 
Alfo, faget der h. Gregorius in Pastorale, muß die 
Ermahnung mit der Süßigfeit vermifcht ſeyn, denn 
weit mehr werden mit Liebe und Gütigfeit bewogen, 
als mit Schlägen und Schärfe gebändiget. 

Und diefes ift die nüßlihe Hausregel für alle 
chriſtlichen Eheleut, welche ihren ehelichen Stand heis 
lig und gottesfuͤrchtig fortführen wollen; obſchon in 
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dieſem Diefurs gar viel ausgelaffen, welches noch zum 


Unterricht erforderlich wäre, fonderlich für Jene, wel: 
he einander aus reuflifchem Antrieb verlaſſen, ſich 
ſelbſt ſcheiden, einer ehrbaren Welt zu Spott und 
Schand machen, das h. Sakrament der Ehe für ges 
ting und nichts halten, wahre Lieb und Einigkeit uns 
ter den Freunden zerfidren, ſich felbft vor heimlichern 
Zorn auffreffen, fi das Leben abkürzen, und den ewis 
gen Fluch auf den Hals bürden, Web, weh, und abers 
mal weh ſolchen Ehe- und Weheleuten, denn weil Gott 
ein Liebhaber des Friedens, werden fie nimmermehr, 
ja in Ewigfeit feinen Theil an feinem Reich haben. 

Ich glaube, daß ich Keine dergleigen unter meis 
nen liebfien Zuhörern zugegen haben werde, follten es 


such Einige feyn, fo hoffe ih, daß fie meine hier auf 


der Kanzel vorgetragenen Regeln wohl zu Gemüth 


führen, und in ihren Herzen eingedruckt feyn laſſen 


werden, wuͤnſche hiemit allen ſowohl anweſenden als 
abweſenden chriſtlichen Ehegatten und Eheleuten alle 


| 


fowohl zur Geele als des Leibs felbft erfeufzte Erz _ 


fprießlichfeit, und gebe darüber, meinen Segen im Nas 
men Gottes deö Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geijtes, Amen, 
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Der fiebenzehente Diskurs. 
Die getreue Vormundſchaft. 
An dem Feſt der heiligen Schutzengel. 


‚Angelis suis mandavit de te, ut custodiant te in omnibus 
- wiis tuls. Ps, 90. V, 11. 


Er Hat feinen Engeln befohfen von dir, daß fie dich bewahren 
anf allen beinen Wegen. Pf. ut supra. 


Das mächtige und prädtige Rom bat fih nicht 
- allein vor längft zurüc gelegten Jahren ihrer herrlis 
chen Gebäude, großer Anzahl der Bürgerfchaft, als 
auch einer unbefchreiblihen Menge ihrer Götter ge— 
ruͤhmet; alfo ift bei dem blinden Heidenthum fat Fein 
Land oder Königreich gewefen, welches nicht ihren ab— 
fonderlichen Gott gehabt. Die Affyrer haben den Ab: 
gott. Belum, die Chaldäer den Iſis, die Babylonier 
den gefräßigen Drachen, die Corinther den-Gott Apollo, 
die Paläftiner den Beelzebub, die Römer den Zupiter, 
tie Ephefer die Dianam, und andere unzählige Götter 
angebetet; ift nur höchft zu verwundern, daß diefe ein- 
fältigen verblendten Leute fich unter einander nicht fo 
ſehr zerfriegten wegen ihrer Königreih und Länder, 
als wegen ihrer Götter. Dannenhero der vornehme 
franzdfifche Meltweife unter andern das Pra und den 
Borzug erhalten, daß, als die Franzoſen Die 
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Stadt Rom erobert, und nach belagertem Gapitolto 
wieder von Camillo aus Welſchland vertrieben wors 


den, blieb von den Vertriebenen Brufilius, der Frans , 


308, allein In der Stadt Rom, welchen die Römer in 
folhen Ehren hielten, daß fie ihm fogar eine Bildnuß 
aufrichtefen, welche Ehr noch niemals einem andern 
Fremdling widerfahren. 

Diefer Brufilius war hundert und dreigeh Jahr 
alt, wohnte in der Stadt Rom fuͤnf und ſechszig Jahr, 
und wird von ihm vornehmlich erzaͤhlet: 

1. Daß er innerhalb ſechzig Jahren niemals aus 
der Stadt kommen. 

2. Daß er innerhalb ſechszig Jahren niemals ein 
Wort umſonſt geredt. 

5. Daß er in ſechzig Jahren niemals muͤßig 
geweſen. 

4. Daß er ganze ſechzig Jahr hindurch niemals 
‚einen. einzigen Menfchen beleidiget; zu gefchweigen 
anderer Tugenden, welche von ihm erzählet der ge: 
lehrte Brasmacus in feinem Buch von der Freiheit 
der Götter. 

Da nun Brufilius, der Franzos, in das Todbett 
gefommen, fagte er den umftehenden Römern mit 
Freuden: Sch flerbe getroft, weilen ich verfichert bin, 
daß ic) fechszig Jahr nach einander bin befliffen gewe— 
fen, der gemeinen Stadt Nuten zu befördern, denn ich 
hab von den Goͤttern Bericht empfangen, daß ein jeg: 
licher Zod hart fey, deffen Leben unfruchtbar geweſen. 
Nach diefem feßte er hinzu: Liebfte Römer, als ich 
erftlich gen Rom fommen, war es zu erbarmen, daß 
fo wenig Bötter vorhanden, nämlich: Zupiter, Mars, 
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Bulcanus, Neptunus ꝛc.; anjeßo aber beftehet ihr viel 
beffer, denn es hat ein Feder feinen befondern Gott; 
und gleichwie in diefer Stadt zweihundert und achtzig 
taufend Burger feynd, alfo verlaffe ich auch denfelben 
zweihundert und achtzig taufend Götter, mit. aus— 
drüdlicher Bedingnuß und Condition, daß ein jeglicher 
Burger diefen feinen Hausgott ehren, und ihm. wegen 
feiner fleißigen Obficht gebührende Danffagung abftat: 
ten ſolle. 


Was der Franzos Bruſi lius vormals bei dem blin— 
den Heidenthum zu den Römern gefagt, dieſes fage 
ich heut auf gegenwärtiger Kanzel zu euch, werthefte 
Chriften und andächtige Zuhörer! Laſſet uns aber ehen⸗ 
der aus den Finfterniffen das Kicht der evangelifchen 
Mahrheit ziehen! 


| Mer ift diefer geift- und fittliche Brufilius, ala 
-unfer Heiland und Erlöfer? Diefer ift nach abgetrie- 
benen bölliichen Feinden allein in dem geiftlichen Roma 
(fo zurüd Amor, als die Seelenftadt der Liebe, gele: 
fen wird) flandhaftig verblieben. Da er nun auf das 
Todbett des Kreuzes Fam, hinterließ er uns ein mit 
feinem eigenen Blut gefchriebenes Teftament, und ver: 
machte und nidht nur allein 280,000, fondern viele 
Millionen der Schußgötter, nämlich. der heiligen Engel. 
Sa der allmögende himmlifche Vater hat feinen allers 
lieben Sohn Jeſum Chriftum zu einem Mandatarium 
oder Befehlshaber eingefeßt, durch welchen er in goͤtt⸗ 
licher 5. Schrift ſagte bei dem koniglichen Propheten 
David in feinem 90. Pſalm: „Angelis suis mandarit 
de te, ut custodiant te in line vita tuis, er bat 
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in allem deinen Wegen.“ 


Den beiligen Engeln geben die heiligen Väter und 

Schriftſteller unterfchiedliche berrlihe Zitel und Zob: 
ſpruͤche. Dionyfins in feinem Buch von den göttlis 
ben Stammworten am 4. Kapitel nennet ſolche die 
Einnbilder Gottes, die Offenbarung des unfichtbaren 
Lichts, die allerreinften und unbefledten Himmels ſpie⸗ 
gel. Ja der h. Anfelmus ſaget: „Wenn der Himmel 
ſamt allen Sternen in lauter Sonnen veraͤndert wuͤr⸗ 
de, ſollten ſie doch ob dem Glanz eines einzigen En: 
geld verfinftert werden 


Andere benamfen die 5. Engel die Erfigebornen 
der göttlihen Allwiſſenheit, die hochfliegenden Adler, 
weldye mit ihren fcharffinnigen Augen unverwendt be= 
trachten koͤnnen die Sonne der dreieinigen Gottheit, 
" Sie benamfen folcye die geheimen Räthe und bimmili- 
fen Kammerherren des Königs der Glorie ac. 


Ich aber ſage heut mit meinem heiligen Vater 
Auguſtino in feiner 48. Sermon ad fratres in eremo, 
daß die heiligen Engel Gerhaben oder Bormünder ſeynd 
aller ihrer ihnen anvertrauten Elienten und Pflegkin: 
ber, wie er denn im erftermeldter Sermon die 5. En: 
gel nennet Custodes et tutores animarım, corporum 
Zelatores, dad ift, Beſchuͤtzer und Vormuͤnder der Ser- 
fen und Eiferer ihrer Pflegfinder. Oberwähnter mein 
heil. Vater Auguftinus ſetzet noch hinzu: „Magna cura 
et vigilanti studio adsunt nobis omni tempore et 
omnibus locis Custodes Angeli.« Nämlich: „Die 
b. Engel, ald wahre Schusparronen (Rormänder), fies 


feinen Engeln befohlen von dir, daß fie dich bewahren 
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ben und bei zu allen Zeiten und in allen Orten mit 
großer Sorg und wachſamem Zleiß.“ | 

Den Minderjährigen oder Unvogtbaren, fo ihre 
mannbaren Jahr noch nicht erfiredet haben, pfleget 
man Vormünder oder Gerhaben zu fegen, welde um 
terdeffen für ihre Pflegkinder wirthfchaften als getreue 
Schußväter, ſolche aller Orten zu vertheidigen, ähre 
Kapitalien und Sntereffen zu vermehren fuchen 2c., und 
ſeynd die Gerhabfohaften in den Eivils vder bürgerlie 
hen Rechten gegründet, wie denn ber rechtögelehrte 
Kaifer Zuftinianus ein abfonderliches Gefeg von der 
Bormundfchaft gemacht, und fagt fit. 20, in instit.. 
„Impuberes autem in tutela esse, naturali Juri con- 
seniens est, daß bie Minderjährigen unter der Doro . 
mundfchaft feynd, ift dem natürlichen Gefeg ähnlich.“ 
Nicht weniger iſt diefes Gefeg auch fundirt in den 
geiftlihen und canonifhen Rechten, wie ſolches Mar⸗ 
garita Decret. verbo Tutor bezeuget, 

Freilich wohl follen und müffen die Gerhaben oder 
Vormünder ihren Pupillen und Pflegkindern auf alle 
mbglichite Weif’ getreu ſeyn und wirthfchaften, felben 
mit Rath und That an. die Hand gehen, deffentwegen 
fle nicht allein der Obrigkeit, fondern auch Gott ihre 
Rechenſchaften eingeben werden müffen. 

Es gibt aber leider, Gott erbarm's! etwelche fol- 
che Gerhaben, welche ſich Fein einziges Gewiffen ma- 
chen, ihre untergebenen Pflegkinder und verlaffenen 
Waiſen auf alle möglichfle Art zu fcheeren, zu fchins 
ben, zu zupfen, zu supfen, zu zwicken, zu belügen, zu 
betruͤgen, alfo zwar, daß fie vielmehr Gernhaber als 
Gerhaben ſollten genennet werden. 8 
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* Einer Taube unter den Stoßodgeln gefchieht Hart; 
Einem Schaaf unter den Wölfen geſchieht hart. 
Einem Hirſchlein unter den GStriden der Jaͤger 
geſchieht hart. 
Einem Reiſenden unter den Raͤubern und Mör: 
dern gefchieht hart. r 

Aber weit härter gefchieht einem Kind, einem Er: 
den, einem armen Pupillen unter dergleichen Stoßvd⸗ 
gelu, Wölfen, Striden, Räubern und Mördern, das 
- ft, unter gewiffenlofen, gottlofen, ehrlofen, intereffirs 
ter Gerhaben und Vormündern. 

Dergleichen Gerhaben und Gernhaber machen es 
wie die Kukuk, welche andern Vögeln die Eier ausfaus 
fen, und Hofiren ihnen nachmals in bie Nefter. 

Deergleichen Gerhaben und Gernhaber machen es 
"wie die Egel, welche fo lang nicht aufhören, das Blut 
‘zu faugen, bis- fie fi dergeftalten vollgefoffen, daß 
nichts mehr in fie Fann. 

Dergleichen Gerhaben und Gernhaber maden es 
wie die Fgel unter einem Birnhanfen; diefe rollen ſich 
zuſammen wie eine Kugel, und fpießen mit ihren Sta⸗ 
weln eine Menge Birnen an, mit diefem Proviant vers 
faͤgen fie fi) in ihre Löcher. 
Dergleichen Gerhaben und Geruhaber machen ed 
wie ein gewilfes Ungeziefer in den Weingärten, fo 
man insgemein die Poßenftecher nennet; diefe freien 
"sen beten Potzen Hinweg, bis endlich ‘der Weinſtock 
feer ſtehen muß. | 
pen man dergleichen Gerhaben und Gernhaber 
alle ihre Wirthſchaft durchſuchen, durchforſchen, durch⸗ 
gruͤbeln, durchgehen, und fragen ſollte: mein, wem hat 
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diefe Wiefe und Acer vorhero zugehört? fo wird es 
beißen: den Pupillen. 

Mo fommen diefe alten ** und Dukaten her? 
Von den Pupillen. 

Wo kommen die kupfernen Keſſel und zinnernen 
Schuͤſſeln her? Von den Pupillen. 

Wo kommt der ſchoͤne Tiſchzeug und feine Lein⸗ 
wand her? Von den Pupillen. 

Wo kommen ſo viel ſchoͤne Stuͤck Weingarten und 
ganze Keller voll Wein her? Von den Pupillen. 

Wo kommen ſo herrlich aufgerichtete Better und 
Bettſtatten her? Bon den Pupillen. 

Mo fommen fo viel Eoftbare Ring, Berlfchnüre, 
goldene Ketten und anderes Silbergefchmeid her? Won 
den Pupillen. 

Mein Gott, die Kinder baben’s nicht verſtanden, 
jetzo, daß das Gütlein hin ift, follen fie darum Pro= 
zeß führen, der Beutel ift zu ſchwach, fie können nicht 
nachfegen, müffen dannenhero nothwendig das Kürzere 
ziehen, und der Gerhab das Längere. Ich will hier: 
durch die ehrlichen, gewiffenhaften, redlichen, aufrich- 
tigen Gerhaben mit Feiner ftihelhaften Feder angrei= 
fen, fondern nur fagen, was gefchehen Fann, und ſchon 
wirklich geſchehen iſt. 

Ungeachtet dieſem Allem iſt gewiß und unläugbar, 
bad Feine getreueren Gerhaben und Vormunder ſeynd, 
Denn bie h. Engel, wie obermwähnter Tert des h. Au⸗ 
guflini der Wahrheit den Kranz auffeget: „Magna 
Cura et vigilanti studio adsunt nobis omni tempore, 
et in omnibus locis custodes Angeli, bie heiligen En⸗ 
gel, als wahre Schutzvaͤter (Vormuͤnder), ſtehen uns 
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bei zw allen Zeiten und in allen Orten, mit großet 
Sorge und wachſamem Fleip.“ 

Es entfteher aber nunmehro die Frag: Welchem 
von Rechtswegen die Vormundſchaft gebuͤhre und zus 
ſtehe? Das Faiferliche Gefeg im instut. de legitima 
Agnatorum tutela tit. 15. defregiret und erfläret fols 
«es mit folgenden Worten: „Quibus testamento tu- 
tor datus non est, his ex lege XH. tabularum Ag- 


nati sunt tuteres, qui vocantur kegitimi, Welchen in 


dem Teftament feine Vormünder verordnet feynd, Dies 
fen follen als Vormünder diejenigen zugegeben wers 
den, fo ihnen Vater halber die naͤchſten Blutsfreund 
und Verwandten.“ Mer ift uns aber Vater halber 
am nächften verwandt? Sch antworte: die h. Engel 
und bimmlifchen Geifter, welche von unferm Bater, 
dem liebreihften Gott, herfommen, mit der herrliche 
ſten Vernunft und Berftand begabt, darum fie gar 
seht von dem h. Gregorio Nyffeno unfere Brüder ges 
sennet werden: „Frater hominis quodammodo Ange- 
kus est, rationali quippe et intellectuali natura se- 
eum annectitur;* redet der heilige Biſchof: „des Men: 
fchen gleihfam ein Bruder ift der Engel, fintemal er 
mit dem Menfchen fowohl in der vernünftigen als ver- 
ftändigen Natur verknüpft und verwandt if.“ So 
gehdret denn den h. Engeln, ald wahren Agnatis übes 
und, die Gerhab- und Vormundfchaft, nicht allein wes 
gem ber Verwandiſchaft, fondern auch aus Kraft bes 
Teſtaments, im welchem und der himmliſche Vater die 
Geil. Engel zu Vögten, Gerhaben, Vormändern und 
Schutzvaͤtern verordnet, wie der gekrdute Pfalmift Das 
void in feinem 95. Palm felbit ſaget: „Angelis suis 
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Deus mandavit, ut custodiant te, ®ott hat feinen Ens . 
geln befohfen, daß fie dich hüten und bewahren,“ Dies 
fes befräftiget der bh. Apoftel Paulus ad Hebr. e. 1.3 
»Omnes sunt administratorii Spiritus, in ministerium 
missi propter eos, qui haereditatem capiunt salutis 
Alle ſeynd dienftbare Geifter, gefandt zu Dienften ders 
jenigen, welchen die Erbſchaft des Heils zuſtehet.“ 

Aus welhen Worten klar erhellet, in welchem 
Stud dieſer bimmlifhen Vormuͤnder, Schatz- und 
Schußgdtter Obligation und Amt beftehe, nämlich in 
zwei Stüden, wie ſolches in Decretalibus causa 12. 
g. 1. vorgefehen ift: „Tutela pupillorum in duobus 
consistit, videlicet ut vita & criminibus et res ab 
impiorum injuria serventur, die VBormundfchaft der 
Pupilen und Waifen beftehet vornehmlich in zwei 
Stüden, daß der Pupillen Leben von den Laftern, 
und ihr Hab und Gut von der Unbild der Boͤſen ers 
balten werde, 

Diefes Amt verrichten die heil. Engel auf das 
Sleißigfte, denn es iſt nicht zu befchreiben bie treue 
Sorgfältigkeit und forgfältige Treu diefer englifchen. 
- VBormünder, auf was möglichfte Weiſ' fie die Pflege 
finder und armen MWaislein bewahren, auf daß durch 
Sind und Laſter ihr Leben der Gnaden nicht zu 
"Grund gehe, fondern von Spott und Schand erret: 

„set werde. j | 

Der heilige Lufas in feinem 13. Kapitel erzaͤhlet, 
daß der eingefleifchte Sohn Gottes ein Sleichnuß ge: _ 
macht von einem Haudberrn, der in feinem Baumgar⸗ 
ten einen unfruchtbaren Feigenbaum gehabt, welcher 
Kon iu das dritte Jahr Feine Frucht getragen; biefer 
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Urfachen der Hausherr, ganz erzürnet und erbittert, 
befahl dem DVBerwalter: „Succide illam, ut quid 
frustra terram occupat? haue ihn ab, warum fol er 


vergebens den Platz des Erdreich® einnehmen? meinen _ 


Garten in üblen Ruf bringen, und den fruchtbaren 
neben ihm fichenden Bäumen fhädlich feyn? es erfor: 
dert's die Billigfeit, succide illam, baue ihn ab ꝛc.!« 
Der gute Verwalter oder Baumgärtner ganz mitlei— 
dig fiel vor dem Herrn nieder, bat für den Baum, 
ſprechend: „Dimitte illam etiam hoc anno, donee 
fodiam eirca illam et-mittam stercora,® das iſt: „ach, 
laffe diefen unfruchtbaren Baum noch diefes Jahr fte- 
heu, ich werde folchen umgraben, düngen und Belle: 
rung geben,.® | 

Diefe geheimnißvolle Schriftftellung erfläret der 
tieffinnige Ausleger Nicolaus Lyra, und verftehet durdy 
deu Baumgarten die chriftliche Fatholifche Kirche. Ach, 
in diefem Garten ftehet nicht nur einer, fondern gar 
viel unfruchtbare Feigenbaum, das, ift, Sünder und 
Sünderinmen, welche nicht allein Feine würdige Frucht 
der Seelen tragen, fondern auch eine Unehr jeynd des 
chriſt lichen Namens; daher koͤnnte nicht nur einmal, 
fondern wohl dfters der erzürnte Herr des Gartend 
befehlen: „Succide illam, ut quid terram occupat?* 

Fort mit diefem Baum, baue ihn ab, weilen er 


meiner Kirche nur zu Schand und Spott ift, ja durch 


fein böfes Exempel und Nergernuß allen andern umſte⸗ 
benden chriftlichen Zweiglein einen merflichen Schaden 
zufüget; fort, fort, in’s Feuer mit ihm! Wer und 
welche" feynd. aber die. Mittler und mitleidenden Für- 


bitter, fo da für den Baum verfgrechen, und Alles zw 
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thun anerbieten? Solche feynd die — Vormuͤn⸗ 
der, die heiligen Schutzengel. Hieruͤber iſt das Zeug— 
niß des obermeldten Nicolai de Lyra: „Angeli, quos 
custodiunt, interpellantur divinam clementiam, us- 
quedum fodiant circa illam, immittendo iis terrorem 
divinorum Judiciorum, et mittunt stercora, osten- 
dendo iis 'abominationem peccatorum, die heiligen 
Engel beten die göttlihe Güre für diejenigen Seelen 
(deren Vormünder fie feynd) um -einen Aufſchub an, 
verfprechen umzugraben, daß ift, die untergebenen Pfleg- 
finder zur Befferung ihres Lebens anzuhalten, verhei— 
Ben auch zu düngen, zu bauen, mir Vorhaltung des 
Unflaths und Abfcheulichkeit der Laſter.“ 
Wie vielmal wäre fhon der unnüge Baum, der 
Feine andere Frucht trägt, als Diftel und Dorn der 
-Berläumdung, Ehrabfchneidung und Uebelnachredens, 
umgehauen und in das Feuer geworfen worden, im 
"Ball nicht die getreuen Vormuͤnder und heiligen Schuß: 
engel für folhe gebeten und Yuffchub erhalten Hätten? 
welche niemals aufhören, ihre Glienten bald mir Be: 
deohungen der obfchwebenden göttlichen Strafen, bald 
niit Vorftellungen der Häßlichkeit der Sünden uns 
graben, das ift, zur bejjern Furcht zu bringen; und ob 
fie foldes fhon mit den Worten nicht vollbringen, 
verrichten fie ed doch mit den Einfprechungen, aud) 
aͤußerlichen Zeichen, unverhofften San und augen⸗ 
ſcheinlichen Gefahren, 

‚Ein herrliches Lob» und Probſtuck — Freund⸗ 
ſchaft findet man in den Geſchichtbuͤchern zwiſchen dem 
jungen König Demetrio und feinem Freund Mithrida⸗ 
7835 diefem hatte der Koͤnig Antigonus in Gegenwart 
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feines Sohns wegen begangener großer Untreu das 
Zodesurtheil unterfchrieben; indem er aber gar wohl 
mußte, daß Mithridates ein großer Freund feines 
Sohns Demetrii war, hat er dem Sohn bei hoͤchſter 
Ungnad verboten, dem Mithridates das gefprochene Urs 
theil auf Feine MWeif" zu offenbaren; jedoch (was aufe 
richtige Liebe und treue Freundfchaft nicht vermag!) 
fo nahm Demetrius feine Lanze, fchrieb mit derfelbie 
gen dieſe Wort auf die Erde: „Mithridates, fuge Mi- 
thridates! fliehe Mitbridates, fliehe !* Und mit diefere 
bat er feinem Freund dad Leben erhalten. 

D Sünder, o Sündesin! wie oft gibt dir durch 
unterfchiedliche Zeichen, buch urplöglihe Todsfaͤll, 
Krankheiten, Peftilenzen, Krieg und andere Unglüd 
dein getreuer Vormunder, der heilige Engel, eine Wars 
aung, und rufet dir zu: Fuge, fuge, fliehe, fliehe, 
mein liebes Kind, fliehe jene üble Gelegenheit, jene 
böfe Gefellfchaft, jene augenfcheinliche Gefahr und ewi- 
gen Sturzfall deiner armen Seele! 

Mit gleicher Vorforge und Verwaltung bewahs 
sen bie heiligen Engel als getreue Vormuͤnder bie Gü« 
ter bed Leibs und des Gläds, Bona corporis et bone 
 fortunae. 

In den Gefhichten der Apoftel ift zu lefen Ka: 
pitel 2., wie nämlich Petrus von Herodes gefangen 
und mit Eifen angefchmiedet, auch in hartem Gefäng: 
niß ſtark verwacht worden, damit er folgenden Tag 
Hingerichtert würde. Was vermeinen Sie, andächtige 
Zuhörer, was Petrus in felbiger einzigen Nacht, bie 
Ihm noch übrig war, werbe audgeftanden haben? was 
Sorgen, wad Schreden, was Furcht, wad Kummer, 
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was Jammer, was Elend, was Noth! Aber Fein Ges 
danke, erat Petrus dormiens inter duos milites vinc- 
tus catenis duabus, Petrus hat geſchlafen zwifchen 
zweien Soldaten, und war noch dazu angefefjele mit 
Ketten. O mein lieber Peter, in diefem Ort ift der 
Delberg nicht oder der Garten Gethfemani, wo man 
jo bald Fann durchwifchen, auch ift dein Herr und 
Meifter nicht zugegen, der dich Fann aus den Händen 
deiner Feinde erretten; dieſer Ort, worin du bift, ift 
ein hartes Gefängniß, ein abfcheulicher Kerfer, und 
“noch dazu mit der Wacht. wohl befegt, diefer Schlaf 
koſtet Dich Leib und Leben, morgen mußt du deinen 
Kopf verlieren; aber der gute alte Peter fchläft. im— 
mer fort, möchte nur wiffen, was diefes Schlaf Urs 
ſach geweien fey? 

Der König Philippus in Mazedonien, Alerandri 
des Großen Herr Vater, befand ſich mit feiner ganz 
zen Armee in dem Feld, und war an dem, daß er mit 
dem Feind ſchlagen follte; und mitt!r Weil die Feind 
zu der Schlacht. mit Trompeten und andern Qumult 
das Zeichen [don gegeben harten, liefen die Soldaten 
in aller Eil dem Foniglichen Gezelt zu, fanden aber 
den König mir höchfter Verwunderung ſchlafend. Wie, 
ſagten fie zu dem König, follen denn Ihro Majeftär 
in jo augenfheinliher Gefahr fchlafen Finnen? gleich 
je5o werden wir von den Feinden dugegriffen,- und 
Ihro Mazeftär ſchlafen? Jedoch diefen Soldaten gab 
der König folgende Antwort: „Secure dormio, quando 
Antipater pro me vigilat, ich ſchlafe ficher, dieweil 
mein treuer. und tapferer General Antipater für mich 
wachet.“ J 

Abr. a St. Clara ſaämmtl. Werke. XL 14 
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Ohne allen Zweifel wurde uns von Petro auf un: 
fere Frag: warum er zu fo gefährlicher Zeit des ans 
nahenden Todes fo fanft ruhere? auch gleihe Ant⸗ 
wort erfolger feyn: „Secure dormio, quando custos 
Angelüs pro me vigilat, ich fchlafe fiher, weilen ich 
weiß, dag mein Schußengel für mich wachet.“ Weber 
diefen Paſſum fager der heilige Pafchafius: „Nec ad» 
miror, si considero, quod angelum Domini sibi mit. 
tendum Petrus expectet,* das iftz „idy verwundere 
nich ob dem Schlaf Petri Feineswegs, fintemalen er 
den Engel des Herrn zu feiner Hülf und Errettuug 
erwartete. Als Salomon, der Allerweifefte, ſich ein: 
ſtens in feiner Schlaffanmer befand, deutet auf ihn 
die Feder des Heiligen Geifts in den Brautliederu am 
3. Kapitel: „Lectulum Salomonis sexaginta fortes 
ambiunt ex fortissimis Israel, das Bettlein Salomo⸗ 
nis umgeben fechszig Starke aus den Stärfeften Ffraele.® 
Mer ſeyund diefe ftarfen Männer? Die Frag beamt: 
wortet der heilige Athanaſius in dem 122. Fragſtuck: 
„Fortes hi Angeli sunt, diefe Starken find Die heili⸗ 
gen Engel, welche die Gerechten in ihrer fanfıen Ruhe 
wohl bewahren, die Sünder aber von ihrem tiefen 
Sündenfhlaf aufwecken.« Der heilige Thomas ſpricht: 
„Übique sunt nobis ässistentes, ambulant semper 
nobiseum in viis nostris, die heiligen Engel ftehen 
und aller Orten dei, und gehen mit uns auf allen uns 
fern Wegen.“ Noch ſchoͤner zu meinem Vorhaben 
redet ber heilige Bernardus in Pfalm 90. V. 11: 
Mos Spiritus propter nos mittis, in Ministerium 
custodiae nostrae deputas, nostros fieri jubes tuto- 
res et Paedagogos?“ Zu Deutſch: „Du, ® großer 
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Sott, ſchickeſt deine Heiligen Engel zu dem Dienft un⸗ 
ferer Beſchuͤtzung, damit fie unfere Vormünder und 
Lehrmieifter werden.“ An diefe Vormuͤnder halte dich, 
o mein Ehrift, fo wirft du das ewige — er⸗ 
ei Amen. - 


Der achtzehehte Diskurs, 


Am Feſt der unbefleckten Empfaͤngnuß 
Maris, 





Macula non est in te, Cantic. 4, v7. 


An Dir if Fein Flecken. 


Dhn’ allen Mackel 
Sit diefer Tabernackel. 


Mer die unfterbliche Seel eines Menfchen in ih- 
ver eiſten Erfhaffung ſich vorſtellet wie eine ſchoͤne 
Blum, welche aber gleich in erfter Bluͤthe durch den 
Reif erfrieret, der thut recht. | 

Mer fi) ſolche vorftellet wie eine aufgehende 
Sonne, weldhe aber im Anfang von einer Wolke vers 
finſtert wird, der thut recht, 

Mer. fih ſolche vorftellet wie ein volles Weizen: 
Arnlein, aber che es zeitig wird, foldyes der Schauer 
‚nbfchlägt, der hat recht. 

Wer fich folche vorfteller wie ein ſchoͤnes Gewaͤchs, 
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das bald hernach von einem giftigen Wurm abgebiffen 
wird, der bat redt. J 
| Mer fih ſolche vorftellet als ein reichbeladenes 
Kaufmannefhiff, fo aber glei im. erjten Auslauf 
Schiffbruch leidet, der hat recht, thut recht, redt und 
ſchreibt gar vernünftig, abfonderli wenn er dur 
den Reif, der die Blumen erfrieret, durch Die Molfen, 
welche die Sonne verfinftert, durch Hagel und Wet: 
ger, welche das Weizkörnlein zur Erde ſchlagen, durch 
den vergiften Wurm, welcher das Gewaͤchs abfrißt, 
durch den Schiffbruch, welchen das Kaufmannsfchiff 
leidet, verftehen thut die Erbfünd, welche eben diefe 
Wirkung in der Seele hat, was der Reif bei den 
Blumen, was die Wolfen bei der Sonne, was ber 
Hagel bei dem Weizkörnlein, was der Wurm bei dem 
Gewaͤchs, was der Schiffbruch bei dem Schiff; denn 
gleihwie das auserwählte Gefäß Gottes, Paulus, in 
feiner Epiftel zu den Römern am 5. Kapitel faget : 
„Per hominrem peccatum intrayit in hunce mundum, 
et per peccatum mors et ita intrayit in omnes;“ 
das iſt: zDurch einen Menfhen ift die Sümde fon: 
men in die Welt, und durch die Suͤnde der Tod, und 
iſt alſo der Tod über alle Menſchen durchaus gangen, 
dieweil fie Ale gefündiget hatten.“ Und diefe Ei blind, 
dDiefer Reif, will Paulus fagen, hat verderben ale _ 
Blumen, diefe Wolke hat verfinftert alle Sonnen, dies 
ſes Wetter hat zur Erde geſchlagen alle Fruͤchte Adie⸗ 
ſer Wurm hat zerbiſſen alles Geowaͤchs, dieſer Schifl 
Hrach hat verſenket alle beladinen Schiff · Aue weis 
cher Schlußrede Paulus (weilen er feinen einzigen 
Meunſchen ausnimmr) jennd gar Biel in einen fatfgen | 
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Wahn und aberwitzige Vlindbeit geraten, daß fie ſe⸗ 
gar die Seel ber allerheiligften Sungfrau und Mutter 
Gottes Mariaͤſdazu nehmen dürfen und — Auch dieſe 
Frucht ſey durch den Reif verſehret, dieſ Sonn durch 
die Wolken verfinſtert, dieſes auserleſene Weizkoͤrnlein 
durch den Hagel zerſchlagen, dieſes Gewaͤchs aus der 
Wurzel Jeſſe von einem giftigen Wurm zerbiſſen, die— 
ſes ſchoͤne und beladene Schiff goͤttlicher Gnaden in 
ſeinem erſten Ausgang zerſchmettert worden, und zwar 
durch die Erbſuͤnd. 

In der geheimen Offenbarung des heiligen Joan⸗ 
nes iſt zu leſen, Kap. 12., wie daß er geſehen eine 
Schlange, einen wilden Drachen, welcher aus ſeinem 
grauſamen Rachen einen ganzen Waſſerſtrom aus— 
ſpeiete, das geheimnißvolle Weib darinnen zu ertraͤu— 
fen, misit serpens ex ore suo post mulierem aquam 
-tanquam flumen, dieſer ſchaͤdliche Wafferftrom ift die 
Erbfünd, welhe aus dem Rachen des bölliichen Dra— 
chen in der Verfuhung des Paradiefes entiprungen, 
in deſſen Mäffern wir alle (die wir den Adam für ums 
fer ſittliches Haupt anfehen) erfäufer worden. Hat 
aber diefe Ueberfhwenmung da? geheimnißvolle Weib 
auch betroffen? Diefe Frag ift vergebens; fehet ihr 
denn nicht, was der heilige Evangelift Joannes faget: 
„Ehe und bevor der Drach den Strom feiner Bosheit 
ausgoß, feynd dem Weib zwei Fluͤgel gegeben worden, 
damit fie ohne Gefahr in die Wuͤſte der Sicherheit 
andfliegen möchte, datae sunt mulieri alae duae aqui- 
lae magnae;* dad Weib ward von der Ueberſchwew⸗ 
‚mung -errettet, und weilen Maria dieſes geheimniß- 
volle Weib if, fo braucht es nicht viel Fragens, fons 
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dern ihre Vorbehaltung von Ueberſchwemmung der Erb⸗ 
fünd iſt unwiderſprechlich, derowegen führer fie mit 
beffierm Zug und Grund als die Arfadier den Mond 
unter ihren Züßen, Luna sub pedibus ejus, zu be: 
deuten, daß fie von allgemeiner Ueberfhwemmung ber 
Sünde fey vorbehalten worden; ja wie der honigflie: 
ßende Mund Bernardi Tom. 3. Serm. 3. de Nom. 
Mar. faget: daß dieſes gnadenvolle Kaufmannsfhiff 
viemalen Schiffbruh erlitten, immunis naufragio. 


Don Schiffbruch und Wellen 
ft fiher meine Seelen. 


Und was ift fih zu verwundern? Maris war 
ja jener lebendige Tabernackel Gottes, der ald dab 
allerreinefte Weſen nicht die geringfte Beflefung leidet. 

Maria war jene von Gort geſegnete Arche, ſo 
von der allgemeinen Suͤndfluth vor Allen befreiet 
war, und gleichwie die Arche Noe auf dem Berg 
Armeniaͤ, alfo hat Maria auf den heiligen Bergen 
gerubet. 

Maria war jener brennende Dornbufh, Exod. 
am 3., welden das Feuer der lodernden Sinnlichkeit 
sicht berührer. 

Maria war jenegrünende Rurhe Naronis, Num,17., 
an welcher kein ſchad- noch ſchandhafter von den hoͤl⸗ 
lichen Raupen verlegter Zweig zu finoen. 

Maria war jenes goldene Vließ oder Fell Gedeos 
nis, Zud. 6., fo da allein von dem Thau des Aller: 
hoͤchſten befeuchter worden. 

Maria war jene weiße Taube in der Arche der 
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gbttlihen Allmacht, weiche auch nicht einen Augen: 
blick ihre FÜß auf das Koth der Suͤndfluth geſetzet. 

Maria war jene ſchoͤne weiße Lilg, welche niema= 
lens einen Dorn an fi) gehabt, die Hand des Gärt: 
nerd damit zu verlegen. 


Maria war jenes Wölklein Elik, fo aus dem Meer 


der göttlichen Gnaden aufgeftiegen, deu Erdboden durch 
dad wahre Heil zu befruchten, 

Maria war jener überaus ſchoͤne Baum ohne 
alle Verwefung, von weldem die Zrucht des Lebens 
folte geboren werden. 

—Sag an, du-aus dein fFernreichen Orden ded heil. 
Dominiei, englifcher Lehrer von Aquin, iſt Maria ohne 
Madel empfangen? „Potuit,$ fagt der h. Thomas, 
„potuit aliquod creatum reperiri, quo nihil purius 
esse potest in rebus creatis, quod nulla contagione, 
peccati inquinatum est, et talis fuit puritas Beatis- 
simae Virginis, quae a peccato originali et actuali 
immunis fuit.“© D. Thom. in O. senten. dist. 44. 
2.3. Zu Deutihr „E86 bat etwas Erfchaffenes Ein: 
nen gefunden werden, außer welchem nichts Reiners 
unter den Gefhöpfen feyn kann, fo mit Feiner einzi- 


gen Macel der Sind befleckt; und eine folche ift ge 


wefen bie Reinigfeit der allerfeligften Jungfrau Ma: 
riä, welche fowehl von der Erb- als auch wirklichen 
Euͤnd befreiet war.“ 

Sag an, du honigfließender Mund Bernarde, iſt 
Maria ohne Mackel empfangen? „Libanus mons,* 
Tpridt Bernardus, „qui dieitur dealbatio prae omni- 
bus signat innocentiam tuam, o Maria, ab origina- 
Hıbus et actualibus peccatis innocens fuisti, nem® 


J 
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ita praeter Te.“ Bernard, serm. 4. super Salve. 3 
Deutfh: „Der Berg Libanus wird verdollmerfht eine 
Meiffe, dur welche Weiſſe deine Neinigkeit worgebil- 
det wird, o Maria, denn du bift unbefleckt von allen 
Sänden, Niemand ift, denn du. | 


Sag an, du großer Kirdyenlehrer Hieronyme, iſt 
Maria ohne Mackel empfangen? „Nulli dubium est 
de Matre Domina,® läßt fi Hieronymus hören, „quia 
talis debuerat esse , quae non potest argui de pec- 
eato, quia fuisset ad improperium filii.* Hieron. 
‘serm. ad Eustoch. Zu Deutfh: „Es ift gar Fein 
Zweifel von Maria, daß fie eine folhe feyn müßte, 
welche der geringften Suͤnd nicht koͤnnte befchuldiger 
werden, fonften wäre e8 dem Sohn Gottes felbften 
eine Schaud.“ 


Sag an, du beinfulter Mailänder und großer Bir 
fhof Ambroft, ift Maria ohne Macdel empfangen? 
„Maria,“ antwortet Ambrofius, „est Virga, in qua 
nec nodus originalis nec cortex actualis culpae fuit.* 
Zu Deutfh: „Maria ift jene auserlefene Ruthe, 
an welcher Fein Knopf noch Schaale einer einzigen 
Suͤnd war.* f 


Sag an, du feraphiicher Vater Bonaventura, ift 
Maris ohne Macdel empfangen? „Fa freilich,* wider: 
feet Bonaventura, „congruebat ut Virgo ita vince- 
rei diabolum ut neque ei succumberet ad modicum, 
eongruum etiam fuit, ut sic esset immaculata mente, 
sicut intemerata in carne.“ Zu Deutih: „ES war 
billig, daß. Maris die Zungfrau alfo den Teufel über: 
wand, daß er an ihr nicht den. geringften Autheil 


- Hätte, ja es geziemte fi, daß, gleichwie fie in dem 
Fleiſch alfo auch an der Seel unbefleckt war.“ 

Sag an, du afrikaniſches Kirhenliht Auguſtine, 
it Maria ohne Mackel empfangen? „Ah ja,‘ macht 
Auguſtinus den Schluß, und redet Mariam, die unbes 
fleckte Jungfrau, alfo an: „Tu cunctas faeminas yin- 
cis pulchritudine carnis et omnes Angelicos Spiri- 
tus “excellentia sanctitatis, tu macula nulla fuscaris, 
tu omni decore vestiris; du, o Jungfrau, überwins 
deft alle Weibsbilder in der Schoͤnheit des Fleiſches, 
ja alle englifhen Geifter in der Würde der Heiligkeit, 
du bift mit Feiner Mackel befleckt, fondern mit aller 
Zierde angerhan.“ $. August. lib. de incarnat. 


So fchweiget nun, ihr gottlofen Mäufer, ihr Feße: 
riſchen Natternzungen, ihr wahnwisgigen Spitzkoͤpf, ihr 
Halbgelehrten Dummshirn, ihr tieffinnigen Nachgruͤb— 
ler, ihr geſchwaͤtzigen Zungendrefcher, ihr, fcheeljichtigen 
Spoͤttler, ibr fommet mir eben vor wie jene Fauſi— 
ſten und Phantaften, Fabelſchmied, Sternframer und 
Planetenſtimpler, fo da mit ihren Ferngläfern, Augen— 
oläfern und Vergrößerungsgläfern die Sonne begu— 
cken, ob ſie in dieſem großen Weltaug nicht vielleicht 
einen Stern finden? ob dieſer himmliſche Aſpekt nit 
befleckt? ob diefe majeftätiihe Fackel nit eine Mas 
del habe? Se mehr fie aber darein ſchauen, deſto 
mehr ſchwaͤchen fie ihre felbft eigenen Augen. 

Maria, auserwählt wie die Sonne, electa ut sol, 
auserwaͤhlt von dem allerhöchften Gott, ohne einzigen 
‚Sleden und Madel, weilen fie die Sonne der Gerech— 
tigkeit in ihrem allerreineften Leib trug, welches durchs 
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aus nichtsS Zünd= oder. Madelpaftes — noch 
leiden kann. 
Exodi am 55. iſt zu leſen: Als Moſes in bie 
Wuͤſte kommen, da hat ihm Gott befohlen, die Arch 
des Bunds zu bauen, aus welcher Arche er Eönnte 
mit dem Menfdyen reden; folhe nun zu bauen em: 
ping er dielen Befehl: „Deaurabis eam extra et in- 
tus auro mundissimo, du wirft folde von aus: und 
inwendig vergolden mit dem allerreineften Gpld.* Eine 
wunderlihe Sach, in diefer Arche lag nichts, als die 
fleinernen Tafeln, auf welden Gott dem Mofi bie 
zehen Gebot gefchriebeu; ed lag auch darinnen die 
Ruthe Aarons. Mein Gott, wegen einer hölzernen 
Ruthe und fleinernen Tafel hat Mofes die Arche müfe 
fen vergolven! Warum, and zu was Ziel und End? 
Darum, weil Gott aus diefer Arche reden will zu den 

- Menjhen, und darum, weilen Gott in Maria als in 
einer gehzimnißvollen Arche ruhen wollte, fo mußte 
aud Maria nicht allein äußerli an dem Leib, ſon—⸗ 
dern auch innerlib an der Seele gauz golden ſeyn, 
fintemalen in ihrem Leib nicht allein die Ruthe Yarons, 
nicht allein die fteinerne Tafel, fondern der Sohn Gots 
tes felbiten gelegen. Jedoch, was fage ih? — 

Maria ift in ihrer reinften Empfäungniß 
eine foftbare Perle, 

Wie ift denn Maria empfangen worden zu dem 
Heil unferer Erlöfung? Die Antwort gibt hierauf der 
heil. Antonius von Florenz, 1. Part. Tit. 8. cap. 3.: 
„Sie war empfangen gleidy einer Foftbaren Perle im 
der Perle Mutter Anna, zwar narärlicher Weiſ', jedoch 
mit abfonderlichen Vorbereitungen der görtlichen Gnade 
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und Kraft, ad modum Margaritae genita, et intra 
eoncham, id est, uterum Annae humilis matris suae 
ex coelesti rore, divina nempe gratia et virtute.* 
D was für ein augenfcheinlihes Sinnbild if diefes 
der allerreineften Zungfrau Mariä in der Gnad. 

Die Perle wird empfangen in dem Meer in der 
Derlemutter (ichreibt Plinius), jedoch ohne das ges 
singfte von der Säure oder Bitterfeit ded Meers an 
fich zu nehmen, dergeftalt, daß fie vielmehr ein Ger 
fhöpf des Himmels ald des Meers zu ſeyn fcheinet, 
eoeli ei majorem societatem esse quam maris. All⸗ 
dorten wird es geformt aus himmlifhem Thau, alſo 
zwar, daß die Perle rein ift vom dem erſten Augen: 
blick au, da es empfangen wird. yIntra uterum jam 
pura fuit;« ſchreibt die gelehrte Feder Picinelli: 


Kaum empfangen, 
Ohne Mackel thut prangen. 


Und wenn die Perle von den Lateinern Unio ges 
nennet wird wegen Der Beſonderheit ie Weſcas, 
wie der h. Iſidorus ſpricht, lib. 16.5 „Uniones vo- 
cantur, quod tantum unus;* fo kann man ia dieſem 
Sinnbild die Befonderheit der Empfängnug Mariä 
fehen, welche in dem Meer der Sünder und fündigen 
Welt empfangen, nichts Saures noch Bitteres von 
der Sind an ſich genommen, weilen fie von dem Than 
ber Gnad jederzeit bewahret, von ihrem erſten Augen⸗ 
blick an ganz rein geweſen. 


* Intra uterum jam pura fuit, 
Kuum empfangen, 
Ohne Maͤckel thät prangen. 
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Don vielen Kronen, melden die 5. Lehrer, welche 
Gott den Seinigen verfprochen, die ihn lieben, aber 
feine mit Sternen. Er bat verfprochen Coronam glo- 
riae, die Kron der Herrlichkeit. Iſ. 283. Er hat ver: 
fproden Coronam auream, eine goldene Kron. Ba: 
ruh am 6. Er bat verfprochen Coronam Justitiae, 
die Kron der Gerechtigkeit. Timoth. 4. Er hat ver: 
fprodhen Coronam vitae, die Kron des Lebens. Zac. ı. 
Er bat verfprochen Coronam exultationis, bie Kron 
der Frohlockung. Eccl. 1. Er hat verfprodhen Coro- 
nam. de lapide pretioso, eine firon von Edelgefteis 
nen. Pf. 20. ' 

Aber von einer Kron mit Sternen gefchah nie: 
malen einige Meldung, ald allein in der geheimen Dfs - 
fenbarung Joannis, welcher die h. Jungfrau gefehen 
mit einer Kron von 12 Sternen. Jetzt fomm mir 
ein Schriftverftändiger daher, fage: Warum Gott an: 
dern Heiligen Kronen von Edelgefteinen, hingegen Ma— 
riä allein eine Kron von Perlen verfprochen? Alle 
Heiligen, fagt der Prophet, haben Kronen, allein Ma= 
tia bat eine von Sternen. Das Geheimniß ift die— 
fes: Ein Edelgeftein gehet zehn oder zwanzig Mal 
durch die Hände, bis er einem rechten Evelgeftein 
gleich fiehet; im Anfang ift er ein rauher, ſchluͤpfri— 
ger Stein, Fein Bauer ſchaut ihn an, und foll der 
Eovelgeftein würdig feyn, daß man ihn in Gold eins 
faſſe, fo muß er vorhin ſchoͤn polirt, glatt und gläns 
zend werden. Hingegen die Stern feynd glei Anz 
fangs ihrer Erfhaffung hell, Far, liht, und haben 
feiner weitern Zierde vonndthen. In capite ejus Co. 
rona stellarum duodecim, auf ihrem Haupt hatte fie 
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eine Kron von zwölf Sternen. Was die Stern ſeynd 
in Gegenhaltung der Edelgeftein, das ift Maria, die 
gebenedeitefte Jungfrau, in Gegenhaltung der Heili— 
gen. Sey Einer immer wer er wolle, fo muß er doch 
mit dem David befennen: „Ecce in iniquitatibus 
eonceptus sum, et im peccatis concepit me Ma- 
ter mea.6 Alle Heiligen waren Anfangs reiche, 
ſchluͤpfrige und unanfehnliche Steine, das iſt, Kinder 
des Zornd, Gefchirr der Unreinigfeit, wie fie der hei— 
lige Paulus neunet, wegen deö Unraths der Erbfünd 
in den Augen Gottes mißfällig; wollten fie bei Gott 
Gnade finden, mußten fie vorhero in dem Taufbrun— 
nen abgewafhen werden. Dabei beruhet die Sa— 
he nicht, wer zu dem Gipfel der Bollfommenbeit ftei- 
gen will, der muß ſich vieler Zeit und Muͤh nice 
reuen laffen, Eofter viel, bis ein recht vollkommener 
Edelgeftein daraus wird. Die allerjeligfte Jungfrau 
Maria hingegen ift in Anfehung der Heiligen wie ein 
Stern am Aufang ihrer Empfängnig fchon Hell, Flar, 
licht und glänzend gewefen , folgends ift auch Maria 
unfhuldig, rein und heilig, ohne einzige Madel der 
Erdfünd. Ich fage ferners: 

Maria im ihrerallerreineften ——— | 
niß ift ein Berg ohne allen Schatten der 
Erbfünd. i 

Drei Eigenfhaften hat unter andern der große 
Albertus gefunden an diefem eremplarifchen Berg der 
marianiſchen Reinigkeit. Albert. Magn. lib. 8. de 
laud. Virg. Die erfie,. daß der Berg oben ſchmal, 
angustus in cacumine. Die andere, daß er den Thau 
des Himmels weit chender_empfärge, als der übrige 
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heil des flachen Landes; quicquid venit desürsum 
prius suseipit. Und die dritte, daß er den Than, fo 
ge empfangen, den Thaͤlern reichlich mittheilet. Laſſet 
uns wicht verweilen, in ſonderheitlicher Erwägung des 
Bergs Mariä. 

Erftlid if der Berg Marik in ihrer Empfängnig 
oben ſchmal, angustus in cacumine. Jedermann weiß, 
dag ein Berg die Geftalt einer Flammenſaͤul habe, 
wie denn an der Flammenfäul beobachtet der gelehrte 
Paulus Arefius, in Picin. lib. 16., daß die von oben 
darauf fheinende Sonne fie mit ihrem Licht ganz und 
gar beleuchte, fo Daß nicht der geringfte Schatten dar: 
an zu fehen. 

Es kann Fein Flareres Sinnbild der reinften Ems 
Pfängnig Mariä feyn, als eben diefes, denn weiten fie 
enipfangen worden, als ein Berg in pyramidalifcher Ge: 
ftalt, angusta in cacumine, hat von ihrem erften Au⸗ 
genblif an das Licht der Gnad fie dermaffen einge: 
nommen, daß an diefem Berg auch nidjt der geringfte 
Schatten der Sind jemalen gefehen worden. „Tene- 
brae non comprehenderunt eam ;* fpricyt Arefius mit 
den Morten des h. Joannis. 1. 

Derowegen gefchieht in dem Evangeliv Feine Mel: 
dung von den Eltern Maria, wie der hochgelehrte 
Salmeron anmerfer, damit Niemand vermeinte, jene 
niit dem Schatten einer Tochter Adams verdunkelt zu 
fen, welche als eine zukünftige Mutter Gottes von 
allen Schatten der Sünde vorbehalten worden, ut Spi- 
ritus sanctus indicaret illam alienam ab hoc crimi- 
ne, parentes obtieuit, 

Cäfarius lib. 9. dialog. erzäpler: Ein Priefter, 
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{&hreibet er, nahm auf die Paten eine Hoflie, und, 
inden er fie aufopfern wolte, floh fie von der 
Daten hinweg; er nahm fie zum andermmal, und da 
er Willens war, ſolche aufzuopfern, flob fie noch weis 
rer hinweg ; er wiederholte fein Vorhaben zum drif: 
tenmal, und alsdann floh die Hoftie gar über den Al: 
tar hinaus. Der Priefter voller Aengften Tieß ſolche 
aufheben, und fid) eine andere bringen, die er ohne 
alle Befhwernuß aufopferte und wandelte. Nah Volle 
eudung des heil. Meßopfers erzählet er die Begeben- 
beit, was fih mit der erften Hoftie ereignet, vie er 
mit fih genommen, und zeigte fie den andern Pries 
ftern, welde die Hoftie ganz genau gegen das Licht 
befhauet und gefunden, daß ein Feines Würmlein darin 
eingebacken worden; aus welchen fie gefchloffen, daß 
Sefus Chriftus nicht eingehen wollte im eine foldye 
Hoftie, welche befledfer, und darum hielt er foldje ab 
von dem Spfer des Altars. 

Hat num Chriftus, der Sohn Gottes, in die Kor 
ftie nicht eingehen, ja nicht einmal ſolche zum Opfer 
annehmen wollen, weilen fie befleft und ein Wuͤrm⸗ 
lein darinnen gewejen, wie viel weniger hat er woh— 
nen und eingefleifcht werden wollen in einem mit der 
Erbfünd befleften Leib, welde Erbfünd Feineswegs 
einem Würmlein, fondern leider, Gott erbarm's! einem 
giftigen Wurm zu vergleichen, der und die Frucht 
des Heils adgebiffen. Iſt alfo Maria eine unbefleckte 
Wohuſtadt Gottes und der allerreinefte Tabernackel 
des Hein. 

Ohne Marek 
| Sf dieſer Tabernackel. 





Ich fage ſchließlich noch mehr: 
Maria iſt in ihrer allerreinſten Ems 
pfaͤngnuß eine geheimnißvolle Stadt. | 
»Fluminis impetus laetificat eivitatem Dei,“ ſpricht 
David, „die Gewalt des Stroms erfreuet die Stadt 
Sottes.t Diefe Stade ift Maria. Was ift aber das 
für ein Strom? oder was ift das für ein Fluß? Der 
Fluß der Gaben des heil. Geiftes, fager Claudius 
Rapina, lib. 2. de Concept. Der Strom der Gnad 
und der Gaben, fpricht Alanus, fey alles dieſes zu— 
jammen, nämlidy die himmlifchen Gaben und die goͤtt⸗ 
liche Gnad. Diefer Strom erfreuet die Stadt Got: 
tes, die Maria ift, er erfreuet fie nicht allein, fondern - 
beſchuͤtzt ſie aud), Damit der Feind nicht einbreche. 
Fluvius gratiae sic muniens civitatem, ut non 
timeat incursum hostilem. Er befchüget fie, indem 
diefer gewaltige Strom Mariam rings herum ein: 
ſchließet. Ganz recht, allein wird uns der David nicht 
fagen, zu was Zeit. der Gnadenftrom diefe Stadt Ma: 
siam umgeben und befchüger habe? Unterdeſſen fager 
David fon genug, indem er die Gnad einen Flug 
nennet. Der Strom iſt allezeit eheuder denn die Stadt, 
aljo neunet fi) die kaiſerliche Reſidenzſtadt Wien von 
dem vorbei rinnenden Sließwaffer, der Wien. Krems 
von dem fogenannten Fluß Krems. Ens von. der 
Ens ıc. So erklärst fi die Sache denn von felbiten, 
daß in der Stadt Maria gleichfalls ehender der Strom 
der Gnade, als die Weſenheit Maria in der Natur 
gewefen, weilen in Maria ehender die goͤttliche Gnad, 
als das Weſen der menfchlichen Natur war; ich will 
fagen, dag die goͤttliche Gnade der menfchlichen Na— 
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tur Mariaͤ vorkommen, und alſo verhindert, daß die 
Seel Mariä nicht hat koͤnnen von der Erbſuͤnde befle- 
cket werden. 

Fluminis impetus (fluvius — laetiſicat, un- 
dique circumdedit eivitatem Dei, | 

Eine mwunderlihe und zu meinem heutigen Con⸗ 
cept ſehr taugliche Geſchicht leſe ich, daß einſtens In 
der ſpauiſch koͤniglichen Anſitzſtadt Madrid ſich ein ge— 
waltiges Schulgezaͤnk erreget, ob Maria in ihrer Em: 
—  unbeflet fey? Die meiften Sturm: und 
Wurmföpfe wollten diefer Sonne eine Madel anhäns 
gen, alfo zwar, daß man den meiften Afterlehrern 
fhor beigeftimmet, und mit einhelligem Mund gefagt: 
Maria fey im der Srbfünd empfangen, und alfo ein 
Weib wie alle anderen. Als ſolches Paulo dem V., 
römifchen Statthalter, zu Ohren fommen, hat er eine 
Bullam nah Madrid abgeſchickt, vermög welcher Bulle 
er alle ſolche unnothwendigen Schulyofjen und Woͤre 
tergezänf unter der Erkommunikation oder Straf des 
geiftlichen Banns ernftlich verboten, daß, wer über die 
allerreinefte Empfaͤngnuß Marid nur das Geringfte 
reden follte, der fey verflucht und habe Feinen Antheil 
an der chriftlichen Kirche. Als die Spanier diefe 
paͤbſtliche Bulle empfingen, lachten fie hierüber; 
aber jeher Wunder, bei einem Frauenbild, welches die 
unbefleckte Empfängniß vorftellte, befand fich eine. alte 
Lampe, worinnen etwas Weniges von dem Regenwafs 
fer und ein alter vermoderter Dacht, diefer zuͤndete 
fih ohne einzige Handanlegung von felbften an, brannte 
24 Stund zu Jedermanns Verwunderung, ja ed war - 
bad ſonſt trübe Regenwaſſer ſo Klar wie dad pure 
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Kryſtall, aus welchem man bernad) das augenfcheins - 
liche Miraful gefehen, daß und Gott in diefer Lampe 
ein Licht angezuͤndt, unfern Verſtand zu erleuchten, 
Marian, eine umnbefledte Zungfrau, zu erkennen, 
zu nennen, und fie ohne Madel in aller Welt aus⸗ 
zubreiten, ; 

Diefes hat gethau der ruhmwuͤrdigſte Kaifer Fer: 
tinandus UI., welcher 3u Ehren der unbefledten Em: 
pfängnig auf dem fogenannten Hof allhier zu Wien 
eine marmorfteinerne Säule aufgerichtet ; ift aber uns 
ter Leopoldo I. (glorwürdigfter Gedaͤchtnuß) weit herr: 
licher empor gejtiegen, indem er ftatt der marmornen 
Säufe eine andere aus Erz hat gießen laffen, das obftes 
heude Frauenbild aber von purem Metall dic vergol: 
des, im Jahr 1667 erhoben wurde. 

Yun, o herrliche Eaiferliche Refidenzfladt Mien, 
ih Abraham a Sancta Clara weiß ganz flar, daß du 
ſchon von lang zurück gelegten Jahren jederzeit vers 
ehret haft die allerreinefte Empfängnug Mari; was 
fag id, verehret? indem der hoͤchſte nunmehr regies 
rende und triumphirende Kaifer Leopoldus I. dir nicht 
allein feine Siege und Viktorien zugefchrieben, ſondern 
deine allerreinefte Empfängniß in der großen Dome 
kirche mit förperlihem Eidſchwur berheuert, ja die 
ganze weltberühmte wienerifche Univerfität, der Hochs 
weife Stadtrat mit gleichen Eidſtimmen beipflichtet 
und ſchwoͤret. 

Du, o allerreineſter Tabernackel Gottes, biſt wahr⸗ 
haftig ohne einzige Mackel der Erbſuͤnd empfangen; 
bu, o große und von Gott längftens auserleſenſte 
Stadt Gottes, Haft durch den Gnadenftrom deö heil, 
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Geiſtes allen’ hoͤlliſchen Feind von dir abgetrieben, wei: 
Ten du fihon von Anbeginn der Welt zu einem Wohn: 
fig des Sohns Gottes auderkiefen warejt, fo fchaue 
denn an, o unbejledte Fungfrau, auch diefe dir an⸗ 
daͤchtigſt ergebene Reſidenzſtadt Wien, verleihe deinen 
Dienern und Wienern die Gnad, nimmermehr zu ſuͤn⸗ 
digen; die ſtandhafte BeharrlichFeit in deinem Dienft 
erwerbe und Allen eine vollkommene Nachfolge deiner 
Tugenden, eine entzündete Liebe zu deiner Vollkom⸗ 
menheit, und durch bich zu deinem alerliebften Sohn, 
damit wir nad deinen Klagliedern diefer Welt mit 
göttlicher Gnade dahin gelangen, die Freudensgefänge _ 
deines Lobs anzujtimmen in dem ewigen Tabernackel 
der Slorie. Amen. 
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Der neunzehente Diskurs. 
\ - 
Die Heilige Nahfolge 
An dem hohen Fefttag aller Heiligen Gotteb. 


Beati qui lavant stolas suas in sanguine Agni,-ut sit po- 


testas eorum in ligno vitac, et per portas intrent in 
Civitatem. Apoc. 22. c. v. 14. 


Selig ſeynd, die ihre Kleider wachen in dem Blut ded Lamms, 
auf daß ihre Macht fey an dem Holz des Lebens, und daß 
fie durch die Thor eingehen in die Stadt. Offenb. Joan. 
am 22, K. V. 14. * 

Derſelbe muß vor leiden hier, 
Der eingeh'n will durch dieſe Thür. 


Nichts hat jemals das mächtige und praͤchtige Rom 


in groͤßere Verwunderung und Erſtaunung gezogen, als die 
herrlichen und majeſtaͤtiſchen Sieggepraͤnge ihrer unuͤber⸗ 
windlichen Kriegshelden und Feldfuͤrſten, wenn ſolche 
nach bekaͤmpften feindlichen Waffen und blutiger Nie: 
derlag der Ueberwundenen mir ungemeinem Jubelge— 


ſchrei der roͤmiſchen Voͤlkerſchaft in den damaligen 


Tempel des capitoliniſchen Jupiters auf- und einge⸗ 
fuͤhret worden. 

Es ſaß naͤmlich der Sieger oder Ueberwinder auf 
einem goldenen mit vier ſchneeweißen Pferden befpann- 
ten Sieg: und Triumphwagen, auf feinem Haupt 
srug er einen mit Gold durchflochtenen Lorbeerfrang, 
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umgethan mit einem Foftbaren Purpurmantel voll gol: 
dener Stern, in einer Hand habend einen Palmzweig, 
in der andern- einen goldenen Ecepter, der finnreiche 
Trompeten und Pofaunenfchall ertönte in allen Ecken 
der Stadt, des tapfern Feldherrn unvergleichliche Hel— 
denthaten in aler Melt auszublafen; auf verſchiede— 
nen Mägen führte man die fat noch vom warmen 
Blut der Feinde raucdhende Beute und Kriegewarfen, 
ja man fah die Fünftlihftien aus Holz gearbeiteren 
Städr und Thuͤrm, die aber alle nur eine Vorſtellung 
waren derjenigen Städt und Feftungen, fo da der hel— 
denmuͤthige Obfieger entweder gefchleifet, oder aber uns 
ter die Botmaͤßigkeit des römischen Scepters gebracht. 
Nebſt dem Ueberwinder ging der ganze roͤmiſche Se: 
nat in langen Mänteln, befegt mit goldenen Pofa: 
menten und Edelgefteinen; diefen folgte eine faft uns 
zählbare Menge gebarnifchter Soldaten, mit Lorbeer⸗ 
fränzen gezieret, welche den Obfieger in den herrlichen 
Tempel des Zupiters einführten, wo dann nad) ver: 
richtetem dafelbjiigen Opfer ein herrliches Mahl zuge: 
sichter, und Seglicher mit einer goldenen Münze zum 
‚ewigen Angedenfen befchenfer worden. Diefe unges 
meine Siegespracht befchreiber mit weitläufiger Feder 
Suetonius, Flavius, Blondus Iib.X. in Roma trium- 
phante, item Casalius part. 2. de Urbis et Imperii 
Splendore ete, Fa die Stadt Rom war damals in 
einem fo ungemeinen Flor und Wahsthum, daß der 
um die chriftliche Fatholifhe Kirche fo Hoch verdiente 

Infulte Hnpponenfer Auguftinus nichts mehr gewuͤn— 
ſchet, als Chriſtum in dem Sleifh, Yaulum auf der 
Kanzel nnd Rom in ihren Siegen und Triumphen ges 
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fehen zu haben. Jedoch was ift alle diefe zeitliche 
Pracht gegen den triumpbirenden Einzug der gottges 


heiligten Seelen, jener glorreihen und heldenmäthie _ 


gen Weltbefieger in die bimmlifhe Stadt Jeruſalem? 
Alle Ehrenz und Siegesgepränge feynd gegen den herr⸗ 
lihen Triumph der Heiligen Gottes eben fo viel, als 
die Kohle gegen die Sonne, das Ped) gegen den Schnee, 
der Rab gegen den Schwanen, die Nachteule gegen 
ben Paradeisvogel, und wie viel höher fich der Adler 
über den Sperling erfchwinger, die Sterne fich über 
die Raketen erheben, die Himmelsfonne über die 
fhwarzen Wolfen fleiget, fo überjteiger auch ber 
Zriumph der gottgeheiligten Seelen um fo viel mehr 
alle irdiſche Pracht und Herrlichkeit des ganzen Erd: 
Bodens, 

Die rdinifchen Helden haben ihre Kleider befpriz 
Bet mit dem Blut ihrer Feinde, die lieben Heiligen 
Gottes hingegen haben ihre Kleider gewafchen in dem 
Blur des Lamms. Gene haben nur Menfchen übers 
mwunden, dieſe aber haben befieget die Welt, das 
Fleiſch und den Teufel. jene bezierten fih mit bald 
verdorrenden Lorbeerfränzen, diefe mit immer grünen- 
den Siegeepalmen in ihren Händen, palmae in mani- 
. bus eorum. jene wurden durch die römifchen Sol⸗ 
daten in den Tempel des Jupiters einbegleitet, dleſe 
werden geführet durch die unzählbaren Schaaren der 
Engel, durch die ewig triumphirliche Siegesporte der 
himmlischen Stadt Ferufalem, dahero beati qui lavamt 
stolas suas etc., felig ſeynd bie, fo da ihre Kleider 
waſchen in dem Blus bes Lamms, daß ihre Macht 
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fey in dem Holz des Lebens, und daß ſi ie durch die. 


Thor eingehen in die Stadt. 
Als der durchlauchtige Gottfried von Buillon, Her: 
308 zu Lothringen, die Stadt Serufalem mit gewaff- 


neter Hand erobert, und nunmehro als ein König mit 


‚einer golvenen Krone follte-gezieret und triumphirend 
durch die Porte der Stadt eingeführet werden, legte 


er alle koͤnigliche Pracht hintan, vorwendend, ed ge: - 


zieme ſich nicht, durch diefe Porte der Statt mir einer 


föniglihen Krone zu gehen, wodurch mein Heiland 


und Erlöfer eine dörnerne getragen. Andächtige Zuhd⸗ 
ger, diefer heldenmuͤthige durchlauchtige Herzog bar 
und ein Beifpiel hinterlaffen, wie wir den blutigen 
Zußftapfen Ehrifti und feinen Heiligen nachfolgen folz 
len, wenn wir anders durch die Ehrenporte der ewi- 
gen Glorie in die geheiligte Siongftadt engine 
verlangen. 

E6s iſt ein allgemeiner Wunfch bei allen Chriften, 
ein Feder feufzet und faget: „Ach wär ich im Himmel!* 
Sa freilich, aber die Himmelsftraße ift nicht mit koſt— 
baren Tüchern und Tapezereien überzogen, nicht mit 
Federpölftern und Pflaumbertern bevedt, nicht mit 
Blumen und Purpurrofen bejtreuet, fondern mit fpie 
Bigen Dörnern umgeben, die ftechen manches bdelifate 
Srauenzimmer gar bald in das zarte Füßel; fo kann 
man denn auch nicht mit Roß und Wagen in Him— 


mel fahren, es ift nur ein enger Gangfteig für die 


Armen dahin, ift alfo vonnöthen, daß wir uns nad 
dem Beifpiel der Heiligen zum Leiden und Streiten 


‚ Bereiten, ut sit potestas nostra in ligno vitae, damit 


| auſere Macht, Gewalt und Triumph fey an dem Holz 


u 
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des Lebens, das ift, an dem unübermwindlichen Sieges 
zeichen des heiligen Kreuzes, mit welhem Kreuz uns 
unſer Heiland und Erlöfer vorgegangen, und unzähl- 
bare Heilige Gottes in deffen Fußitapfen eingetreten 
zur Thür der ewigen Glorie und Herrlichkeit, denn 


Derjelbe muß vor leiden hier, 
Der eingeh'n will dur dieje Thür. 


Die hauptfählihe Bewegurfah des Urfprungs, 
wie auch des Abſehens, Ziels und Ends diefer heuti— 
gen hochfeiertäglichen Feftbegäugnuß der lieben Heili— 
gen und Auserwählten Gottes ift gleih Anfangs mei: 
ner vorhabenden Prediger zu erklären und zu erfundis 
gen. Es war nämlich bei den heidnifchen Nömern 
nad) Zeugnuß des ehrmwürdigen Bevä, hom. 3. de 
Sanctis, eine fo große Anzahl von allerhand Götzen, 
daß es unmöglich fchien, einem jedweden Gögen einen 
befondern Tempel zu bauen; der Urfachen war zu Nom 
ein überaus herrliches Gebaud aufgeführet unfer dem 
Namen Pantheon, das war ein Tempel aller Götter, 
und diefer Tempel wurde zugefchrieben und nad) heid—⸗ 
nifher Art eingeweihet der Görtin Eybele, fo da war 
eine Mutter aller andern Götter, damit fie alle kei: 
ſammen in dem Haue ihrer Mutter verehret würden, 
und hat die Abyötterei diefer Allgoͤtterei bis auf die 
Zeit Bonifacii, des Vierten diefes Namens, romiſchen 
Pabſtes, angehalten; diefer hat um das Fahr Ehrifti 
607 von dem Kaijer Phoca erfibefagten Tempel in: 
ftändig begehret, und folhen auch erhalten, fodann 
die Goͤtzen und heidnifchen Bildniffe heraus genom— 
men, und in dem Monat Mai das Feft. aller heiligen 
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Martyrer darinnen angeftellt (denn damalen die heilt- 
gen Beichtiger noch nicht insgeſamt verehret wurden); 
diefen Tempel hat Pabſt Bonifacius der allerfeligften 
Sungfrau und Mutter Gottes Maris geheiliget, unter 
dem Titel: Sauct Maria zu den Martyrern. 

Mittler Zeit aber und zwar nach Verfliegung 
mehr als 200 Fahren, benanntlidy im Fahr 827, hat 
ber römifche Statthalter Gregorius der Vierte diefes 
Feſt auf den erfien November umgefegt, und die Ges 
daͤchtnuß aller Heiligen, fowohl Engel als Menfchen, 
forderift aber Mariä, der Königin aller Heiligen, hoch: 
feiertäglicy darinnen begangen. | 

Das AUbfehen aber, Ziel und End diefer hochheis 
ligen Seftbegängnuß ift vielfach, fagt der gelehrte Dus 
randus, 1. 7. c. 34. n. 4 

Denn erfilih wird es gehalten zum ewigen Anges 
denfen der zerftörten Abgdtterei. 

Es wird gehalten, damit auf einen Tag die Vors 
bitten aller Heiligen zufammen treffen, und uns die 
von Gott anbegehrten Gnadenſchaͤtz defto gewiffer aus« 
gefolgt werden. 

Es wird gehalten, fpricht der hocherleuchtere Dive 
nyfius Carthufianus, Serm. de Sanctis, zur Yufmunz 
terung und Anfrifhung menſchlicher Hoffnung, in 
Anfehung fo vieler herrlichen Kronen, welche ihnen 
die gottgeliebten Heiligen noch auf der Welt erwor⸗ 
ben haben. 

Vortrefflih aber wird diefes heutige heilige Zeftz 
begängnuß gehalten, damit wir Rechtglaubigen unfere 
fHläfrigen Augen aufthun und fehen follen, auf was 
Art und Manier die Heiligen umgegangen, wie fie 

Ar. a St. Elara ſämmtl. Werfe XL 15 
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es angeſtellt, daß fie die ewige Freudenkron erlane 
get haben. _ 

Ms Chriſtus, unfer Herr und Heiland, fih vor 
feinen drei Juͤngern auf dem Berg Thabor verkläret, 
bat er ihnen remoto Ihumanitatis sipario, nach aufs 
gezögenem Vorhang der Menfchheit, die Schaubühne _ 
feiner unbegreiflichen Majeſtaͤt und Herrlichkeit entde⸗ 
det, Matth. 12. 8. Sein Augeſicht glaͤnzte wie die 
Sonne, und feine Kleider waren weiß wie der Schnee, 
da Eonnten ſich die Zünger nicht faſſen, fielen vor 
Berwunderung auf ihre Angefichter; Faum aber, als 
fie fih aufrichteten, verfhwand Alles, nur eine ein 
zige Stimme ließ ſich in der Molfe hören: „Hic est 
filius meus dileetus, in quo mihi bene complacui, 
ipsum audite.* Zu Deutſch: »Das ift mein gelieb⸗ 
ter Sohn, an welchem ich ein Wohlgefallen habe, dies 
fen hoͤret!«“ 

Was fagt aber Gott zu ung, daß wir ihn hören 
ſellen? Er fpridjt bei Matth. am 16.3 „Si quis-velt 
venire post me, abneget semetipsum, tollat Crucem 
suam et sequatur me; derjenige, der da will durch 
die Pforte eingehen im meine bimmlifhe Stadt Serus 
falem, der verlaͤugne ſich ſelbſten, trage fein Kreuz, 
und folge mir nach.“ 

Gerechter Gott, vermoͤg deiner fo heilſamen Lehr 
kommen wenig mehr in Himmel; denn, wo iſt die 
Berläugnung feiner felbft? wo ift bie willige Kreuze 
tragung? wo ift die Nachfolge? wer ift jemals beflifs 
fen auf die Abtoͤdtung feiner ſelbſt? Statt daß man 
Ehrifto dem Herrn mach dem Beiſpiel der Heiligen in 
Kreuz und Armuth nachfolgen ſolle, da thut man ber 


S3g 
Eitelkeit Gut, Muth und Blut zueignen, Aufrichtige 


Feit und chriftliche Liebe erfalter, Untreu, Falfchheir, 
Argliſt, Blut- und Gelddurſt, ſtehen in heißefter 
Brunſt, man ſchwimmet gleichſam in Fuͤllerei und 
Wolluſt, und verſchwendet das Vermoͤgen der Armen 
mit allerhand praͤchtigen Narrendeutungen; nichts, 


nichts kann man leiden, nichts ausſtehen, nichts ges 


dulden-aus Liebe Gottes, indem doch die lieben Heiz 
ligen Gottes noch auf diefer Welt alle erdenklichen 
Marter gelitten, ſich auf dem brennenden Roſt brens 
nen und braten laffen, wie Laurentius und andere, fich 
in den praffelnden Oelkeſſeln fieden laffen, wie Vitus 
‚und andere, ihre unfchuldigen Leiber den Mordpfeilen 
der Tyrannen ausgefest, wie Sebaftianus und andere, 
fih von den grimmigen Löwen zerreißen laffen, wie 
Ignatius Martyr und andere, fich auf das Erbärm- 
lichſte fleinigen laffen, wie Stephanus und andere, fi 
auf das Grauſamſte peinigen laſſen, wie Gregoriug, 
Florianus, Achatius, mir zehen tauſend andern; nur 
allein, den Himmel zu gewinnen, und durch die Eh— 
renpforte des ewig triumphirlihen Sions einzirgehen 
zu dem Lamm, in deffen Biut fie ihre Kleider gewa— 
(den, und nunmehro unter den Schaaren der feligen 
Geiften ganz rein und unbefleft prangen und frohlo— 
den koͤnnen. 

Diefe Ale und noch andere unzählbare Auser—⸗ 
wählte Gottes haben durch ihren auf der Welt geführs 
ten heiligen Lebenswandel uns zu dem Weg des Hinz 
meld die Fußſtapfen eingedrudt, gleichfam den Fin— 
gerzeig gegeben, wie und auf was Art und Weife 
man Gott nachfolgen, mithin der ewigen Glücfelig: 
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keit theilhaftig werde, ja damit ſich die in Wolluſt 
und Eitelfeit vergeilten Menfchen Feineswegs wegen» 
des Beifpield entfchuldigen mögen, finden wir in vers 
ſchiedenen Schriften und Buͤchern von der hoͤchſten 
Wuͤrde des Kaiſerthums bis auf den veraͤchtlichſten 
Bettler und Schalksnarren allerhand Profeſſionen ge⸗ 
wiſſe Heilige, welche uns zur Aufmunterung eines 
frommen und heiligen Zugendwandels dienen mdgen. 

Alſo feynd beide Heilige, Henricus und Konſtan⸗ 
tinus, Kaiſer geweſen. 

Der heil. Ludovicus und Stephanus in Ungaru 
ſeynd Koͤnige geweſen. 

Der heil. Wenceslaus und Frauciskus Borgias 
ſeynd Herzoge geweſen. 

Der heil. Caſimirus und Bavo ſeynd Fuͤrſten ge⸗ 
weſen. v3 
Der heil. Leopoldus ift ein Marfgraf gewefen. 

Der heil. Elzearius und Megengor ſeynd Grafen 
gewefen. 

Der heil. Gregerius und Geraldus ſeynd Ritter 
gewefen. | 

Der heil. Cornelius und Theodorus feynd Sol⸗ 
baten und Hauptleut gewefen. “ 

Der heil, Audoönus umd Otto ſeynd Kanzler 
geweſen. 

Der heil. Adrlanus und Gangolphus feynd Edel⸗ 
leut geweſen. 

Der beit. Wandregiſillus ift ein Hofrath geweien. 

Der heil. Gregorius und Eucherius ſeynd Raths⸗ 
herrn geweſen. 
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Der heil. Yalmatius und Pamachius ſeynd Dur 
germelfter geweien. 


Der heil. Patroclus und Quintinus feynd Burs 


ger gewefen. 
Der heil. Pancharius und Theodolus feynd a 
meifter gewefen. 


Der heil. Jvo und Theophilus feynd Advokaten 


geweſen. 

Der heil. Theodotus iſt ein Kauf- und Handels: 
mann gewefen. 

Der heil. Gonftantius und Guido feynd Mefner 
und Kirchendiener gewefen. 

Der heil. Arfenius und Caſſianus ſeynd Schul⸗ 
meiſter geweſen. 

Der heil. Florentinus und Homo bonus ſeynd 
Schneider geweſen. 

Der heil. Criſpinus und Criſpinianus ſeynd Schu⸗ 
ſter geweſen. 

Der heil. Eulogius iſt ein Grobſchmied geweſen. 

Der heil. Dunſtanus und Apelles ſeynd Schloſſer 
geweſen. 


Goldſchmied geweſen. 

Der heil. Lukas iſt ein Maler geweſen. 

Der heil. Cosmas und Damianus ſeynd Aerzte 
geweſen. 

Der heil. Apollonius iſt ein Apothecker geweſen. 

Der heil. Guilielmus iſt ein Baͤck geweſen. 

Der heil. Adrianus iſt ein Bot geweſen. 
Der heil. Paulus und Aquila ſeynd Zeltſchneider 
re 


Der heil. Eligius und Petrus Telonarius ſeynd 


| 
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Der heil. Simon von Joppen ift ein Leberer 
gewefen. 

Der heil. Euphrofinus ift ein Koch geweſen. 

Der heil. Gualfardus ift ein Sattler gemefen. 

Der Heil. Claudius, Florus und Laurus feynd 
Steinmeßen gewefen. 

Der heil. Severus und Börse feynd Weber 
geweſen. * 

Der heil. Noëẽ und Adjutus ſeynd Weinzurl — 

Der heil. Caſtulus und Julianus — Wirth 
und Gaſtgeb geweſen. 

Der heil. Theobaldus und —— . arme 
Tagwerker gewefen. 
Der heil. Joſeph, Chriſti Nährvater, —— Jeſu, 
dem Sohn Gottes, ſeynd Zimmerleut geweſen. 

Der heil. Baraca und Arnoldus ſeynd Schifflent 
geweſen. 

Der heil. Sozon und Spiridion ſeynd Schaafhir⸗ 
ten geweſen. 

Der heil. Philemon iſt ein Spielmann geweſen. 

Der heil. Winocus iſt ein Muͤller geweſen. 

Der heil. Matthaͤus und Zachaͤus feynd Mauths 
ner gewefen. 

Die heil. Maria Magdalenz, Maria Aegyptica, 
Afra und Pelagia ſeynd oͤffentliche Suͤnderinnen gewefen. 
Der heil. Servulus iſt ein Bettler geweſen. 

Der heil. Geueſius iſt ein Gauckler und Schalks— 
narr geweſen. 

Viel tauſend Anderer zu geſchweigen, welche ich, 
die Zeit zu gewinnen, erſpare, und einem Jedweden, 
weß Stands und Profeffion er immer feyn mag, ein 
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augenfcheinliches Beifpiel feyn zu einer ruͤhmlichen 
Nachfolge in den Himmel. 

Der heil. Ayoftel Paulus in feinem Sendfchreis 
ben zu den Hebräern am 11. Kap. fpornet die faulen 
Chriften zu einer fernern Nachfolge an, in Bor- 
und Darftellung verfchiedener Exempel der Heiligen 
„Sancti,& fagt er, „per fidem vicerunt regna, ope- 
rati sunt justitiam, adepti sunt repromissiones ete., 
alii distenti sunt non suscipientes redemptionem, ut 
meliorem invenirent resurreetionem etc. Alii ludi- 
bria et verbera experti insuper et vincuk et carce- 
‘res, lapidati sunt, secti sunt, tentati sunt, in ocei- 
sione gladii mortui sunt, circumierunt in pelotiseetc. 
Et hi omnes Testimonio fidei probati inventi sunt 
in Christo Jesu Domino nostro.* Das iſt: „Die 


Heiligen haben durch den Glauben die Königreich uͤber⸗ 


wunden, die Gerechtigkeit gewirkt, die Berheißungen 
empfangen, der Löwen Rachen verfiopft,, des Feuers 


Kraft ausgeldfcht. Andere feynd gefleiniget , zerhaut, 
verſucht, durch das Schwert geftorben, Andere mit 


- Mangel, mit Angſt bin und wieder in den Wuͤſten, 
"auf den Bergen herum gegangen, in den Klüften und 


Löchern der Erde ſich verborgen 20.5 und dieſe Alle 


fepynd durch das Zeugnuß des Glaubens bewährt bes 
funden worden in Chriſto Jeſu, unferm Herrn. 

Als Auguftinus in feinem ruchloſen Wandel und 
arianifchen Ketzerthum über diefe Stell Pauli nur einen 
einzigen Blick geworfen, bat er fich jelbft zu einem 
vollfommenen Leben angefrifher und aufgemuntert, 
fprechend: „Potuerunt hi et hae, quare.non et ego?* 
Haben diefes vor mir fo viel hochadeliche Perfonen, 
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fo viel zarte Fünglinge und Jungfrauen, ja ſchwache 
und gebrehlihe MWeibsbilder in ihrer blühenden Zu 
‚gend gethan, daß fie den Tyrannen herzhaft unter das 
Angeficht getreten, fih refen und fireden, binden und 
fhinden, plagen und fchlagen, peinigen und ſteinigen 
laſſen; warum und aus was Urfach follte ich ſolches 
nicht auch thun koͤnnen? Daher er einen augenblid: 
lihen Entfhluß gefaßt, feinen fo verruchten Lebens: 
wandel zu verändern, um den Heiligen Gottes mit 
einer rühmlichen Folge nachzuahmen. Aus welchem 
erhellet, wie nuglih den Hausvätern und Hausmuͤt⸗ 
tern die Legenden over Lebensbefchreibungen der Heis 
ligen feynd, wenn fie ſolche zu Haus entweder unter 
fih felbften, oder aber ihren Kindern und Dienftbos 
ten Abends, forderift an den Sonn- und Feiertagen, 
vorlefen, damit fie durch die Erempel fo vieler Blut: 
zeugen, Heiligen, Beichtiger, unbefledren Jungfrauen 
und büßenden Sundern zur wahren Furcht Gottes, 
zu einem heiligen Tugendwandel, zur unmiderfprechli- 
chen Befanntnuß des Glaubens, augeRitaht und * 
feuert werden. 

Zwar verlanget Gott nicht von uns, daß wir uns 
Alle ſollen martern laſſen, uns die Augen ausftechen 
wie Lucia, die Brüft ausreigen wie Agatba, die Zähn 
einſchlagen wie Apollonia ꝛc.; eine einzige Abrödtung 
des Sleifches, eine heldenmuͤthige Weberwindung feiner 
felbft,, eine freiwillige Verzeibung einer uns angethas 
nen Unbild, eine freigebige Hand gegen die Ar 
men, nimmt Sort eben fo gern an, als alle erbenfs 
lihen Marter. 

Diefes füglicher zu erörtern, ſteiget Gott heut 
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bei dem Evangeliften Matthäo Kap. 5. auf den Berg, 
ascendit in montem, auf diefem Berg zeigte er und 
acht Weg, durdy welche Weg wir gleich den Heilis 
gen Gottes durch die Thär des triumphirlichen Fe: 
rufalems eingehen und felig werden koͤnnen, diefe acht 
Meg feynd die acht Seligfeiten, und zwar erſtens: 

„Selig feynd die Armen im Geift.“ Iſt fo viel 
geredt: Selig feynd alle Diejenigen, welche ihr Herz 
nicht anbinden an die irdifchen Hablüfte diefer Welt, 
ja alles Geld und Gut gleihfam als Staub und 
Koth achten, alle Eoftbaren Verlen und Edelgeſteine 
ald harte Prachitropfen der Ewigfeit anfehen, ſintema⸗ 
len fie mehr Acht haben auf den innerlihen Seelen 
geſchmuck; iſt dannenhero oͤfters manches gefrönte - 
Haupt in Kron und Scepter demüthiger ald ein Bauer, 
wenn er ein neued Paar Schuh an hat. 

Den anderten, Weg in den Himmel zeiget und 
Chriftus der Herr durch die Sanftmuth, fprechend: 
„Beati mites, felig ſeynd die Sanftmüthigen;* und 
gibt und darüber eine Lehr: „Discite a me, quia mi- 
tis sum et humilis corde, lernet von mir, der ich 
fanftmüthig bin, und demüthig von Herzen.“ Diefe 
Sanftmurh aber beftehet, wenn man feinen Ntebens 
menfchen mit chriftlicher Liebe und gutthätiger Freund: 
lichfeit bevor kommet, fremde Gebrehen und Fehler 
mit niederträchtiger Demuth übertraget, oder aber fols 
che bedecken hilft, in Kreuz und Leiden nicht murret 
oder ungeduldig ift x. Von diefen Allen fager Chris 
fius: „Quoniam possidebunt terram, daß fie werden 
- ıba8 Erdreich befigen.“ Terram, durch diefes Erdreich 
verſtehet mein heiliger Vater Auguſtinus terram vi- 
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‚ventiam, das Land der Lebendigen, welches ‚alle fanfte 
müthigen Chriften als ein ewiges glecai⸗ Erbtheit 
an und zu ſich ziehen werden. 


Der dritte Weg in den Himmel wird jenen ge⸗ 
zeiget, ſo da weinen und Leid tragen, beati qui Iu- 
gent, das ift, welche nicht allein in fteten Bußwerken 
ihre Suͤnd beweinen, fondern über das Verlorne, fo 
fie vormals geliebet, weinen und Leid tragen; indem 
fie fih aber zu Gott wenden, achten fie nicht mehr 
den Berlurft aller Güter und verlaffenen Freunde, 
vielmehr aber, wie mein heiliger Vater Auguftinus 
faget: „Donec fiat in illis amor aeternorum, non- 
nulla moestitia sauciantur, weilen fie nicht gleich zu 
jenen ewigen Gütern gelangen, werden fie mit einer 
geiftlichen Zraurigfeit überfallen, und feufzen einig 
und allein nach dem himmliſchen Troſt.“ 


Der vierte Weg in den Himmel, nämlich bie 
vierte Seligkeit erdffner fi) in dem Hunger und Durft 
der Gerechtigfeit; „Beati qui esuriunt et sitiunt Ju- 
stitiam.“ Diefer Hunger und Durft aber ift nichts 
anders, ald eine heilige Begierde, damit der Wille 
Gottes von allen Geſchoͤpfen erfüllet werde, ja weil 
Gott und deſſen Gebot ewig gerecht feynd, wir uns 
auch auf gleiche Gerechtigkeit in unferm A: und 
Laſſen befleigen. 


In dem fünften Weg zu dem Himmel werden 
von Gott felig gefprochen ale Barmherzigen und Mit: 
leidende, fo da mit geireuer Hülfleiftung ihren Ne— 
- benmenfhen zu His fommen, und unter die Arm 
greifen, wohl wiſſend, daß jie von Gott in dem 
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Reich der Himmel gleihmäßige Barmherzigkeit erlans 
gen werden. | 

Der fechfte Weg in den Himmel will ein reines 
Herz und Gewiffen haben, beati mundo corde, rein 
von allen Begierden zu den zeitliben Hablüften, rein 
von aller Falichheit und verftelften Gleisnerei, rein 
von aller unordentlihen fleifchlichen Eigenliebe, rein 
von aller verbotenen Befleckung, rein von allen Gets 
wiffensmaceln, 

Auf dem fiebenten Weg zur GSeligfeit gibt uns 
‚Gott den Fingerzeug zur Friediamfeit, beati pacifici, 
will: fo viel gefagt feyn, qui internos animi motus 
componunt, weiche die innerlichen Begierlichkeiten ihz 
res Fleifches bezwingen, und folhe dem Geift. botmä- 
‚Big machen, von den ihnen angethanen Unbilden Feine 
Rach fuchen, friedfam feynd, und Alles von Herzen 
- verzeihen, auch unter Zank und Zwietracht fuchen 
einen heilfamen Frieden zu fliften, damit in einer fies 
ten Gewiffensruh die Kinder Gottes mächtig genen: 
‚net werden. 7 

Yuf den achten und legten Himmeldweg werden 
diejenigen geführet, fo da Verfolgung leiden wegen 
der Gerechtigkeit, namlich) alles ihnen angethanes 
Unrecht und Uebel Gott anheim ftelen, alle erdenkli— 
chen Unbilden aus Liebe jenes gottlihen Belohners 
mit ftandhafter Geduld ertragen, fintemalen fie im ges 
wiffen Glauben und unentfinfenden Vertrauen alles 
dasjenige taufendfah überfommen, in dem Reich 
Gottes, deſſen fie hier zeitlich verkuftig und faͤlſchlich 
bintergangen worden. 

Die gottgeliebten Heiligen feynd alle diefe Weg 
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gegangen durch die triumphirliche Siegesporte in ben 
Himmel. | ; 
Sie waren arm im Geift, dahero befiten fie ans 
jeßo die unſchaͤtzbaren Güter. 

Sie waren fanftmüthig, dahero werden fie von 
dem allerholdfeligfien Kuß des himmliſchen Bräuti- 
gams umfangen. 

Sie haben geweinet und Leid getragen, bahero 
erfreuen fie ſich anjeo unter den Sieg- und Triumph 
liedern der englifhen Schaaren. FED 

Sie waren hungrig und burftig nach der Gered: 
tigkeit, dahero feynd fie jetzo bei der Mochzeit des 
Lamms, und werden von den allerfüßelten Bächen der 
himmliſchen Ergoͤtzlichkeit getraͤnket und erſaͤttiget. 

Sie waren barmherzig, dahero haben ſie Antheil 
an dem ewig gluͤckſeligen Vaterland und Herberg aller 
engliſchen Geiſter. 

Sie waren rein in dem Herzen, dahero ſehen ſie 
das helle Licht der Glorie und goͤttlichen Herrlichkeit. 

Sie waren friedſam, dahero raſten ſie anjetzo 
in dem allerſuͤßeſten Ruhbett des friedſamen Salo— 
mons, mit Einem Wort: Sie haben alle Verfolgung 
ausgeſtanden, nunmehro werden ſie von Gott, als 
dem Belohner der ſtandhaften Tugend, auf das Herr⸗ 
lichſte gekroͤnet. 

Damit ich aber durch vielfaͤltige Weitlaͤufigkeit 
nicht verdrießlich falle, machet mit mir den Schluß 
der heilige Joannes Chryſoſtomus, Serm. 1. de mar- 
tyribus: „Keinem iſt unwiſſend, daß Gott die Herr— 
lichkeit feiner Heiligen und deren befonderen Fefttäge 
dem Volk durch die Kirche zu begehen vorfeget, damit 
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ihnen die gebüßrende Chr, uns aber das Beifpiel und 
Anfriſchung zur Tugend gegeben werde, daß, gleichwie 
fie nunmehro in der ewigen Glorie, wir mit deren 
Erempel, gleicher Tugend, Audacht und Gelbftüber- 
windung mittelft göttliher Gnade die Welt, tas 
Fleiſch und den Teufel befiegen, und nach erhaltenem 
Sieg dort ewig mit ihnen triumphiren. Amen. 


Der zwanzigfte Diskurs. 
Bondem biffigen Neid. 


Dentes Bestiarum immittam in eos. 
Ich will die Zähne der Thiere unter fie fchicen. 
7 | Deut. c. 32. v. 24. 


Ss ift ein fcharfer Zahn 
Der beißt fait Jedermann. 


Die Poeten fabuliren und dichten, ſchmieden und 
seimen, fliden und leimen allerhand Sachen zuſam⸗ 
nen, hecken unterfchiedliche Grillen und Mucken aus, 
erdenfen bunderterlei Phantafien und Mißgeburten; 
eb fie aber ſchon zum dftern mit der Wahrheit ſtol- 
pern, fo erfegen fie Doch diefen Fehltritt mit einer fitt- 
lichen Lehr. Unter andern erzählen fie von des Ulyſſes 
Heifegefährten, daß dieſe einftens in eine Inſel (mo 
Bie Erzzauberin Eirce ihre Wohnung hatte) gekommen, 
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welche, nachdem fie ihnen Eſſen und Trinken vorges 
ſetzt, nachmals mit ihrer Zauberruthe fie auf den Kopf 
geſchlagen, daß fie alle in wilde Thier verwandelt wor⸗ 
den; Einer wurde ein Hund, der hat immer gezahnt; 
der Andere eine Sau, die hat immer gegront; der 
Dritte eine Kuh, die Hat immer geröhrt; der Vierte 
ein Schaaf, das hat immer geblerrt; der Fünfte eine 
Gais, die hat immer gemedert; der Sechfte eine Kaß, 


die bat immer gemaunzet 2c.; kurz zu reden, fo viel 


Keieigefährten bei dem Uinffe, fo viel Thiere; ohne 
allen Zweifel werden’ auch Efel darunter gewefen feyn. 
Daß durd Zauberei und Herenwerf der Zeufel 


als ein Zaufendfünftler die Heren und Unholden in_ 


allerlei Thier, als Wölfe, Katen, Hafen, Alftern, und 
vergleichen, verfehre, davon fchreibet Peucerus, de di- 
vinat., Bodinus, Delrio und andere mehr. Alfo hat 
fih 1357 zu Cruman in Böhmen begeben, daß fiih 


ein Hirt oder Halter in einen Wolf verftellet, und den. 


Leuten in felbiger Gegend großen Echaden gethan. 
Auch weiß man, daß. nody bei diefen unfern Zei— 

ten zu Schwobach in Franfen ein Edelmann in nase 

türlicher Molfegeftalt herum gegangen, den armen 


Bauern Küh, Kälber, Schaaf und anderes Vieh zer: 


riſſen; als er aber einftens einer Henne über einen 
Zaun machgeiprungen, tft er unverfehens in den Daran 
gelegenen Brunnen gefallen, und erfoffen; er wurde, 
nicht ohne Verwunderung vieler Menfchen, heraus ge- 
zogen, und an einen Galgen gehangen, zur letzten Ehr 
feste man ihm eine Perice auf, und war biefes 


Spektakel recht kücherlich anzufehen, alfo zwar, daB. 


daraus ein Sprüdwort entftanden, wenn man etwan 


Fa 
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einen armen Politicum in einer abgetragenen Peruͤcke 

geſehen, man geſagt: „Er ſehe aus wie der Wolf zu 
Schwobach.“ 

Ob nun dergleichen Zauberer, Heren und Unholde 
ſich wirklich in unvernuͤnftige Thier und Beſtien ver— 
wandeln koͤnnen, iſt eine wichtige Frage unter den Ge— 
lehrten, in welches ich mich bei gegenwärtigem Die: 
kurs nicht einmifchen will; diefes aber weiß ich wohl, 
daß der Menfh durch Mißbrauch feines Willens, durch 
Zaumlos- und Ausfchweifigkeit feiner Begierden, durd) 
Verlierung feiner Vernunft fih in allerhand Beitien 
und ünvernünftige Thier verwandle, ja oͤfters won! 
ärger werde, als das Vieh felbft, davon gibt die er 
fahrnuß die befte Prob. 

Ein gelehrter Prediger beftieg einftens die Katz 


zel, und weilen er viel verfoffene Zechbrüder unter feis 


ner Gemeinde wußte, gab er ihnen die Lehr: fie foll: 
ren trinken wie die Ochfen und Kuͤh; felhes Gleiß— 
niß bat er aber gar ſchoͤn ausgeleget, denn wenn ein 
Ochs oder Kuh genug getrunfen, würde man diefes 
sernunftlofe Vieh mit allen erdenklichen Schlägen und 
Pruͤgeln nicht mehr dahin bringen und zwingen koͤn— 
nen, daß es mehr faufe, ald was ihre viehiſche Natur 
erfordert; mo hingegen der mit dem Verftand und ed— 
len Kräften der Seele begabte Menſch weder Maus 


neh Drönung hält, feinen viehiichen Gelüften einigen - 


Abbruch zu thun, weder diefelbe durch Anleitung der 
Vernunft bezaumen und bändigen kann, fondern den 
Sünden und Laftern freien Zügel gibt, welche eben 
vie wahrhafte Circe feynd, fo da des Ulnifis Reiſege— 
führten, vaͤmlich die Menfchen in dieſer Wanderſchaft 
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der Welt in unvernänftige Thier verkehren. Die Urgs 
Lift macht fie zu Fuͤchſen, die Graufamkeit zu Löwen, 
bie Hoöffart zu Pfauen, die Geilheit zu Schweinen, 
und der Neid zu biffigen Hunden. 

In göttlicher heil. Schrift, Daniel. am 4. Kap. 
PB. 30., wird regiftriret von dem ftolzen und übermüs 
thigen babylonifchen König Nabuchodonoſor, daß er 
fih fogar über den hoͤchſten Gott erhoben; in diefem 
feinem Stolz und Hochmuth aber wurde er dergeftals 
ten von Gott gedemüthiget, daß er mußte Grad frefs 
fen wie ein Ochs, ja feine Nägel feynd gewachfen wie 
BVogelflauen, und ift fieben ganze Jahr unter den wils 
den Thieren herum gefrocdhen. Alfo und auf folche 
Weiſ' werden diejenigen geftraft, welche ſich von ihren 
üblen Paſſionen oder Anmuthungen bemeiftern laffen, 
alle Vernunft den Laftern unterthänig machen, ja fitts 
liher Weif' zu reden, mehr Vieh als Menſchen feynd. 

Es ift eine große Unbild, wenn man einen vers 
mnuͤuftigen Menfchen einen Hund heißer, indem doch 
gleihwohl fo viel Hunde unter den Menfchen fi fins 
den, bellende Hunde, quellende Hunde, winnige Hunde, 
unfinnige Hunde, murrende Hunde, pfnurrende Hunde, 
zahnende Hunde, gronende Hunde, verfreffene Hunde, 
vermeflene Hunde, hungrige, reißende, beißende, neis 
dige Hunde. 

Die Sittenlehrer und Scribenten, Maler und Stu: 
denten, Bildhauer und Poeten ꝛc., entbilden den Neid 
auf unterfchledlihe Art und Geftalt. Der fehr be: 
rühmte Maler Mathias Vienna befchenfte Pabſt Joau⸗ 
sent XXI. mit einem unvergleichlichen fhönen Ges 
mälde, woran er dreißig Jahr gearbeitet Hatte, und 
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ſolches war eine uͤberaus ſinnreiche Schilderei des 
Neid. Dieſe ſchaͤndliche Leidenſchaft hatte er als ein 
ausgedorrtes mageres Weib abgebildet, ſie ritt auf 
einem Drachen, ihr Kleid war ganz von Schlangen 
durchflochten, auf ihrem Haupt trug fie einen Helm 
mit einem Bienenftod, "und an ihrem Arm einen 
Schild, auf welchem eine Fledermaus, ald ein Feind 
des Tageslichts, entworfen war. 

Der gelehrte Alciatus hat den Neid in ſeinen 
Sinubildern folgendermaſſen gezeichnet: Er ſtellet ihn, 
naͤmlich den Neid, vor unter- dem Bildniß eines halb 
nackenden und magern Weibs, mit dürren weit herab 
‚ hangenden Bräften, aus der Bruft ſtehet das bloße 
Herz heraus, weiches fie felbften nager, und nebft vie- 
len Schlangen folches auffrißt, ihre Augen feynd rot} 
und triefend, lehnet ſich auch auf einen Sad, der vol: 
fer Dornen und Stacheln if, Alciat. Embl. 17. 

Meinetivegen aber mögen bie Sittenlehrer ihre Fe— 
dern an dem Neid wegen wie fie wollen, die Maler 
malen, die Steinmegen hauen, die Bildhauer ſchni— 
zeln, die Poeten fingen und dichten, ich für meine 
Heron kann den Neid nicht andere abbilden, nicht 
anders vorftellen, nicht anders befchreiben, nicht an— 
derö beriteln, ald einen Hund, ja, ja, einen Hund. 
Warum diejes? 

Kein Thier iſt gegen den Menfchen treuer als 
ein Hund; des Eupolites Hund ift Über feines Herin 
Abiterben erhungert; der Hund Zantippi ift feines 
Herrn Schiff fo lang nachgeſchwommen, bis er erjofe 
fen; der Hund Darii des Letzten ift fein eigener Tods— 
gefährt gewefen; der Hund Kofi eig ‚und — ha⸗ 
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ben fich zu ihren Herren in die brennenden Holz= und 
Scheiterhaufen geftürzet, , Syadt nichts, macht Alles 
nichts, der Neid ift ein biffiger Hund, deffen fpißiger 
- Zahn Zedermann beißt, Jedermann reißt, Jedermann 
sapft, Jedermann flupft, Jedermann quält, Jeder: 
mann aubellt, Jedermann nagt, Zedermanı plagt, 
Sedermann flicht, Jedermann vernicht 2c.; und iſt 
zwar nicht ohne, daß gar viele Hund den Menſchen 
treu ſeynd, aber leider, Gott erbarm's! unter den Men— 
ſchen iſt faſt Keiner treu dem Andern. Leſe, leſe, o 
Neider, du garſtiger Baͤrnhaͤuter, folgende Vers, ſetze 
aber vorhero deine Brillen auf, mit welchen du Alles 
beandeft, betadelſt und beſchnarcheſt: | 


Der Neid ift einem Hund gar billig zu vergleichen ; 
Er bietet fletd die Zähn, und beit den ganzen Tag, 
Nagt er an einem Bein, jo müſſen and’re weichen, 
> Und murref, ob er fhon das Bein nicht freifen mag. 
So iſt der Neider auch in allem Fall beſtellet, 
Er hat bei Tag und Naht Fein Fried in feinem Haus, 
Weit ihn des Nächften Glück im Hergen allzeit quälet, 
Er finmet taufend Lift zu fremden Unglüd aus; 
Verdirbt er ſchon dabei, dies thut ihn gar nicht reuen, 
Wenn nur fein Nebenmenjh mit ihm zugleich verdirbt, 
Dies ift fein einziges Verlangen und Erfreuen, 
Im Kal ein Anderer feinen Biſſen Brod erwirbt. 
Es will des Meiders ‚Sinn das Sprüchwort gar nicht faffen :. 
Dis wahre Freundſchaft ſey: „Leben und Leben laſſen.“ 


Durch des Teufels Neid ift ber Tob in die Welt 
fommen, furicht dad Buch der Weisheit, & K. B. 2u., 
ſtutemalen ihn nichts meht gekraͤnket, als daß er uns‘ 
ſere erſten Eltern in der Gluͤckſeligkelt des Paradieſes 
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gefehen, iſt daunenhero auf allerhand. Mittel bedacht 
gewefen, daß er ihnen möge einen Yrügel von dem 
Baum unter die Fuͤß werfen; wie. denn, audy gefche- 
ben, daß Eva mit dem Adam aus ihrem fo glüdjeli- 
gen Stand in das größte Elend überfegt worden. Bald 


darauf ift dieſes erfchredlihe Gift auch auf die ar: 


Hanilinge gelanget. 


Say an, mein lieber, frommer und gottesfuͤrchti⸗ 
‚ger Wel, wer ift derjenige Tyrann gewefen, ber dich 
jo jämmerlich ermordet und todt gefchlagen? Ach, fagt 
Abel, es ift der Neid meines Bruders Cain gewefen, 
Sain und Canis feynd nicht weit von einander, darum, 
weit Gott mein Opfer guädig aufgenommen, bat der 
Neid bei ihm zugenommen, mid zwar um daß zeit- 
liche Leben, fich aber felbiten un das ewige gebracht. 
Das hat der Neid getban. 


Sag an, mein lieber, frommer und gottesfürdti= 
ger Jakob, wer ift dir alfo häffig , gram und auffa- 
Big geweſen, dir ſogar nad dem Leben geitellet? Ad), 
jagt Jakob, es iſt's der Neid meines Bruders Efau 
gewefen; denn weilen id ihm mit dem Segen und 
Benedeiung bei dem Vater vorfommen, fo war Dies 
fer Vorgang bei mir ein Fortgang, daß ich fogar 
vor ihm hab fliehen muͤſſen. Das hat der Neid gethan. 
Geneſ. 27. 


Sag au, mein lieber, frommer, keuſcher und got: 
tesfürchtiger Joſeph, wer feynd diejenigen gewefen, ſo 
dich alſo verfolgt? in eine alte Cyftern geworfen ? end— 
lich gar den iömaelitifhen Handelsleuten verfauft? 


Ach, ſagt Föfeph, das war eben der Neid meiner Bruͤ⸗ 
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der, das Traumdeuten hat mich in Leiden gebracht. 


Das hat der Neid gethan. Genef. 50, 


Sag an, du Föniglicher Prophet und gekrönter: 
Yahnif David, wer hat dir eine folhe Furcht und 


Schrecken eingejaat? wer bat dich alfo zitternd ges 


macht? Mer? fpriht David, mein, frag eine Weil, 
der Saul iſt's gewefen, denn als diefer das herrliche: 
Triumphlied fingen gehört, Daß er nur Zaufend, ich 
aber Zehentaufend gefchlagen, da ift alfobald die Freundz 
ſchaft Erebegängig worden, Saul hat mich mir feinem: 
guten Aug mehr angeſchaut von derjelbigen Stund au, 
Saul nec rectis oculis aspieiebat Dayid a die illa, 
et deinceps, fondern aller Drten auftreiben und “ne 
seiben wollen. Das hat der Neid gethau. 

Sag an endlich, du gefreuzigter Heiland und Er: 
löfer, wer war Urſach der fo vielfältigen Nachftelluns 
gen und über dich- ergangenen Läfterungen? fo vieler 
Berfpottungen? fo vieler Geißelftreihe? ja endlich gar 
deined Tode? wer? Mein, frag eine Weil, nicht Ju— 
dat, nicht Caiphas und Herodes, nicht Pilatus, scie- 
bat enim quod per invidiam tradidissent eum, Matth. 
26. v. 18., ſondern der Meid hat ed gethan; über 
feine fo großen Mirafel und Wunderwerf haben die 
Juden die Zaͤhn gebledt, fie Fonnten ihn durchaus 
niht leiden, uicht ausftehen, nicht gedulden, nicht an= 
ſchaueu, nicht hoͤren ꝛc.; denn fobald als Ehriftus ben 
Blinden fehend gemacht, fo war ihnen foldyes ſchon 
ein Spieß in Augen; fobald er der Schwieger Petri 
das Fieber geſtellet, jo hat ihnen gleich die Haut ge- 
ſchauert; jobald er den Wafferfüchtigen Furirt, haben 
fie gleich das Grimmen im Leib befommen; fobald er 
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von den Befeffenen die Teufel ausgetrieben, it gleich 
der Neidteufel in fie gefahren; fobald er Lazarum voa 
Todten zum Leben erwecket, ift gleich im ihren Herzen 
ein neuer Haß entfianden ; dahero fie nicht länger rar 
ften noch ruhen Fonnten, fondern einen Rath angejtels 
let, fprechend Sapient. 2. v. 12.: „Wir wollen deu 


Frommen hintergehen, denn er ift uns unnüg, und 


wider unfere Werk, er verweist uns, daß wir wie 
der das Geſfetz fündigen, und beſchreiet uns als bie 
Uebertreter aller Zucht, er gibt vor, er habe das Wif: 
few Gottes, ja einen Sohn Gottes nennet er ſich, 
er bringt hervor unfere Gedanken, wir mögen ihn 
nicht anfehen, er entzieht fiy von unfern Wegen, 
als einem unreinen Ding, aber das End der From: 
men, dad preist er, und ruͤhmt ſich, Gott fey fein 
Vater ꝛc.“ 

Solche Ding trachteten und redeten ſie, und gin— 
gen irr, denn ihre Bosheit (Meid) hat fie verblendt. 
D du entflammter, verdammter, verfehrter, berhörter, 
verirrter, verwirrter, sverführter, teuflifcher Neid! 

Iſt der Neid auch bei diefen umjeren Zeiten unter 
den Menſchen zu finden? Mein, frag eine Weil, nah 
dern ſchaͤndlichen Lafter der Geilheit graffirt jetzo nichts 
mehr, als der teuflifche Neid. 

Der heilige Gregorius Nazianzenus faget: „Invi- 


dia non solum multos sed et optimos tangit, der 


Neid ift nicht nur allein bei vielen geringen Perfonen, 
fondern auch bei den beiten, bewährreften und gelehr: 
teften Leuten anzutreffen.s Ein berühmter Autor ſchrei⸗ 
bet, daB, jo lang der fromme Abel auf der Welt Tach 
folger asines Tugend haben wird, fo wird au der 
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Neid mit des Canis Gefellen ſich uͤber die Unſchuldi⸗ 
gen erheben, die Neider werden fi immerdar bemühen, 
felbige entweder um das Leben oder um ihre Ehr zu 
briägen, vermittelfüber fie ausgefprengter vieler ſchaͤnd⸗ 
licher Nachreden, fie trachten ihnen nad) dem zeitlie 
hen Leben, wenn fie ihnen ſolche Uebelthaten fälfch- 
lich beimeffen, die der Todsſtrafe würdig feynd, oder 
nach dein Leben der Seele, wenn fie felbige durch 


das angethane Hebel endlich unterdrüden and in Vers 


\ 


zweiflung bringen. Ä 

Der heilige Antonius, part. 2. tit. 8. 1. 6. 3, 
ersähler eine feltfame Begebenheit von einem ficiliani- 
ſchen Fürften, weicher unter andern feiner Untertha— 
nen zwei gehabt, deren einer ein Neidiger, der andere 
aber ein Geizhals war; der Fürft weilte fih mit. beir 
den erluftigen, ließ dannenhero folche nad) Hof berufen. 


. Bei ihrer Ankunft ruͤhmte der Fürft die ihm erzeigten 


großen Mohlchaten (scilicei) mit Verſprechen aller 
Gnad, jedoh, was der Erſte begehrte, ſollte der An—⸗ 


dere doppelt haben; Keiner wollte aus Beiden der 


Erſte ſeyn, weilen Jeder dem Andern fein Gluͤck miß— 
göunte. Unter vielfältiger Zwietrache und Präzedenz- 


ſtreit befahl erdlich der Zürft, der Bruder Gifpelius 


Meivhard folle der Erite fenn zum Begehren; der Nei- 
der, der Gifpel, der Dalk, der Schal, der Schaden: 
froh, gedachte bei fi in feinem Herzen: was ſoll ich 
than? bitt ich um ein Dferd, fo befommm mein Mit- 
gefpann zwei, bitt ih um ein Haus, fo bekommt er 
zwei Häufer, bitt id) um ein Schloß, jo möcht er viel— 
teicht eine ganze Stadt bekommen; ich will was 
Uebels ermwählen, Damit es meinem Nohbagı dop⸗ 
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pelt widerfahre ; bat alfo feinen Fürften, er wolle ibm 
ein Aug ausftehen laffen, auf daß der Andere zwei 
verliere. Ob nun dem erſten nad) feinem Petito das 
eine Aug wirklich ausgeflochen worden, davon hut 
der Autor feine Meldung; beffer wäre es aber gewe— 
fen, wenn dem Neider würde ein Aug feyu ausgeſto— 
chen worden, und der Andere am beiden Augen im: 
verfehrt geblieben, fo hätte der Neider eine doppelte 
Strafe empfunden, erftend wegen Verluſt feines Augs, 
zum andern wegen des Ungluͤcks, daß er feinen Ne— 
benmeufhen gewuͤuſcht, und gleihwohlen nicht zum 
Werk gebraht worden, D Neid, o Neid, wie beißt 
du die Leut ! | 

Der h. Iſidorus fpridt, Sol. 2.: „Invidia sibi 
primum nocet, primum auctorem suum mordet, menti - 
officit, cor quasi pestis depascit, animum urit.“ Das 
ift: „Der Neid Schade fin felbft zum erften, er beißt 
feinen eigenen Herrn und Urheber, und frißt ihm das 
Herz wie eine Peſtilenz ab.s Dahero der Neidhard 
niemals Ruhe hat, wenn er feinen Mitnächften uns 
Nebenmenfchen in gutem Mohlftand, Gluͤck und Auf- 
nehmen fiebet, auch fogar in ber Kirche kann er Fein 
reines Vater unfer beten, fondern fagt und denkt fich, 
wie folget: 

„Baier unfer der du bift in dem Himmel! Mas, 
der Kaspar fol morgen mein Nachbar werden, und 
wird fich gleich nächft meinem Laden einziehen ? der 
Kerl hat ein gutes Gewerb, ich möcht dadurch ver— 
ſchlagen werden, das Fann ich nit leiden. Geheiliget 
werde dein Nam.« Gedenf ein Menfh, unfer Kra— 
ner hat erſt vor drei Jahren die Handlung angette= 
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ten, ift vormals ein Körbelmacher gewejen, man fagt, 
er wird bald ein Haus kaufen; was teirl, wie kommt 
er denn zu ſolchen Mitteln? ich fig den ganzen Tag 
im Laden, und loͤs oft feinen Kreuzer. „Zufomme 
uns dein Reich.“ Sehet doc) , dort fteht fein Weib, 
die Urfchel, in einem Schopf und Stridrod, wie fich 
die Naͤrrin nicht fpreizt, ift vorhero fein Kindsweib 
gewejen, jetzt wird fie auf einmal zu einer Frau. 
„Dein Will geihehe, wie im Himmel alfo auch auf 
Erden.“ Der Lorenz DObermayer bat wieder einen 
- neuen Appalto auf feinen Tabak befommen, der Mann 
kann wachſen, er dringt Alles mir Geld durch, die 
Obrigkeit fieher ihm zu fehr durch die Finger, man 
fol den Kerl anders ſcheeren. „Gib uns heut unfer 
tägliches Brod.* Auf folde Weil’ fihneidt man mir 
da5 Brod vom Maul hinweg, vor acht oder neun Jah— 
ren find nur drei Gewölber in unferer Gaffe gewefen, 
jest feynd deren ſchon fieben. „Und vergib uns uns 
fere Schuld.“ Schaut, dort im nächften Stuhl knieet 
der Lienhard, ein Hauftrer, lauft alle Häufer aus mit 
feinen Lumpen, durch welde er andern Leuten ihre 
gute und frifche Waar verfchlägt. Gleichwie wir ver: 
geben unfern Schuldigern.“ Möct wehl wiffen, was 
mein Nachbar für ein Einkommen hat, er war vor: 
bero fo dünn, wie ein Ladſtecken, jet hat er einen 
Bauch, wie eine Regimentstrommel, das Aemtl traͤgt's 
nit ein, er wird halt fein Geld mit der Herrfchaft 
Beutel verheirarhen. „Und führe uns nicht in Verfus 
hung.* Ich kann mir’s nicht einbilden, warum ber 
Niklas Dinkelfink in kurzer Zeit fo reich wird, unmoͤg— 
ich iſt's, er muß einen Alraunl haben. „Sondern 


Wh 501. 


erlöfe und von dem Uebel, Amen.“ Sa, ja, e3 bleibt 
dabei, der Wirth muß mir aus dem Haus, er hat ein 
befjeres Gewerb, als ich, auf folche Weiſ' koͤnnt ein 
jeder Narr bei mir zu Mitteln Fommen. 

Alfo betet der Neider, alfo redt der Neider, alfo 
fagt der Neider, alfo Elagt der Neiver, alfo denkt der 
Neider, alfo Fränkt fi) der Neider wegen feines Näch- 
ſten Gluͤck und Auffommen. O Neid, o Neid, wie 
beißt du die Leut! 

Eine Huͤndin, welche ſchwer tragend war, und 
keinen Ort wußte, wo ſie ihre jungen Huͤndlein aus— 
ſchuͤttete, kam zu einem Haushund, der einen großen 
Stall hatte, dieſen bat ſie gar inſtaͤndig, er moͤchte 
ihr doc) in feinem Stall einen Ort vergoͤnnen, daß 
fie ihre Jungen Fonnte ausfchütten; welches ihr der 
Hund endlih nach) vielem Bitten erlaubte, ihr feinen 
. Stall einräumte, und fich anderwärts im Haus eine 
Gelegenheit ſuchte. Nach langer. Zeit ging der Hund 
wieder zu dem Stall, mit Vermelden, er hab fchon 
lang genug Geduld getragen, die Hündin folle eins 
mal mit ihren Hunden fih aus dem Stall yaden, 
fonften wolle er ihr die Zähn weifen. Aber die Huͤn— 
din fpottete nur feiner; weilen aud) ihre Hund fhon 
ziemlich groß waren, liefen fie famt der Mutter aus 
dem Stall, und bießen den alten Hausinhaber Derge- 
falten in fein ledernes Camifol, daß er endlich mußte 
die Flucht nehmen, und feinen Stall der Hindin ſamt 
ihren Fungen überlaffen. 

‚Diefes it zwar eine Fabel, jedoch ſtecket eine 
große Wahrheit dahinter verborgen, fintemalen auch) 
gar viele Menfchen zu finden, welche Einen und An- 

Abrah. a St. Elara ſämmtl. Werke. XI. 16 
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dern aus ihren Zimmern, Wohnungen, Gewölbern, ſu⸗ 
chen heraus zu treiben und wegzubeißen. | 

Mancher fromme, aufrichtige Kauf- und Han: 
delemann hat ein Gemwölb, gibt jährlich einen ehrlis 
chen Zins, bewirbt ſich ftündlid um das Seinige, ja 
er plagt fih Tag und Nacht, um guten Kredit zu 
erhalten, bringt es endlich fo weit, daß er famt den 
Seinigen fih vor der ehrbaren Welt honette auffühs 
ven kann; da kommt gleich der Bruder Neidhard, lauft 
zu dem Hausherren, verfpricht um zwanzig oder dreißig 
Gulden mehr Zins, damit er den andern hinaus fticht ; 
der ehrliche Mann muß weichen, der Neidhard zieht 
ein, bat aber weder Gluͤck nody Segen, fondern vers 
dirbt, wird banquerot, und bringt nicht allein fich 
felbften, fondern auch feinen Mitnaͤchſten in's — 
ben. Sag mir Einer: iſt das chriſtlich? 

Ein Handwerksmann hoͤret und vernimmt, daß 
ſein Mitmeiſter im naͤchſten Haus eine gute Arbeit 
bekommen, welche er um einen billigen Preis machet, 
da nimmt er alſobald ſeinen Mantel um, lauft zu der 
Herrſchaft, wie ein Schuſter am blauen Montag in 
das Wirthshaus, verkleinert ſeinen Mitmeiſter, daß 
er ein lauterer Pfuſcher, Fretter und Stoͤrer ſey, habe 
das Handwerk nicht recht gelernet, er aber wolle die 


Herrſchaft auf eine beſſere Manier bedienen, und zwar 


um den halben Theil wohlfeiler, damit er nur feinen 
Nachbarn um Arbeit und Gewinn bringe. Iſt das 
aber chriftlich ? 

E3 fagt der Echneider: Ich bin ein ehrlicher 
Mann, mach feinen Befcyores, aber mein Nachbar 
thut immerdar fixeln. 


| 
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Es fagt ber Schufter: Ich mache beffere Schuh, 
als mein Gevatter Crispinus, der hat lauter verbranns 
teö Leder. | 

Es fagt der Tiſchler: Ich getrau mir einen fo 
guten Kaften zu machen, als mein Mitmeifter, er hat 
nichts ald wurmftichiges Holz, fauft beinebens alle Tag, 
daher gehet feine Arbeit fo gern aus dem Leim. 

Es fagt der Zinngießer: Meine Schüffeln und 
Zeller feyud gerecht, ich nehme gutes englifches Zinn 
dazu, die anderen ſeynd nur Bleibagen. 

Es fagt der Schmied und Schloffer: Sch Hab das 
befte Eifen, denn ich befomm es von der erfien Hand, 
nämlich aus dem Eifenhammer; aber der Meifter ges 
gen mir über Fauft das alte Eifen auf dem Tändels 
marft zufammen, wie kann feine Arbeit dauern? 

Es fagt der Wirt): Mein Nachbar hat geftern 
einem Schöfreuzerwein aufgemacht, hat eine gute Gaf- 
fenichenf, ih will ihm zu Truß morgen einen Wein 
um vier Kreuzer leutgeben, ſoll fo gut feyn als fein 
Sehfer; warum? ich kann's thun, hab Wein genug 
im Keller, mein Nachbar ift nur ein Prigelwirth ic. ꝛc. 
Iſt das aber chriftlih ? 

Sogar die Bertelleur zaufen fih mit einander, 
wie die hungrigen Hund um den Brodfacf, wenn Einer 
um einen Pfennig mehr bekommt als der Andere, alfo 
zwar, daß es dfterg bei ihnen mehr Kreuz als Kreu— 
zer, und mehr Goſchen als Grofchen abjegt. Dieſes 
Alles macht und verurfacht der Neid. 

Vortrefflich zu meinem Zweck fchreibet der heilige 
Zeno, serm. de livore: „Sicut propriem Dei libe- 
' ralitas et largitas, ita proprium est diabolo livor 
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et invidia et ideo observemus fratres! vitii hujus 
incursum, ne forte participes operum Diaboli effi- 


ciamur, et pari cum eo sententia condemnemur.*® 


Zu Deutih: »Gliechwie Gott eigenthümlich iſt 
die Gütig- und Freigebigkeit, alſo ift auch dem Zeus 
fel eigen der Haß und Neid, daher laffet ung wohl 
Acht geben auf den Unfall diefes Lafters, damit wir 
uns nicht möchten theilhaftig machen der Werke des 
Teufels, und durch gleiches Urtheil mit ihm verdammt 
werden.* r 


Iſt aber der Neid nur bei obgefaaten und obge— 
dachten Perſonen allein? Kein Gedanke, der Neid ift 
auch bei den hohen StandEperfonen anzutreffen, und 
bat erftlich fein vornehmites Quartier bei Hof. 


Der, welcher fib nah Hof will wag'n, 
Mus haben einen Straußenmag’n, 
Der gar viel Hart’d verdauf; 

Er muß viel grobe Brocken ſchlücken, . 
Und ſich in jeden Sattel fhiden, 
So er nicht hat enttraut. 
Beinebens plagt ihn jederzeit: 

Der Neid. 


Iſt Mancher in des Fürften Gnat, 

Er gar vief Reider um ih bat, 
Ob er fie fhon nicht Hennt; 

Ein Feder thut fih vor ihm bucken, 

Das Füßl nnd das Hüfl zuden, 
Mit taujend Compliment. 

Sm Derzen ſteckt doch jederzeit: 

Der Neid. 
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Meritn feynd ein Spieß in Aug’n, 
Die thun den Neidern gar nicht taug'n, 
Bei Hof und im Pallaft; h 
Man thut fih hin und her bedenken, 
Wie man mit Lift und argen Schwänfen > 
Den Frommen madht verhaßt. 
Darum bemüht fih jederzeit: 
Der Neid. 


Der Neid, der wird bei Hof gebor’n, 

Dadurch wird Leib nnd Seel verlorin, 
Das ift genug befanntz 

Mer fih nicht laſſen will beneiden, 

Mus Fürfenhöf und Höfling meiden 
In allem Ort und Landz 

Denn dort grafliret jederzeit: 

Der Neid, 


Sit der Neid bei ven Soldaten? Ja freilib; 


meiftens aber unter den Generalen und Obriſten; wenn 
wegen Mißgunft der eitlen Ehr Einer den Andern ftes 
den läßt, ibm nicht fuccurrirt oder bendthigte Huͤlf 
leiftet, fondern die Soldaten auf die Schlachtbank fühe 
ret, daß öfters wohl eine ganze Armee zu Grund ger 
bet, Reich und Länder verheert und zerftdret werden 


wegen zwei einziger Perfonen, fo fih unter einander 


um die Victorie beneiden. Anno 1615 wollte der 
Herzog von Guife eine. große Carthaune probiren, 
welche aber in Stüde fprang,, und ihn tödtlich ver— 
wundete; aber viel mehr wackere Generale und Sol- 
daten werden in dem Feld verwundet und bleffirt von 
dem Neid. 

Iſt aber der Neid auch bei den Geiftlihen? Mein, 
frag eine Weil, ja, ja, und zwar mehr als zu viel. 
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Der heilige Chryfoftomus, Homil. mor. Tom. 3. 
homil. 41., fchreibet: „Es ift nur ein Elend, went 
man fehen muß, wie diefed abfcheulidhe Laſter, der 
Neid, fogar in die Kirche Gottes einfchleiht, und ed 
fcheinet, daß folches unter den Weltmenfchen bei weis 
tem nicht fo mächtig überhand nehme, als bei denen, 
melde fih dem Dienft Gottes gewidmet haben, da 
doch deren Leben recht geiftlich, ja vermdg ihrer Standds 
pflicht eine Aehnlichkeit der Engel, auch fogar defjen, 
der über die Engel herrſchet, ſeyn folltez man koͤnnte 
wohl gar fagen, daß die Suͤnd in dem heiligen Geift 
(feinem Bruder um der göttlichen Gnad willen mißs 
günftig und neidig feyn) bei den Geiftlichen weit mehr 
Statt und Platz findet, als bei den gottlofeften Welts 
kindern. Es ift ein altes und wohl eintreffendes 
Sprihwort: Daß der Neid bei den Geiftlihen und 
in den Klöftern erzogen werde. Es beneidet Einer 
den Andern; wenn Einer von Gott und der Natur 
mie fchönern Talenten begabte ift als der Andere, wenn 
Einer gelehrter ift ald der Andere, wenn Einer mehe 
Bücher fchreibt ald der Andere, wenn Einer bei der 
Predigt mehr Zuhörer hat als der Andere, wenn Einer 
mehr in’s Klofter bringt al& der Andere, wenn Einer 
bei der Obrigkeit angenehmer ift als der Andere 2,5 
lauter Neid, und zwar unter den Geiftlihen! O weh, 
o übles Exempel! o Elend in dem Eonvent! o hartes 
Pauſen in der Elaufen! o fteted Verwirren bei dem - 
Pfalliren! Der Neid, und zwar unter den Geiftlichen? 
geben? ein Menfch, wer ſollt's glauben ?° 1% 

Luther, ein Auguftinermönd, wurde von dem das 
maligen Erzbifchof zu Mainz erfiefen, zu dem Krieg 


307 


wider die Unglaubigen das Almoſen zu: ‚fatmeln; und 
den Ablaß zu verfündigen; weilen aber mehr Volk 
lief zu der Kirche der Dominikaner, als in feine, bat 
er alfobald einen graufamen Neid gefaßt, feine Feder 
wie ein zweifchneidiges Schwert gefpigt wider die Au⸗ 
torität des römifchen Pabſtes, und hat fein Abfall 
von dem Statthalter Chrifti und feiner Kirche Fel- 
nen andern Urfprung genommen, als von dem Neid. 
Marchant. in hort. Be. tub. sacerd. tr, 4, von 5 
f, 1231. 

ALS der heil. Gregorius Nazianzenud eine große 
Verwirrung in feiner Kirche, wegen Zwiefpalt und 
Neid der Geiftlihen fah, hat er geſprochen: „Es fey 
fern von mir, daß ein folches Laſter folle unter die 
Prieſter Gottes einfchleichen; felt ih aber Urſach 
daran feyn, fo machet mit mir's, wie mit dem Pre⸗ 
pheten Jona, und werfet mich in's Meer.‘ Mar- 
chant, lib. cit, 


Der Neid iſt unter den Eheleuten. 


Ein Weib, fo fih unlängft zum andernmal ver: 
heirathet, fing an zu feufzen und zu weinen, fpre: 
hend; O mein Gott! warum haft du mir meinen gol- 
denen Franz Antoni genommen? Gleich damalen ſaß 
fie famt dem Mann bei dem Tifh, nahm alfo ein 
‚Stud Fleiſch, warf ed dem Hund vor, fagte anbei: 
Da, friß du das, in Gefundheit meines vorigen 
Manns. Der Mann, nicht faul, nimmt die ganze 
Schüffel, und feste fie dem Hund vor; da friß, ſprach 
er, in Gefundheit meines vorigen Weibs. Iſt alfe 
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beiden Narren nichts übrig geblieben, als das Kraut, 
gar recht, Kraut für foldhe neidifche Narren. 
Jedoch, alles Diefes, was ich bishero gefchrieben, 
beifeitö gefeßt feyn zu laffen, fo regiert der verdammte 
Meid nirgends mehr, als unter den Weibern. Gag 
Einer nur von einem Weib, daß fie ſchoͤn fey, in Ge: 
genwart einer Andern, fo wird diefer alfobalden der 
Meidteufel im Herzen rebellifch werden, fie wird ihr 
heimlih fo viel Warzen in's Gefiht wünfchen, als 
mauche Wieſen Scheerhaufen hat. Sie wird ihr ein 
Maul wüänfhen, wie eine auögebrannte Zündpfanne; 
fie wird ihr Zaͤhn wünfchen, wie abgefaulte Pallifas 
den; fie wird ihr Wangen wünfchen, wie ein ausges 
blafener Dudelſack; fie wird ihr eine Nafe wünfchen, 
wie ein ſchmutziges Zutteral über einen Tafchenveitlz 
und diefes Alles aus Neid, wegen der Schönheit, 
Truß, rede Einer zu der Frau Gunfelbergerin, 
daß ihre Nachbarin eine gute Wirthin fey, da wird fie 
alfobalden vor Neid anfangen zu faumen, wie ein fie- 
dender Hafen, die Zahn blöden, wie ein biffiger Hund, 
die Farb verfehren, wie ein Einfaß bei den Laboranz 
ten; was, wird fie fagen, meine Nachbarin foll eine 
gute Wirthin feyn? ift fie doc) auf die Nacht alleweil 
voll, es fteht bald da bald dort ein Hafen voll Wein 
in dem Ofenloch, dabei ißt fie gern gute Biffen, ges 
bratene Huͤhnl, Spärgl, junge Gänfel, zu Zeiten ges 
beizte Taͤubl in einer Paftete 2c.; mein Gott, das 
Meib ift ihon von Jugend auf das gute Efjen ges 
wohnt, der Mann weiß den Zeufel darum, wie ed 
in der Kuchel zugehet; ich friß die ganze Woche nichts, 
als Nindfleifh, fpare einen jeden Biffen von dem 
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Maul herunter, und verſteh die Wirthſchaft beſſer, 
als eine Andere, ſie mag ſeyn, wer ſie will ꝛc. Potz 
tauſend, Frau Gevatterin, wirft mir mein Mann wie- 
der die Urfchel vor, fo geb ich hin, und rauf ihr alle 
Haar aus dem Kopf ꝛc. Diefes Alles aus Reid, we: 
gen der Wirchlichkeit. 

Unterfteh fi) Einer, daß er folle Meldung chun, 
im Beiſeyn eines andern Weibsbilds, wie die Frau 
Modeſtia Ehrenwerthin eine fo zuͤchtige, fittfame, was 
dere, ftattliche Frau jey. Wie, wird eine andere fas 
gen, eine Frau? fie ift eine rechte Camaille, ich hab 
fie wohl gekannt als noch ein Mägdl von 15 Fahren, 
fie war eine pur lautere Löffelfag, um und um mit 
Kerln umhängt, ein rechter Miftfiuf, eine Muſch, jego 
hat fie zwar einen Mann, wird gleichwohlen das Nas 
fhen nicht laffen, fo menig als die Kat das Maufen. 
Diefes Alles redt manches Weib aus Neid, wegen der 
Andern Fromm: und Sittſamkeit. 

Man koͤnnte wegen der Weiber Neid ein ganzes 
Buch befchreiben, wäre aber fchad um Federn, Zinte 
und Papier, wie auch um die edle Zeit, die Erfahrs 
nuß gibt es ohnedem genug an Tag; wenn eine Kaͤ⸗ 
fienbraterin um einen Kreuzer mehr verkauft, fo wünfcht 
ihr die andere ſchon die hoͤlliſche Glut. - 

Gibt etwan Eine um zwei Pfennig mehr Ruben, 
fo wünfcht ihr ihre Nachbarin die höllifche Gruben, 

Um ein Bagatell zanfen die Weiber, wegen eines 
Pfand! rauft die alte Sändl, wegen eines hölzernen 
Defel gront die zahnlucere Theresl, wegen eines zer— 
brochenen Degerl mufft und murrt die rinnaugete Re— 
gerl," wegen eines voftigen Gäberl ſchreit im Haus der 
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alte Brummbär, die Bäberl ıc. Alles aus Neid, dus 
Neid, aus Neid; o du teuflifcher Neid! 

Zwei Weiber kommen zuſammen unter der Kir: 
chenthuͤr; Gott Lob und Dank, fagt eine, Frau Nach⸗ 


⸗ 


barin, heut hab ich ſchon ſieben heilige Segen bekom⸗ 


men. Ad), ſagt die Andere, Frau Nachbarin, ich nur 
drei; mein Gott, ich Fann halt meinen Kram nicht 


leer ftehen lafjen, fo ſchlecht als mein Ständl ift, darf 


ih doch gleihwohlen folche® Keiner vertrauen, die 
Zeut ſeynd fchlimm bei jeßiger Zeit. Fa, ja, Frau 
Nachbarin, widerfet die Andere, die Frau hat recht, 
ih muß auch zu meinem Stand ſchauen; adio, Frau 


Nachbarin! Kommer denn das Weib nach fieben ems 


pfangenen heil. Segen wieder zu ihrem Kramerftändf, 
und merkt, daß andere Nebenweiber während der Zeit 
mehr Geld gelöfer, als fie, da geht der Handel an, 
fie flucht, ſchilt, turnirt, wirft allerhand Unbild und 
Epottwort heraus, bis endlich die Weiber unter einans 
ber in die Haar kommen, und der Tanz einen blutis 
gen Kehraus nimmt. Dieß Alles verurfacht der Neid; 
o du teuflifcher Neid! 

Der Neid ift halt aller Orten; Neid wegen vor 
Yubienzen, Neid wegen der Präcedenzen, Neid in der 


Schul, Neid auf der Kanzel, Neid in der Anticamera, 


Neid in dem Gewölb, Neid im Rath, Neid zu Haus, 


Meid in den Feld, Neid im Klofter, Neid in allem 


Land und Stand; o du teuflifcher Neid! 

Sage gar billig: teuflifcher Neid, weil der Neid 
von dem Teufel herftammer, ja ärger ift, als der Zeu: 
fel felbften. Der heil. Chryfoftomus in Joan. hom. 45. 
meldet: „Invidus ipso Diabolo major Diabolus est, 
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invidet enim Diabolus hominibus, sed non sociis 
suis, tu vero homo cum sis invidus hominibus, 
odium adversus genus tuum exerces, quod nec Sa- 
. tan.quidem fecit.* Zu Deutfch; „Der Neidhard ift 
weit ärger als der Teufel, denn der Zeufel beneidet 
zwar die Menfchen, aber Fein Zeufel beneidet den ats 
dern; hingegen du, der du ein vernünftiger Menſch 
bift, und eine unfterbliche Seel haft, du beneideft deis 
nes Gleichen, welches auch der Zeufel nicht thut.® 
D du teuflifcher Neid! 

Das gemeine Sprähwort lautet: Es muß ein 
Ealter Winter feyn, wenn ein Wolf den andern frißt, 
aber wohl ein Menſch den andern. 

Ein Kranich pet dem andern fo bald die Augen 
nicht aus, aber wohl ein Menfch dem andern, 

Es vergleichen fih viel Schaaf in einem Stall, 
aber wenig Menfchen vergleichen fih unter einander 
in einer Behaufung. . DO biffiger, hitziger, fpißiger, ents 
flammter , verdammter , höllifcher Neid! wer dir eins . 
mal ergeben, bringt fih und andere in’s — 
und um das ewige Leben. 

Es ſeynd aber fünferlei Gattungen des Neids. 

Die erſte iſt, wenn man ſich betruͤbet und zornig 
wird wegen der Gluͤckſeligkeit ſeines Nebenmenſchen; 
alſo war Cain, welcher feinem Bruder Abel mißgüns 
flig war, weilen Gott dad Opfer des Abels in Gnas 
den aufgenommen; das ift ein geiftlicher Neid. 

Die andere Gattung ift, wenn man fich erfreuet 
und frohlocket über den Untergang und das Verderben 
feines Nächften. Zube, denkt Einer im Herzen, ges 
fern ift meines Nachbarn Haus abgebrannt; der Keil 
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hat ſich gewaltig gefpreizt, wie eine Kat im Schuls 
ſack, jest wird er den Brodſack höher hängen müf: 
fen, das Müthl wird bald vergehen, wenn das Gätel 
bin ift; fo geht's, wenn man fi zu maufig macht, 
Unrecht trifft feinen eigenen Herrn ꝛc. Iſt ein welts 
licher Neid. s 

Die dritte Gattung ift, wenn man die guten Gas - 
ben des Nebenmenfhen mit Stillſchweigen bedecket, 
und nur allein feiue Fehler beibringet, zum Erempel: 
Es malt Einer ein gutes Bild, die Herrfhaft fragt 
nad), wo der Maler anzutreffen? ja wird der Neider 
fagen, ein Maler, aber wohl ein lauterer Prabler, 
ein Schmierer und Haufirer, im Wirthshaus bei dem 
Mein, dort dunft er feinen Pinfel ein. Ein Anderer 
componirt allerhand Schriften; ja, fagt der Neider, 
Schriften, die wenig ftiften, fein Kopf ift von Flan⸗ 
dern, geht von einem Wirthshaus zu dem andern, ber 
Rebenſaft ift feine Tinten, dort kann man ihn finden, 

Die vierte Gattung des Neids ift, wenn man 
die dffentlihen und augenfcheinlichen Tugendwerk als 
Laſter vorftellet, die Andacht eine Gleisnerei heißet, 
die Freigebigfeit eine Verſchwendung, die Mäßigkeit 
einen Geiz und Kahlmäuferei, die Befcheidenbeit eine 
Arglift, die. Eingezogenheit eine Hoffart ꝛc. Wie 
denn der heilige Bafilius de invidia ſolches zur Ge— 
nüge befchreibet. 

Die fünfte und letzte Gattung des Neids ift, gute 
Merk verhindern, den guten Namen durch allerhand 
Berläumdungen verfchwärzen, dem Naͤchſten in feinem 
Mahsthum und Aufkommen Prügel unter die Füße 
werfen, von welchen der heilige Paulus, ad Philipp. 


875 


1.v. 15. faget: „Quidam propter invidiam et con- 
tentionem, quidam autem et propter bonam volun. 
tatem Christum praedicant; Etliche predigen Chris 
ſtum aud aus Neid, Haß oder Hader willen, Etliche 
aber aus guter Meinung.* 

Nun aber wißt ihr Alle, daß ich euch Feineswegs 
dieſe Predigt vorgetragen, unter euch einen Zanf oder 
Neid zu erwecen, fondern was ich gepredigt, das habe 
ih aus guter Meinung und chriftlicher Lieb gethan, 
euch von dem Neid abzufchreden. Laſſet uns. alfo da= 
bin trachten und wachten, denfen und alle Gedanfen 
Ienfen, an denjenigen glüdfeligen Ort zu gelangen, 
wo wir von allem Neid der Melt befreit, mögen loben 
und lieben, lieben und loben Gott in glüdliher Ewig: 
Feit und ewiger Gluͤckſeligkeit. 

Wenn wir dann in Himmel fleigen, 
Zeigen wir dem Neid die Feigen. 


Der einundzwanzigfte Disfurs. 
Noth bringt ;3u Gott 


Multiplicafae sunt infirmitaies eorum, postea accelerave- 
runt. Ps. 15. 


Ihre Schwahheit Kat fich vielfältig gemehrefz darnach haben 
ſie geeilet. 


Warte nur auf Angſt und Nöthen, 
Sott wird dich fchon lernen beten. 


Ich weiß ein gemwiffes Haus, darinnen war ale 


Tag Feſttag und Freßtag, alle Tag wohl auf und voll 
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auf, alle Tag Schmaufen und Zaufen, alle Tag: Spis 
den und Schlüden, alle Zag Praffen und Faflen, alle 
Tag Singen und Springen. Ein Schmedsbrätl gab 
dem andern die Thür in die Hand; bald Fam ein 
Schmarotzer mit einem Eopaunerbiegel im Maul, und 
glänzte vor lauter Fett und Shmuß wie eine dltränfte 
Ratern; bald trug Einer auf einer großen zinnernen 
Schiüfel eine halbe Paftere, hatte ein Paar Augen, 
wie zwei Vallefterfugeln in einem Schmeerleib; bald 
darauf fah ich wiederum Einen mit einem großen Po= 
fal Wein, der fah fo roth im Gefiht aus, wie ein 
Feiertag in einem Bauernfalender. Abermalen erblidtre 
id) einen vollen Zapfen, der ift in dem nächiten beften 
Winkel nah) Speier gereist, bat aber unterwegs ums 
geworfen, daß er in feinem eigenen Unflarh liegen blies 
ben. Alles war toll und voll; bei der Mahlzeit hieß 
ed immer: Zube, Allegro, vivat der Herr Hauspatron, 
vivat der Herr Spenditor, der Herr Hilarius! ad, 
das ift ein Mann, ein Ehrenmann, ein waderer Mann, 
ein lieber Mann, eim räfonabler Mann! Vivat, vi- 
vat, ete.? Mein Gott, hab id) bei mir gedacht, wenn 
man mit einem folden Leben in Himmel fommt, fo 
feynd wir Baarfuͤßer-Auguſtiner rechte Narren, daß 
wir Tag und Nacht beten, und noch faften dazu müje 
fen. Aber, aber, unter diefem Rund s und Bundtrin- 
fen, wie auch vielfältigem Vivat-Schreien, hat fich bald 
ein binfender Bot angemeldt, denn es traf den Haus— 
patron ein unverhoffter Schlagfluß, daß er über den 
Seſſel herab fiel, ohne das mindefte Zeichen eines in 
ihm verborgenen Lebenggeiftes von fid) zu geben; da hab 
ih wiederum bei mir gedacht, was Salomon faget, 
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Erclefiaft, am 7. Kap.: 'yMelius est ire in domum 
lactus quam in domum convivii; es ift beffer in ein 
Haus gehen, da man traurig ift, als in ai Haus, da 
man Gaftmahl hält.s 

Die Schmaroger und Schmedsbrätl ——— 
alfobald wie der Schatten, und mit ihnen etliche zins 
nerne Teller, Schüffeln, nebſt filbernen Löffeln, Mef- 
fer und Gabeln, denn die große Verwirrung in dem 
Haus Fam ihrem Zuftand am Beften zu Statren. Ans 
dere liefen augenblicdlich in die Apothede, mit heilfas 
men Arzneien, Herzftärfungen, Labniſſen, Goldtinfrur 
und Verlwaffer dem Patienten aufzuhelfen, und die 
faft verftorbenen Lebensgeifter wiederum zu erfrifchen. 
Nachdem man aber gefehen, daß alle angewandten 
leiblichen Mittel umfonft und vergebens, da lauft man 
in das naͤchſte befte Klofter um einen Geijtlichen, Eroch 
zum Kreuz, und fing an, Gott um Hülf zu rufen. 

Das andächtige weibliche Geſchlecht, welches ſich 
bei dem Halbtodten in fo großer Menge (wie die Ad— 
ler bei dem Aas) verfammelte, hielt einen Auſchlag, 
diefem uuverhofften Webel mit gethanenen Gelübden 
und Opfern vorzubeugen. ine fagte: weilen fich der 
Patient übereffen, jo follte man einen filbers und 
vergoldten Magen zum nächften munderthätigen Gna- 
denbild ſchicken. Nein, fagt die Andere, der Haus: _ 
patron hat gar oft das Reifen und Beißen im Leib, 
wäre alfo beffer ein filber= und vergoldter Bauch. Bei⸗— 
leib nicht, Frau Gevatterin, widerfegt die Dritte, Tier - 
ber eine große wächferne Statue oder Bildnuf in 
Mannegröße nach Mariazell, fo ift Alles beifammen. 
Unterdeffen lauft die Vierte zu dem Meßner, beſtellt 
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früh Morgens neun oder zehn Meffen, damit doch der 
grundgütigfte Gott wolle durch feine Gnad dem Paz 
tienten von bdiefer fchweren Krankheit abhelfen, und 
wiederum die vorige Gefundheit ertheilen. Jedoch Al: 
les umfonft und vergebens; unter folhem Herumlau— 
fen, Kopfbrehen und Opfer verfprechen flirbt der 
Hauspatron, ohne das geringfte Zeichen einiger Reu und 
Leid, folgends auch ohne priefterliche Abjolutivn. Da 
will fih die hinterlaffene faft verzweifelte Witrib alle 
Haar ausraufen, Kinder feynd da, und noch mehr 
Schulden; ah mein Gott, fchreit fie in dem Haus, 
bin ich fo unglüdfelig, daß du mid in meinem 
fo inbrünftigen Geber nicht erhörer haft? Ja freilich, 
Madame, hat Sie Gott nicht erhöret, allermaffen Gott 
dergleichen Närrinnen felten oder niemals erhöret, wel: 
che ihn nur zur felbigen Zeit: anrufen, wenn ihnen das 
Maffer in das Maul rinnt. Auf foldhen Schlag mas 
chen ed alle thörichten phantaftifchen Menfchen jetiger 
Zeit, fie fuchen Gott nur dazumal, wenn fie ihn braus 
hen, feine götzlihe Hülf aber achten fie bei ſcheinen— 
der Gluͤcksſonne für nichts und gering, daß alſo gar 
seht Silius, der welfche Poet, fchreibet, lib, 7.: 


— — rarae fumant felicibus Arae, 
Bei glücdieligem Fahr 
Opfert man wenig aufn Altar. 


Ja aller Eifer verwelfet, fo dad Glüd blüher; 
hingegen wenn die Nacht der Trübfale heran Fommt, 
da trachten wir alfobald nah dem Licht. In dem 
Winter laufen wir zum Ofen, in der Krankheit eilen - 
wir zum Arzt, in Zrübfal and Noch Fommen wir zu 
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Gott, ſtrecken die Haͤnd ans, machen taufendfältige 
Gelübde, ftellen allerhand Wallfahrten an, wie es denn 
der gefrönte Pfalmift David von dergleichen Noth— 
dienern felbft befennet im 15. Pſalm: »Multiplicatae 
sunt: infirmitates eorum, ‚postea acceleraverunt, als 
ihre Krankheiten zugenommen, da haben fie, Herr, zu 
dir geeiler. 

Viel, ja die meiften Menfchen, Haben eine Natur 
und Eigenfchaft wie die Schneck; alle anderen hier 
haben eine Stimm, ja die allerfleinften Muden un» 
Gölfen furren und fumfen, aber die Schneck läßt ſich 
nicht Hören, fondern ift allzeit ſtill; diefer ſchmutzige 
Phantaft marfhirt durch Stauden und Hecken, durch 
Grafen und Waſen, durch Zäune und alte Gemäner, 
aber nie, nie läßt er fih hören. Diefer unfaubere 
Gaft trägt fein Haus auf dem Ruden, wie ein Reis 
fender feinen Ranzen, Eriechet Hin und ber, verfpiegele 
mit feinem garftigen Firneiß die Blumen und Kraͤu⸗ 
ter und alles Gartengewaͤchs, aber nie, nie laͤßt er 
ſich hoͤren. Dieſer wilde Horntrager bringt oft einen 
ganzen Monat zu, bis er auf einen Baum hinauf 
klettert, und ſich alfo freiwillig an Galgen hängt, aber 
nie, mie läßt er fich hören; außer man lege ihn auf 
einen Koft, worunter glühende Kohlen, da, da, wenn: 
er die Dig empfindt, da fängt er am, von freien Stıi= 
Ken zu pfeifen, zu fingen, zu pfupißen: 


Dang bringt ihn zum Gefana. 


Dir Menfhen feynd nicht viel anders befchaffen ; 
fo lang es und wohl gehe, fo lang wir gefund feyno, 
seich ſeynd, ruhig feynd, gluͤckſelig ſeynd, da ſchwei⸗ 
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gen wir gar oft ftill, fchreien nicht viel zu Gott; aber 
wenn uns der Allerhöchfte auf den Roſt leget, wenn 
er uns mit Pet, Hunger, Krieg und andern Plagen 
beimfuchet, da laffen wir uns erft hören, da erheben 
wir unfere Stimm, da fangen wir an zu beten, da 
heißt e$: „Ad Dominum, cum tribularer, clamavi, 
da ih in Zrübfal war, ehe ih zu dem Herrm,* 
Palm am 119. 2. 1. 

Mir Menfchen feynd wie die Orgelpfeifen, welche 
feinen Zon von fich geben, wenn fie nicht Wind has 
ben; fobald fie aber den Wind fangen, und der Or⸗ 
ganift ein wenig dad Klavier berührt, da pfeifen fie, 
und laffen allerhand ſchoͤne Stimmen gegen Gott hoͤ⸗ 
ren. Alfo, wenn und Gott nicht einen ungeheuren 
Sturmwind von allerhand Kreuz und Widerwärtigkeis 
ten zuſchicket, da ſchweigen wir mäufelftill; hingegen 
bei dem Sturm, in Angft und Ungewitter, fangen wir 
an zu pfeifen, zu fchreien, zu zigern, zu zwißern; das 
ber David gar recht faget: „Clamaverunt ad Domi- 
num cum tribularentur, fie ſchrieen zu dem Herrn, 
als fie in Truͤbſal waren.“ 

Mein, wer hat jemals einen betenden Schiffmann 
gefehen, wenn der Himmel heiter it? So lang der 
Mind gut und das Meer ftil, denkt er wenig auf 
Gott, fobald aber der Himmel ein finfteres Geficht 
macht, donnert, hagelt und bligt, die Wellen gleich 
den Bergen über das Schiff ausihlagen, der Mafts 
baum zu krachen anfängt, ja der augenblidlidhe Uns 
tergang vorhanden, da bringt ihn erſt die Noth zu 
Gott, das Muß bringt ihn zur Buß, die Nöthen zum 
Beren, Bang zum Gefang, in dem Getümmel ruft er 
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zu dem Himmel, in der Gefahr fchreit er zum Altar, 
in den Wellen gedenkt er feiner Seelen, bei Braufen, 
MWürhen und Toben thut er Alles verloben ; aber fo- 
bald der Wind ſich gelegt, der Himmel ausgeheitert, 
die Gefahr vorbei, und er auf trodenem Land ift, fo 
- ft alles Bitten und Beten, alle Gelübde und Ver— 
fprechen eben fo gefhwind dahin, als Wind und Wets 
ter vorbei gangen. 

Ein Shiffmann war einſtens auf dem Waffer in 
äußerfter Lebensgefahr, daher verlobte er dem heiligen 
Nicolao, als einem befonderen Patron aller Schiffens 
den, eine Wachskerze, welche fo groß feyn follte, als 
der Maftbaum in jeinem Schiff. Diefes hörte fein 
Sohn, der fprady zu dem Vater: Ach, liebfter Water, 
wo wollen wir doch fo viel Wachs hernehmen? eine 
folde Kerze Fommt ja auf hohes Geld, unfere Mittel 
erfireden fih nicht fo weit. Dem aber der Vater 
antwortete: Narr, laß uns nur an’s Land Fommen, 
es thur’s dem Nikl wohl ein Kreuzerlichtl. 

Solchergeftalt, folcher Art und Manier, zum Bes 
ten, zum Geufzen, zum Herzflopfen, zum Verfprechen 
und Gelübd machen brauchen ſich gar viel und zwar. 
die meiften Menfchen, fo lang fie in Rummernuß und 
Miderwärtigfeiten, in Kreuz und Leiden, in Noͤthen 
und Zrübfalen, in Noth und Tod ſich Befinden; zu 
allen diefen ihren Bitten und Beten aber veftopfer 
Gott feine Ohren, wie folches Jeremias in feinen Klag— 
liedern zeiget, 'Thren. 3. v. 44.2 „Öpposuisti nubem, 
(peccatorum) ne transeat oratio, du haft eine Molfe 
(das ift, Die Sind) vorgefeiet, auf daß das Geber 
nicht zu Dir gehe. 
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‚Aber, was fagt der Pater? ſpricht Macher, Moe 
ſes hat ja gebetet in den Drangfalen, und ift erhört 
worden. Anna hat in der Unfruchtbarkeit gebetet, 
und ift erhört worden. Elias hat um Regen gebetet, 
und ift erhoͤrt worden. Zobias hat bei Verlierung 
feiner Augen gebetet, und ift erhört worden. Sara 
hat bei den großen Unbilden und Schmachworten ihs 
rer Magd, der Agar, gebetet, und ift erhört worden. " 
Sufanna hat bei falfcher Anklag beider Richter gebe: 
tet, und ift erhört worden. Judith hat bei dem feinds 
lihen Kriegsherr des Holofernis gebetet, und ift-ers 
hört. worden. Daniel hat in der Loͤwengrube gebeter, 
und ift erhört worden. Jonas hat in dem Bauch des- 
Wallfiſches gebetet, und ift erhört worden. Der fine 
kende Petrus hat in den Wellen gebetet, und ift er= 
hört worden. Die drei Knaben in dem babylonifchen 
Dfen haben gebetet, und find erhört worden. Die Jüns 
ger Chrifti haben bei den ungeftümen Winden des to: 
benden Meerd gebetet, und find erhört worden. Je— 
doch, ihr heiligen Leut, ihr frommen und andädhtigen 
rauen, ihr großen Propheten, ihr Heben Apoftel, ihr 
habt in der Drangfal gebetet, und Gott hat euch erhoͤ— 
ret; mie Viele feynd aber jegund leider in Kummer 
und Noth, ja fie liegen wohl gar auf dem Schragen- 
bett, verfprechen goldene Berg, machen taufend Ges 
luͤbde, und Gott erhöret fie doch nicht. Warum, aus 
was Urfachen? darf ich es fagen? darf ich es fchreis 
ben? Sa, ich will die Urſach geben mit dem h. Laus 
reutio Zuftiniano, welder de Orat. c. 4. alfo redet: 
„Omnipotens Deus orationem illius in tribulatione 
non audit, qui illius praecepta in operatione adim- 
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plere contemnit, dignum quippe est, ut ab ejus be. 
nefieiis quisque sit extraneus, cujus jussis et impe 
riis non vult esse subjectus.* Zu Deutfh: „Der 
allmögende Gott höret das Geber des jenigen in det 
Zrübfal nicht an, welcher, feine Gebote zu erfüllen, 
in den Werken nachlaͤßig iſt; denn es if billig, daß 
derjenige an den Gnaden Gottes Feinen Theil habe, 
welder ſich feinem Befehl nicht unterwerfen will,® 
Item, faget der Prophet Iſaias am 59. Kap. V. 1. 
„Ecce, non est abbreviata manus. Domini, ut sal- 
rare nequeat, neque aggrayata est auris ejus, at 
non exaudiat, sed iniquitates vestrae diviserunt in- 
ter vos et Deum vestrum, et peceata vestra abscon- 
derunt faciem ejus a vobis, ne exaudiret, manus 
enim vestrae pollutae sunt sanguine et digiti vestri 
iniquitate.*°_ Das iſt: „Siehe, die Hand des Herrz 
iſt nicht abgekürzt, daß er nicht möge heil machen, 
und fein Ohr ift nicht befchwert, daß er nicht erhöre, 
aber eure Bosheiten haben verborgen fein Angeficht 
vor euch, daß er nicht erhöret, denn eure Hände feynd 
unrein von Blat, und eure Finger von Bosheit.«“ 

Der hochmuͤthige Koͤnig Antiochus (wie von ihm 
in goͤttlicher heiliger Schrift Machabaͤer. am 1. Buch 
Kap. 1. zu leſen) hat über die Maſſen ſehr tyranni— 
firt gegen das jüdifche Wolf, er beraubte den heiligen 
Tempel, nahm den-goldenen Altar, alle Geſchirr und 
goldenen Schaalen, gewirften Zücher, Kronen und gols 
denen Zierathen des Tempels; diefes zerbrach und ver: 
wuͤſtete er Alles, nahm alles Silber und Gold, und 
was Eoftbar war; machdem er viel Leut erſchlagen, 
508 er mit dem geraubten Schaͤtzen wiederum in fein 
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Sand. Da trauerten, wie die Schrift faget, alle Fürs 
fien und Alten des Volks, die jungen Knaben und 
Sungfrauen ꝛc., ja die Erbe entfeste fi) vor ihren 
Snwohnern, denn das ganze Haus Jakob war zu 
Schanden worden. 5 
Nachdem nun Antiohus eine geraume Zeit lang 
gewärhet, geplündert und angezündet, Käufer und 
Mauern umgeriffen, Weib und Kinder gefangen ges 
nommen, und viel Volk aus Iſrael jämmerlih umge- 
bracht, gemegt und erwürget, ja allen erdenklichen 
Schand- und Lafterthaten freien Zum und Zügel ges 
laſſen, da bat ihn Gott auf das Bett geworfen, und 
mit einer unheilbaren Plag unfichtbarlid überfallen, 
alfo zwar, daß Wuͤrm aus feinem Leib quellten, umd 
häufig aus dem Fleiſch krochen, fogar, daß fein eiges 
ned Kriegsheer an feinem Geftanf einen Unwillen und 
Beichwernuß hatte; und der unlängft vermeinte, er 
würde bis an den Himmel reihen, den Fonnte vor 
grauſamem Geftanf Fein einziger Menfch weder gebuls 
den noch ertragen. In diefer Noth rufte Antiochus 
zu Gott, fing an, allerhand Geluͤbde zu machen, und 
zwar erftens die Stadt, welde er vormals gefcyleift, 
wieder zu bauen und frei zu laffen. Andertens, die 
Juden, die er Feiner Begraͤbnuß werth geachtet, fon: 
dern fie den Vögeln und wilden Thieren zu zerreißen 
gab, deren Stamm verheißt er dem Arhenienfern gleich 
zu machen. Drittens, den heiligen Tempel, den er 
ſchon längftens geplündert, diefen hat er verfprochen, 
er wolle folchen mit föftlihen Gaben zieren, er wolle 
allerhand goldene Geſchirr darein ſchaffen; ja er vers 
ſprach auch, daß er ſelbſten wolle ein Zud werden, 
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durch das ganze Land fortgehen, und die Kraft Got⸗ 
tes verkuͤndigen. Jedoch umfonft und vergebens; Gott 
hörte alle diefe erzwungenen Gelübde nicht im Geringe 
fien an, fondern gleichwie er es Andern gemacht, alfo 
bat ibm Gott mit gleihem Maas aufgemeffen, und 
ift der Mörder und Gortsläfterer eines elenden Tods 
geſtorben. 2. Machab. 9. 8. DB. 29. 

Mein lieber Schaß, fagt mandyer — ſchau, 
ich bin ſchon eine ziemliche Zeit in dem Amt, und habe 
mir ein ehrliches Stuͤckel Geld gewonnen, jetzt geht 
mein Leben allgemacdy auf da& La mi fa aus, das ift, 
laß mic) fahren auf England zu, will dannenhero meine 
Seel verforgen; ich hab zwar unlängft gebeicht, daß 
ich zu Zeiten ein oder das andere Paftertel gemacht, 
aber der Beichtvater ift gar ein harter Mann, id) kann 
den Befchores einmal nicht mehr zuruͤck geben, fonft 
müßteft du und meine Kinder vor der Zeit betteln ge: 
ben. Weißt bu was, mein Schaß, (redet der Beamte 
weiter), ich will ein Teſtament machen, in dad arme 
Haus etlihe Gulden verfhaffen, dem Spital fchenf 
ich auch was, fo follen denn gleichfalld nach meinem 
Tod hundert Seelmeſſen gelefen werden, item, feynd 
200 fl. zu dem Almoſen auszutheilen; mithin glaube 
ich, wird der barmherzige Gott meiner armen Seele 
in jener Welt gnadig ſeyn. Fa wohl gnädig fern, 
eben deffentwegen wird Gott defto firenger und uner— 
bittlicher fegn, weilen Manche, fo bei dem Brett, das 
ift, in hoben Stellen und Aemtern fißen, felbften un 
guädig und graufam gegen ihre Nebenmenſchen gewes 
fen, den Armen das Mark aus den Beinen gefogen, 
und Gott wollen mir den abgenagten Sinochen fpeifen. 
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Mein, was feynd zwei, drei hundert ꝛc., ja taufend 
und noch mehr taufend Gulden gegen. jene unerfleds 
lihen Gelvfummen, welche die ftreitenden Parteien der 
armen Wittwen und verlaffenen Waifen, und fonft ars 
beitfamen, mühfamen Stands, theild durch Promeffen, 
theild durch Prozeffe verloren? Mo liegen die Antis 
eipirungsgelder? die verſchenkten Realien und Schmi— 
ralien, wovon die Meiften nichts erworben, mit Wars 
ten verdorben, und endlich vor lauter Kummer geftore 
ben, daß ich alfo bilfigermaffen hierüber die Klag Got⸗ 
tes bei dem Propheten Jeremia am 59. Kap. wieders 
holen muß: „Peccata vestra asconderunt faciem ejus 
a vobis ne exaudiret, manus enim vestrae pollutae 
sunt sanguine, et digiti vestri iniquitate, eure Eüns 
den haben mein Angeficht vor euch verborgen, daß ich 
euch nicht erhöre, denn eure Händ ſeynd befudelt mit 
Blut, und eure Finger mit Bosheit.* Dahero ſchauet 
Gott in der Noth weder die fildernen Opfertafelm, 
noch die aufgebauten fteinernen Altär an. So lang 
fih das alte Chriſtenthum mit hölzernen Altären be= 
gnügte, waren goldene Zeiten; wo man heut zu Tag 
den abfcheulichen Wuft der Sünden mit Marmor und 
Alabafter bedecket, und die fchwarzen Gewiſſensflecken 
mit foftbaren Altarblättern verhillen will. Auf die— 
fen Schlag thaten ed die Gleisner und Pharifäer, fo 
da den Propheten prächtige Grabmäler aufgebauet, 
indem doch die frommen Propheten von den Vätern der 
Phariſaͤer umgebracht worden ; deffentwegen ihnen auch 
Ehriftus der Herr mit einem ewigen Weh drohet, bei 
dem Evangeliften Luca am 11.: „Vae vobis, qui 
sedifcatis monumenta Prophetarum, Patres autem 
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vestri occiderunt illos; wehe euch, die ihr bauer 
die Gräber der Propheten, und eure Väter haben fie 
getoͤdtet.“ — 

Dieſer oder jener Richter hat in Anſehung der 
Perſonen und wegen des allzu großen Dativum, das 
ift, vielfältigen Schmiralien, eine ungerechte Sentenz 
wider eine arme Wittib auegefprochen; in der Krank 
heit oder in der Noth ruft er zu Gott, und verlobt in 
jene Kirche einen marmorjteinernen Altar. Wäre befs 
fer, wenn der hölzerne fiehen bliebe. 

Diefer oder jener Kriegsfommiffarius hat fich ein- 
ſchoͤnes Stück Geld von Regimentsunfoften erworben ; 
in der Noth ruft er zu Gott, erfenner feine Schuld, 
läßt nah dem Tod ein Spital bauen für die arz 
men Soldaten, welde er fchon vorhero zu Bettlern 
gemacht. 

Dieſer oder jener Gerhab hat ſich von feinen ars 
men Pupillen dergeftalten bereichert, daß er nunmehro 
zu Hass mit feiner Alten hinter der Thür, wie die 
Sara ſchmutzen kann. Es ift ein fchönes Pathengeld 
da, aber von den Pupillen; es feynd alte Thaler und 
„Dulaten da, aber von den Pupillen; es feynd wohl 
zugerichtete fchöne Better da, aber von den Pupillen; 
es ift Haus und Hof da, aber von den Pupillen ıc. 
Bei allem Diefem wird er Frank, fchreit in der Noth 
zu Gott, fliftet in dem Teftament einen Sahrtag, 
verfchafft etliche pia legata; mithin hat die Gerhab: 
fchaftsrechnung fein gutes Bewenden, die Kinder ver: 
ftehen’3 nicht. 

Diefer oder jener Advokat ift eine Zeit lang mit 
feinen Parteien umgangen, wie die Wäfcherinnen mit 

Abr. a St. Elara ſaͤmmtl. Werke. XI 17 
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der Waͤſch, eine reiht hin, die andere reibt ber, bis 

ber legte Tropfen heraus gehet, hernach fchmeißen fie 
den Segen hinweg. Wenn nun der Herr Doktor einen 
guten Hogen gezogen, und die Partei erarmt, verfchafft 
er etlihe Gulden auf Meffen; mithin ift ver Handel 
sichtig, die Noth bringt ihn zu Gotr. - 

Der Kraͤhe ging es einsmals über die Maffen 
hart, aljo zwar, daß ihr nad) ausgeftandener Krank: 
heit alle Federn ausfielen, und der arme Vogel nur 
Leder, aber Feine Feder hatte. Nun gefhah es un: 
verhofft, daß die Göttin Juno alles Geflügel vor ih: 
ren Thron forderte, um felbigen hochwichtige Sachen 
vorzutragen, die auch alfobald erfchienen ; nur der ars 
men Krähe gefiel diefe Tagſatzung nicht, "weil fie na= 
end und bloß war, dahero erfuchte fie die anderen 
Vögel, befonders den Pfau und den Strauß, fie wol: 
len ihr doc) etwas von ihren Federn leihen, welche fie 
ihr endlich aus befonderer Gutwilligfeit dargaben, Wie 
nun die Krähe alfo aufgepußt in den Spiegel fah, 
und vermerfet, daß fie über die Maffen ſchoͤn, hat fie 
fih Hinten und vorn gefpreizt, und in dem Rang bie 
erfte feyn wollen, der blöden Meinung, fie fey noch 
ſchoͤner, als der Strauß und der Pfau felbften; aber 
die Vögel wollten diefe eitle und erbettelte Prahlerei 
nicht mehr erdulden, fondern gingen famt den an— 
dern hin, und nahm jeder feine geliehenen Federn wie— 
der zurück, worauf die Kraͤhe bloß und nadend da 
ftund, aud) von der Juno mit Epott und Schand hin- 
weg gejagt worden. 

Manche Menfchen fennd gleich dieſer äopifchen 
Kraͤhe; aͤußerlich ift Alles in Macht uud Pracht, in 
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Zierd und Würd, in Gold nnd Gold, in Kleid und 

Seid, in Modi und Kleinodi ꝛc.; im Fall fie aber alles 

unrecht gewonnene Gut, alle Reichthuͤmer und Hab: 

Lüfte, fo fie unrechtmäßiger Weif durch allerhand Vor: 

theil erworben oder von den Armen erpreffer, follten 

wiederum zuruͤck geben, würden fie wenig mit fremden 

Sedern ftolziren Fonnen, fondern daftehen wie eine ge= 

rupfte Gans; dannenhero fie auch in der legten Tage 
faßung, das. ift, bei allgemeiner Erforderung der Men⸗ 
fhen, in dem leßten Gerichtstag, ald an guten Wer⸗ 

fen nadend und bloß von dem göttlichen Angeſicht auf 

ewig werden verworfen werden. 

Aber mein Pater, warum das? was wären benn 
die aufgebauten Altär? die goldenen Opfer? die ges 
ftifteten Jahrtaͤg? die reichen Almofen ꝛc.? R. Alles 
Diefes hat -die Noth ausgepreffet, alle Gelübde die 
Trübfale erzwungen, alle Verheißungen Kreuz und 
Leid ernöthigt, denn Noth bringt zu Gott, Muß dringt 
zur Buß, Bang zwingt zum Gefang. Wird mithin 
dasjenige erfüllt werden, was die Feder des heiligen 
Geiftes in dem 2ten Buch der Könige am 22. K. ans 
merket: „Sie werden fchreien zu dem Herrn, aber da 
ift fein Heiland, er erhörer fie nicht.“ Stem, Pro- 
verb, am 1. ®, 28.: „Invocabunt me et non exau- 
diam, fie werden mich anrufen, und ich werd fie nicht 
erhdren, fie werden fich frühe aufmachen, mich fuchen, 
und nicht finden.S 

Diefed jedoh Alles fage und ſchreibe id nicht 
barum, daß auch der größte Sünder feine Hoffnung 
zu dem allerbarmherzigften Gott in der Noth folle fine 
Ten laffen, nein, das nicht, durchaus nicht; aber das 
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Gebet nicht bis in die Noth fparen, fondern in dem 
Gebet auch bei guten Zeiten verharren, fodann wird 
Gott helfen in der Gefahr. 

Dem Eöniglichen Propheten David ift das Waſ⸗ 
fer ziemlich in das Maul geronnen, dahero er ges 
ſchrieen in ſeinem 68. Pſalm: „Salvum me fac Deus, 
quoniam intrayerunt aquae usque ad animam meam, 
Gott, helfe mir, denn die Wäffer feynd kommen bis 
an meine Seel.“ Und Gott hat ihn erhöret. Wie 
denn der grumdgütigfte Gott auch allen zu ihm Slies 
henden und Betenden durch eben den David am 90. Pf. 
gewiffe Hülf verfprochen, mit diefen Worten: „Cla- 
mabit ad me et ego exaudiam eum, cum ipso sum, 
in tribulatione, eripiam eum et glorificabo eum, er 
rufe mih an, fo will ich ihn erhören, ich bin bei ihm 
in der Noth, ih will ihn heraus reißen, und zu Eh: 
ren machen.* Das Gebet aber muß beftehen, wie Sys 
rad) fpriht am 35. 8.: „In Abtretung von der Uns 
gerechtigkeit, welches ein rechtes Opfer und Gebet für 
bie Sünde ift.* 

Man erfährt ed in der ganzen Welt, was dad 
Schießen für eine Macht und Wirkung habe, forderift 
aber das große Gefhüg. Anno 1438 feynd in Ge— 
genwart des Kaifers Alberti, II, diefes Namens, bei 
der Stadt Zabor in Böhmen durch einen einzigen 
Stuckſchuß achtzig Perfonen erlegt worden. Wie Anz 
n9 1455 der graufame Mütherih Sultan Mahumet 
die Stadt Conftantinopel belagert, da hat er ein Stud 
bei fid) gehabt, fo von 150 Paar Ochfen und 1000 Män> 
nern geführt worden; nachdem ſelbiges zerfprungen, 
bat er ein anders gießen laffen, fo auf einmal dreis 
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zehn Zentner gefchoffen, daß die Erde eine MeilWegs 


herum gezittert. Birfen. fol. 499. Mit einem foldden 
Schuß Fann man freilich viel richten, aber mit den 
Schußgebetlein nicht weniger: „Quis hostem orando 
non devicit?% fragt der hl. Ehryfoftomus, Homil. de 
Mos.: „Wer hat den Feind mit dem Gebet nicht 
überwunden ?< | 

Nichte Ihro Majeftät, fagte vor diefem der hohe 


Kriegsrath dem König David, es ift nicht vonndthen, 


dag Sie mit uns in's Feld ziehen, Sie bleiben lieber 
in der Stadt, dort find Sie uns ftatt zehn taufend. 
„Tu unus pro decem millibus computaris.* 2. Kön. 


K. 18. David ganz matt, matt und alt, alt und 


fraftlos, für zehn taufend? Was denn, das ganze 
Volt glaubt, und zwar gar recht, daß David mit 
feinem Gebet fo viel richte, ald zehn taufend gewaffs 
nete Männer ꝛc. 

Gewiß ift es, daß eine ftarfe Fauft viel vermag, 
aber auch eine aufgehobene Hand zu Gott in dem Ge⸗ 
bet. Gewiß ift es, daß eine große Studfugel eine 
große Wirkung hat, aber auch etliche kleine runde Kü= 


gelein an dem Roſenkranz. Gewiß ift ed, daß ein _ 


heldenmäthiger Offizier viel Fann, aber mehr dad Of- 
ficium B. Virginis. Gewiß ift es, daß ein Salve- 
Geben der Soldaten dem Feind einen merklihen Schas 
den zufüget, aber mehr ein eifrigeö Salve - Regina 
des gemeinen Volks. In diefen und dergleichen Ge— 
betern beftehet aber nicht allein der Willen, fondern 
das Erfüllen, nicht allein die Noth, fondern die Hal— 
tung des Gebot. Damit nun das Gebet allen meinen- 
andächtigen anwefenden Zuhörern erfreuliche und ges 


+ 
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deihliche Frucht bringe, gehoret dazu die Gnad Got: 
tes, welche ih Allen wuͤnſche, auf daß wir durch fo 


langes Anhalten endlich erhalten das — Fiat, 


das iſt, Amen. 


Der zweiundzwanzigſte Diskurs. 
Der Johannes⸗ —— 


Nolite inebriari vino. 
Werdet nicht trunken von Bein. 
Paulus zum Ephef. am 5. V. am 18. 


Schau nicht zu tief in Krug, 
Sohanns-Segen es tft g’nug. 


Man mag halt von einem Waſſer fchreien und 
fchreiben wie man will, fo ift doch gleichwohl nichts 
über dad Dftoberwaffer. Sn den Apothecken finder 
man allerhand Waffer, Schlagwaffer, Rofenwaffer, Las 
vendelwaffer, aber nichts ift über das Dftoberwaffer. 
Item ift gut das Mellifenwafler, das Rosmarimvaf- 
fer, das Cardobenedierwaffer, ‚aber, nichts über das Ok⸗ 
toberwaffer. Stattlih ift dad Ecabiofenwafler, das 
Majoranwaſſer, das Boragewaffer, aber nichts über 
das Dftoberwafler. Vortrefflich ift das Zimmerwaffer, 
das Zigoriwaffer, das Bulegiwaffer, aber nichts über 
das Dftoberwaffer. Koftlich ift das Ehrenpreiswaffer, 
dns Veigelwaſſer, das ſchwarze Kerſcheuwaſſer, aber 
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nichts über das DOftoberwaffer. Berühmt ift das Scor⸗ 
zonerawaſſer, dad Fenichelwaffer, das Brunellenwagfer, 
aber nichts über das Dftoberwafler. Gar gefund ijt 
das Kraufemünzenwaffer, das goldene GSalbeiwaffer,- 
das Grundrebenwaffer, aber nichts über das Oktober— 
waſſer. Gar bewährt ift das Löffelfrautwaffer, das 
weiße Lilienwaffer, das Nägelwaffer, aber nichts über 
das Dftoberwaffer. Auch fagt man gar viel von dem 
Aqua vitae oder Lebenswaſſer, aber weit beffer ift das 
Rebenwaſſer. 

Bon dem Schwemmteich zu Jeruſalem wird regi- 
firivt, daß, fobald der Engel das Waſſer gerührt, fo 
hat folches den Kranken, der zum Erften hinein geſtie— 
gen, augenbliclidy gefund gemacht; muß alfo das Maf- 
fer nothwendig trüb feyn gewefen. Nein, fagt der 
Herr Biberius Stürzenbecher, ich balte es lieber mit 
dem Flaren Wein, als mit dem trüben Waffer, und 
befinde mich dabei über die Maffen wohl auf. 

Ehe Ismael vor Durft fterben follte, zeigte ihm 
und feiner Mutter der Engel einen frifhen Brunnen. 
Genef. 21. Das ift wahr, fagt der Hilarius Gern: 
voll, ich aber halte es mit dem Meinzeiger, hab mei: 
nen Wandel. bei der Kandel; bei der Pippen, da netz 
ic) meine Lippen. 

Die alten Heiden hielten den Neptunum fuͤr den 
Waſſerpatron, dahero fie ihm aud) gewilfe Opfer brach- 
ten. Ich, ſpricht der Herr Vinantius Kandelberger,- 
balte den Mirth für den Weinpatron, dieſem opfere 
ich alle Tag etliche Siebenzehner auf. 

Des Nämans Ausfag wurde von dem Propheten 
Elia durch Eingebung Gottes mit dem Waffer aus 
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‚dem Jordan Furirt. 4. Koͤn. 5. V. 10. Sch Habe 
zwar feinen Ausfaß, aber wohl einen guten Anfag, 
. widerfegt der Herr Sempronius Rothnäfel; wenn ich 
beim goldenen Jordan ein oder andersmal den grünen 
Schnabelkrug an Mund feße, da kann ich) mich am 
Beten Furiren: hätt mir der Doftor den Mein verbo: 
ten, läg ich fchon lang in dem Gottsader. 

Kreuz und’ Zrübfale werden unter dem Waſſer 
vorgebildet, Pſalm 69. Eben darum geh ih zum 
Wein, antwortet der Herr Weinnuphrius Naßkuͤttel, 
ich habe ein altes Murmelthier zu Haus, diefes macht 
mir lauter fpanifhe Mucken, ſolche Fann icy nicht ans 
ders vertreiben, als mir dem Fliegenwadel (hätte bald 
‚gejagt Flegelwadel) bei dem Wein. 

Mofes ift im Maffer gefunden worden, Erod. 
am 2.; die alte Polirena aber, eine Wäfcherin, finde 
man alle Zag in dem Branntweinhäufel. Gefegne 
ihr's Gott, ift eine arme Haut. 

Der Wein ift gar eine edle Sad, und hat Chri- 
fius der Herr das erfte Wunderwerf damit gerham, 
indem er an der Hochzeit zu Cana in Galiläa das 
Waſſer in Wein verwandelt. Joan. am 2. 

Unterdeffen beflager fih gleichwohl Gott bei dem 
Propheten Iſaia, Kap. 5.: „Plantavi vineam meam, 
et expectavi, ut faceret uyas, fecit autem labrus- 
cas, ic) habe mir einen Weingarten gepflanzt, und 
wartege, daß er Trauben brächte, aber er brachte nur 
wilde Zrauben.* 

Die menfhlihe Geel kann man nicht unbillig 
einem Weingarten vergleichen, der da, begoffen mit 
dem Waſſer der heiligen Tauf, eingepflanzer in der 
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Fatholifchen Kirche, angeheftet an die Stüßen des Kreu— 
zes, eingezäunet mit der Macht der heiligen Engel, 
und gleihwohlen bringt diefer Weingarten fo wenig 
Frucht? Expectavi ut faceret uvas, fecit autem la- 
bruscas, anftatt der Trauben lauter Schlehen. 

Alfo ift mancher Ehemann an fid) felbften ein 
fhöner Weingarten; weilen er aber auf feines Weibs 
Buckel immerdar Steden fchlägt, tragt er nichts * 
lauter Krempelſteiner. 

Jener Handwerksmann iſt an ſich ſelbſten ein gu— 
ter Weingarten, weilen er aber bei der goldenen Wein: 
traube mehr verliert als profitirt, fegt es in feiner 
Wirthſchaft lauter fauern Wachauer. 

Jene Jungfrau ift an fich felbften ein guter Wein⸗ 
garten; weilen fie aber in ihrem Weingarten bie 
Staͤrl und andere genälchige Vögel zu viel einfliegen 
läßt, befommt fie endlich anflatt der Trauben unver: 
hofft eine Hauben. | 

Jener junge Geſell ift an ſich felbften ein guter- 
Meingartenz weilen ihn aber die Reben fowohl ver: 
dirbt, als die Rebekka, bringt ihn Weib und Wein in 
Derderben und Pein. 

Ob nun fchon der Wein und MWeinftoc eine unter 
den allerevelften Gaben ift, fo Gott dem Menfchen zur 
Ergößung, der ſchwachen Natur zur Etärfe, den Sol: . 
daten zur Guraſchi, den Poeten zu finnreichen Erfin⸗ 
dungen ıc., wachen läßt, fo kann doch der Mißbrauch 
des Weins auch der allerfchädlichfte Trank feyn, fo 
nichts ald Zank und Hader, Unglücd und Uebel, Uns 
lauterkeit, Hurerei, Ehebrudy und Mordthaten verur: 

ſachet; daher fchreibt Paulus zu den Ephefern am 


— 


| 
| 
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5. Rap. 3. 18.: „Nolite inebriari vino, in quo’est 


luxuria ,- werdet nicht truufen von Wein, daraus Uns 
Eeufchheit folget.“ 

Die roͤmiſchen Weiber mußten ſich bei — 
Straf des Weins enthalten, wie ſolches Valerius Ma— 
ximus lib. 1. berichtet. Bei uns Deutſchen hat die— 
ſes Geſatz keinen Platz, und kommen faſt mehr Wei— 
ber in den Wirthshaͤuſern und Schenkſtuben zufam: 
men, als ehrbare Männer. Die Beronifa, der alte 
Ranzen, fauft fih an wie eine Wanzen, die Luzel 
trinkt per Pauſch fich dreimal des Tags einen Rauſch, 
die zahnludere Andl hat ihren Wandel meijtens bei 


der Kandl,. die rinnaugete Midl verfauft Hauben und 


‚Kittel, der budleten Salome thut ſchon acht Tag der 
Magen weh, die Schmerzen werden immer größer, 
weil fie aber drei Maag Wein im Leib hat, mird es 
gottlob wieder beffer: Manche alte Runkgunkel Foinme 
in das Wirtbshaus, ſiehet etwan den Mann bei einer 
Halbe Wein figen, da bledt fie die Zahn wie ein bif- 
figer Kettenhund, fangt an, allerhand Schmäh= und 
Läfterwort wider den Mann auszugießen, beüt, rebellt, 
burrt, pfnurt, weint, greint, bricht endlich in folgende 
Wort aus: Find ich dich da, du fauberer Vogel, du 
Weinhaͤhnl, du Erzluder, du Hallunf, du Lump, du 
faufft den ganzen Tag im Wirthshaus, dein armes 
Weib lafjeft famt den Fragen zu Haus figenz hol dich 
der T—l mit deinem Saufen, Fünftige Woche fommt 
Michaeli, hab nod) feinen Kreuzer auf den Zins, dem 
Brodſitzer fhuldig, dem Wirth fehuldig 2.5 0 mir 
armen elenden Weib! Unterdeffen bringt ihr der 
Mann eines zu, das Weib fest ſich nieder, es kom⸗ 
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men die Kinder, der. Mann fauft, das Weib fauft, 
der Hänfer! fauft, die Mariänderl ſauft ıc., bis end⸗ 
lid) Alle fo gerad nad) Haus gehen, wie ein Win: 
kelmaaß. 


Den Türken war der Wein auf das Schärffte 
verboten, und zwar alſo, daß dem, ber ihn verfauft 
oder weggab, der Bauch aufgefchnitten, und der ihn 
trank, rinnendes Blei in den Hals gegoffen wurde. 
Valle lett. 12. Spahan. p. 132. Diefes Gefaß aber 
wird jeßo unter den Mahomedanern fo genau nid): 
mehr beobachtet. 


Uns Chriſten iſt der Wein niemals verboten, aber 
wohl der Mißbrauch und das Uebermaaß des Weins, 
dahero jener Prediger gar recht geredt, der, indem er 
auf die Kanzel gekommen, ſeinen Zuhoͤrern gerathen: 
ſie ſollen trinken wie die Kuͤh; ſolches hat er hernach 
gar ſchoͤn ausgelegt: denn eine Kuh, ein unvernuͤnfti— 
ges Vieh, wenn es einmal genug getrunken, wird ſich 
mit Pruͤgel und Strigel nicht mehr zum Saufen zwin— 
gen laffen, da doch ein vernünftiger Menfh, ein Ehe 
renbild Gottes, fi) immer in dem Luder herum wäls 
zet. Es muß gejoffen feyn vor dem Eſſen, unter dem 
Eſſen, nah dem Efien, auf die Zaufen, auf die Nacht, 
in der Nacht ꝛc. Nah Weinhaus reifen, gebt noch 
bin, aber nad Speier, das ift zu grob, 


unmehro-auf meinen Endzwec und Abfehen zu 
Fommen, fo glaube ich gewiß, daß fihon vor uralten 
Zeiten. der Johannesſegen unter den Dentfchen aufs 
gekommen, damit fie einmal ihres überfläffigen Freſ— 
jens und Saufens sein End machen,‘ und ihre Zu— 
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faommenfünfte mit einem Gläslein Zchannesfegen lie: 
Ben follten. 

Der heilige Segen ift noch allzeit erſprießlich ge⸗ 
weſen, alſo hat unfer Herr und Heiland in dem letz⸗ 
ten Abendmahl, ehe und bevor er das Brod brach, 
ſolches gefegnet, benedixit et fregit. 

Der hl. Joannes Ehryfoftomus hat fih nach fei- 
nem Tod aus dem Sarg erhoben, und den Umjtehen- 
ben den h. Segen gegeben, mit diefen Worten; „Pax 
vobis, der Friede fey mit euch !* 

Der Hl. Francisfus de Paula, als er Feine Zuhd- 
rer gehabt, hat den Steinen geprediget, ihnen nad): 
mals den heiligen Segen gegeben, darauf aljobald 
diefe finnlofen, ftimmlofen, fteinernen Toͤlpel aufge: 
ſchrien: „Deo gratias, in ejusdem vita,*® 

Der hl. Benedietus, ein Erzvater und Patriarch 
aller Mönche, als ihm von feinen falfchen Brüdern 
in einem Becher Gift beigebracht wurde, hat darüber 
den heil. Segen gegeben, und aljobald ift das Geſchirr 
in viele Stuͤcke zerſprungen. 

Die h. Maria Aegyptiaca oder Maria aus Aegyp⸗ 
ten, als ihr Zoſimus das hochwuͤrdigſte Altarsſakra⸗ 
ment, als die letzte Wegzehrung ihres Hinſcheidens, 
gebracht, und ſolche wegen des Fluſſes Jordans nicht 
dahin gelangen konnte, hat ſie den hl. Segen daruͤber 
gemacht, und iſt alſobald mit trockenem Fuß uͤber den 
Fluß gegangen. Surius in vita. 

Unfere wahre römifc) = Fatholifch = apoftolifche Kirche 
bat noch bis heutigen Tag im Gebrauch, zu gemilfen 
Zeiten das Fleiſch zu fegnen, die Oſtereier zu fegnen, 
das Wachs zu fegnen; unter andern feguen auch die 
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Prieſter den Wein an dem Tag des heil. Evangeliſten 
Joannis, zum ewigen Angedenken, daß dieſem gelieb— 
ten Juͤnger Chriſti unter der Tyrannei Domitiani ein 
Becher mit Gift dargereicht ward, welchen er aber nach 
daruͤber gegebenem Segen ganz beherzt ausgetrunken, 
und ihm ſolches Gift im Geringſten nicht geſchadet. 
Dieſer geſegnete Johanneswein iſt uͤber die Maſſen be⸗ 
waͤhrt und kraͤftig wider alle Zaubereien, Hexen und 
Unholde, und pflegt man am St. Johannestag davon 
etwelche Tropfen in die Weinfaͤſſer zu gießen. | 

Vor etlich vierzig und mehr Fahren ift unweit 
Vellspurg ein ganzer Keller vol Wein von den Heren 
ausgefoffen worden, nur feynd etwelche wenige Faß 
noch voll geblieben, worein man vorhero den Johan⸗ 
neswein gegoflen. 

Der Zohan nesfegen bemahret den Menfchen auch 
auf Weg und Straßen. 

Im Laud ob der Ens ift vor Zeiten auf der Wels 
ferheid ein gewiffes Gefpenft umgegangen, welches man 
die alte Salome genannt; diefes Gefpenft hat nächtlis 
cher Weil den Keifenden großen Schaden zugefügt, 
jedoh an jene Feine Macht gehabt, fo da bei ihrem 
Ausgang der Herberg den Johannesſegen getrunfen. 

Sch weiß felbften von zwei Saufbrüdern, die eine 
ziemliche Zeit lang in dem Wirthshaus gezechtz end— 
lih fagte Einer: Bruder, es ift fhon fpat, wir ha⸗ 
ben genug getrunfen, trauf ihm darauf ein Glas zu: 
Johannesſegen! Was, fagt der Andere, was fchere 
ih mid) um des Hänfel Segen, ich halte mehr auf 
Bernhards Namen, fo Fommen wir bald wieder zu— 
ſammen. Da fie nun Beide nach Haus gingen, fiel 
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derjenige, fo den Johannesſegen verachtet, über einen 
Steg in den Moraft, und ift elendiglich darinnen erſtickt. 

In Böhmen unweit Leuttomifchl hat ein Weib in 
einer Golatfchen etwas Schädlicyes befommen, darauf 
fie alfobald tödtlich Frank worden, und haben alle bes 
währteften Pulver wie auch Mithridat nichts gefrudh- 
tet; endli hat die zum Sterben Franfe Perfon auf 
ein Flafchel gedeutet, fo auf naͤchſtem Kaften fund, 
darin war ein gefegneter Johanneswein, von. diefem, 
als man ihr mur einige wenige Tropfen eingegeben, 
ift fie wieder zur vorigen Gefundheit gelanget. 

Freilih wohl ift der Johanneswein gar gut, hei⸗— 
lig und gedeihlich, auch der Johannesſegen erfprieß- 
lich, wenn man damit dem Zrinfen einen Schluß 
macht; aber den Sohannesfegen zu oft repetiren, 
fi darinnen vollfaufen, raufen und turniren ic., da ‘ 
hat der Sohannesfegen Feine Schuld Daran fondern 
der Rauſch. 

Bor etwelchen wenigen Jahren hat fidy ein gemif: 
fer Convertit (welcher zwar den Glauben auf der 
Zunge, jedoch den Luther in dem Magen hatte) ders 
geftalten an dem SZohannesfegen angefoffen, daß er 
ganz beraufht nah Haus gangen; unterwegs aber 
vor dem Kärnthner Thor durch die nädhtlihen Sams 
mer- und Kammerdiener völlig ausgezogen worden, ' 
hatte gleichwohlen noch das Gluͤck, daß er mit dem 
Leben davon fommen; da er endlich fein-Haus erreicht, 
an der Thür angeflopft, und dem armen Tropfen auf: 
gemacht wurde, waren feine erften Wort: hol der Don⸗ 
ner den Johannes ſegen; welche frechen Wort nicht uns 
geſtraft blieben, denn eben ſelbige Woche wurde er 
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voͤllig beſtohlen, und hat in dem Haus weder Segen 
noch Gluͤck gehabt. Iſt dannenhero meine obangezo> 
gene * gar —— 


Schau ae zu tief in Kıug, 
Sohannesjegn ift genug. 


Jedoch Alles das Widerſpiel bei vielen Chriften. 

Bei den Traftamenten und Mahlzeiten, wo man 
fi) unter dem Rund- und Bundtrinfen alfo anfauft, 
daß Manche den Bachzuber für einen Pudelhund anfes 
ben, da wird erft auf die Legt ein großer Pokal mit 
Mein aufgetragen, und zwar einer von dem Stärfften; 
da heißt es: Herr Eollega, Sohannesfegen! Herr Bru⸗ 
der, Sohannesfegen! Herr G’vatter, SFohannesfegen ! 
Reverende Domine, Sohannesfegen! Und if Ein 
oder Auderer nicht vorhero bezecht, fo fihlagt ihn der 
Sohannesfegen erfi zum Ritter. 


More palatino bibitur ne’ gutta supersit 
Unde suam possit musca levare sitim. 


Man trinkt nach Pfälzerart, daß nichts thus überbleiben, 
Mit dem ein’ Fliege fih könnt ihren Durſt verfreiben. 


Zwei Meifter trinken mit einander in dem Wirthds 
haus bis in die finfende Nacht. Gute Gefundheit, 
Herr Meifter Gotthard! Bedank mid, Herr Meifter 
Bernhard, jagt der andere; aber mein lieber Mitmeis 
fer, bitt fhönftens, wir wollen dem Trinken einmal 
ein End machen, id) hab morgen zu arbeiten, muß 
dannenhero früh auf feyn, und meine Kundfchaft bes 
fordern, Ei, was fcher ich mi um die Kundfchaft;z 
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wir Handwerfsleut Taffen uns an Feine Wort binden, 
die Kundfchaft kann warten. Unterdeffen fhlägt er 
mit der Kandel auf den Zifh, ruft, fchreit, turnirt, 
hafelirt: Kellner, noch eine Maag Wein her, Sohans 
nesſegen! 

Der Herr Leander unterredt ſich mit der Jung⸗ 
frau Leonorl in der Kirche, und zwar unter der Ge: 
genmeß, daß fie Fünftigen Sonntag früh Morgens, 
wenn das Metter anders ſchoͤn ift, werden eine Spas 
zierfahrt anftellen. Der Tag fommt an, die Zeit ift 
Schön, der Wagen ftehet vor dem Thor, und die Kupp- 
lerin wartet mit Verlangen in dem Garten, denn das 
Braͤtl famt dem Salätl ift fertig, aud) fteht der Wein _ 
fchon einige Zeit in Kühlwaffer; endlich fteigen die aus 
Fommenden Berliebten aus dem Wagen, fchnabeliren, 
parliren, Eareffiren, Bacchus heizer ein, Cupido ſchiert 
zu. Die Jungfrau Lenorl muß nach Haus gehen, ad) 
nur Geduld, nur noch einen Augenblif Geduld, ein 
Glaͤſel Zohannesfegen; und mit diefem Zohannesfegen 
geht das gute Kind fo roth durch die Stadt, als Fäme 
fie gleich von Kitten Sieden her. 

Etwelche alte Weiber zipfeln und wipfeln feitel- 
weis bei den fieben fteinernen Krügen. Salus, Frau 
Gevatterin, gefegn Gott, Frau B'vatterin, ſchaut's, 
dort kommt die alte Sabina und die Salome auch da— 
her, wie fie nicht dad Maul lecken, es wird fie duͤr— 
fien; Kellner, noch ein Seitel Wein. Diefes treiben 
fie fo laug, bis endlich die Abenddunfle anbricht, und 
die zahnluckete Veronika ald Oberpräfidentin eine An- 
rede macht, es fey Zeit zum Aufbruch, fonften möchte 
einer oder anderer Mann ihnen ein Kapitel aus dem 
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Puffendorf leſen. Da heißt es erſt: Johannesſegen! 
Und werden ihnen durch den Johaunesſegen die Augen 
fo verfehrt, wie, dem evangelifhen Blinden ,„ welcher 
die Leut für umgekehrte Bäume angefehen. 

Zum: Schluß des FSohannesfegens, welchen man 
gemeiniglich ftehend zu trinken pfleget, pflegen Manche 
auch zugleich etwas Lächerliches einzuführen und eine 
zumifchen. Nun iſt in einer gewiffen Geſellſchaft uns 
ter dem Johannesſegen von einem luftigen und liſti— 
gen Vogel (weilen er dabei zwei Advokaten gefehen) 
Folgendes erzählet worden; Ein alter Advokat und 
Rechtsgelehrter fchickte feinen Sohn auf die Univerfi:- 
tät, daß er ebenfalls doftormäßig würde; wie er nun 
ben Gradum Doctoratus oder den Doktorhut befoms 
men, har er ihm als Procurator Causarum auch eine 
gute Maukatz, verfiche ein Meib, procurirt, gab ihm 
nebit andern großen Mitteln zwei fette Prozefje, welz- 
che der Sohn, ſich eine Ölorie zu machen, in Eurzer 
Zeit zu End gebracht. Ein Vierteljahr hernach fragte 
ihn der Advokat, fein Vater, wie es mit beiden Pro: 
zeffen ſtehe? Gar wohl, fjagte der Sohn, ich habe 
beide, Gott fey gedankt, glukli zu End gebracht. 
Der Vater fragte mehrmalen, wie viel er bei diefen 
zwei Prozeffen Brätel gegefjen? Keines, autwortete 
der Sohn, denn; ich Din zeitlich damit fertig worden. 
Ei, ſprach der Vater, ‚fo geht's, wenn man junge Leut 
zu Doctorn macht, ich. hab von diefen zwei Prozeffen 
ſchon zwanzig Jahr nicht allein eine gute Suppe abe 
gefhöpft, fondern täglidy ein Brätl, und jährlih ein 
Faß Johannesfegen befommen; du aber, mein lieber 
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Sohn, Haft weder Suppe, noch Brätl, nö Johan⸗ 


nesſegen. 
Der Johannesſegen iſt in allweg zu loben, wenn 


man damit dem uͤbermaͤßigen Trinken einen Schluß 


machet, und ſolle ſogar ein gewiſſer Pabſt einen Ablaß 
darauf gegeben haben, dadurch den Deutſchen das 
Saufen abzuſtellen. Welches ich unterdeſſen bei gu— 
tem Glauben laſſe; ja es iſt der Johannesſegen niemals 


gedeihlicher und erfreulicher, als wenn man Effens und _ 


Saufprozeffe bringt zeitlich zum Ende. 


Der dreiundzwanzigfte Diskurs. 
Die Faſten. 


Canite Tuba in Sion, sanctificate Jejunium, 
Einzet mit der Pofaune in Sion, heiliget die Faſten ı. 
Joel am 2. Kap. V. ı5. 


Ber will fommen gu Sottes Tiſch 
Der eſſe Häring und Stockfiſch. 


Ich bin unlängft, und zwar in bem Februaris, ia 
einem vornehmen Haus gewefen, da hab ich gefehen, 
was? ich hab gefehen ein Zimmer voll mit Spiegelt, 
daß fih darinnen die Göttin Venus von vorn und 
hinten befhauen koͤnnte; in diefem Zimmer hab id) 
auch gefehen etwelche Tiſch mit fo vielen Speifen bes 
feßt, dag man wohl ein Paar Dußend hungrige Bauern 
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hätte aushalten koͤnnen; im diefem Zimmer hab ich 
ferners gefehen allerhand Gattungen und Sorten der 
Menfchen aus allerhand Orten, nämlich: Chinefer, Ja—⸗ 
ponefer, Staliener, Muhamedaner, Niederländer und 
Sranzofen, Schweizer mit plodernden Hofen, Spanier 
und Calmuden, Erabaten und Heiducden, Slawacken, 
Cuſacken ıc., in Summa, allerlei Nationen und Pro: 
feſſionen; item hab ich noch gefehen unterfciedliche 
Frauenzimmer, große und gemeine, theils im großer 
Pracht, theils in fhwäbifcher und bäurifcher Tracht ꝛc. 
Da hab ich heimlich bei mir gedacht, was doch diefe 
für Leut feyn müffen, daß fie fi) in ein einziges Zim- 
mer zufammen verfammelt? ja, ich zweifelte, ob fie 
rechte Menſchen wären, weilen fie Alle verpappte Ge: 
fihter hatten; dahero fragte ich einen Mufifanten, 
fo bei der großen Baßgeige faß, und an einem Ca— 
paunerbiegel fiefelte, wer doc) diefe Leut feynd? Mein 
Pater, antwortete der Muftfant mit einem ziemlich 
ſchmutzigen Maul, alle diefe, fo ihr bier fehet, die ſeynd 
lauter Narren, und graben heut den Faſching ein, 
morgen aber laffen fie fich ein wenig Aſche auf den 
Kopf ſtreuen, da werden ſie wieder beſcheiden, und 
thun Buß. Hola, dachte ih, mit den Narren iſt 
nichts zu thun, ich will meinen Weg nad) Haus nehe 
men, Den andern Tag, ald am Afchermittwocd), wurde 
ich wegen Menge der Leut in den Beichtftupl berufen, 
und mußte nothmwendig Beicht hören; da Fam gleich 
der Erfte, klagte und ſagte: 

Pater, ich hab geftern ein Mäfcärä abgeben, und 
mid in einen Schwaben verfleidt, doch bin ich Keiner 
von diefer Nation, fondern ein Defterreicher, und 
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zwar von Adel, bin auch des Haberbreins nicht ges 
wohnt, wohl aber des Fleiſches, denn mein Magen 
leidt's nicht, bitte alfo um Erlaubnuß, die Faſten hin⸗ 
durch Fleiſch zu eſſen. 

Es kommt ein Anderer: Pater, ich muß es bes 
fennen, geftern hab ich dem Guten zu viel gethan, 
bin zwar den ganzen Faſching nicht nüchtern gewefen, 
aber jegund will ich ein anderes chriftliches Leben aus 
fangen; nebft. diefem will ih Euer Wohlehrwuͤrden 
erinnern, daß mir zu Zeiten der Schwindel und dad 
‚Dhrenfaufen in Kopf fommet, wollte mich auch von 
Herzen gern mit Faftenfpeifen behelfen, aber mein 
Magen leidt'S nicht, bitte alfo um Erlaubuuß, vie 
Falten hindurch Fleiſch zu effen. 

Es kommt der Dritte: Mein Pater, wie es halt 
gebt, man muß jesiger Zeit wider feinen Willen mit: 
machen, fonften heißt man Einen einen Kahlmäuier ; 
ber Faſching Hat mir ein ziemliches Lo im Beutel 
gemacht, hab Weib und Kinder zu Haus, die Zeiten 
ſeynd ſchwer, der Stodfifh will Schmalz haben, die 
Kuddel wollen Schmalz haben, die Noden wollen 
Schmalz haben, ih nehme mein Schmalz Freuzermweis 
bei dem Brodfiger, wer wollt die Faften hindurch kle— 
den? zudem Fann ich weder von Fiſchen noch vom 
Mebl etwas effen, denn mein Magen leidt's nicht, 
bitte alfo um Erlaubnuß, die Faſten hindurch Fleiſch 
zu efjen, 

Es kommt der Dierte: Pater, meine ran ift 
hoch fhwanger, man weiß ohnedem wohl, was bei 
dergleihen Umftänden zu thun, die Kirche ift Feine 
Stiefmutter, fol ich aber eine doppelte Küche aufs 
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fchlagen, mein Beutel trägt'3 nicht, und mein Magen 
leidt's nicht, bitte alfo um Erlaubnuß, die Faften Hin: 
durch Fleiſch zu effen. 

Es kommt ein Frauenzimmer in den Beichtſtuhl: 
Ach, Ihr Hochwuͤrden, ſagt ſie, ich muß mit Thraͤnen 
bekennen, daß ich eine große und ſchwere Suͤnderin, 
hab mich erſt dieſen vergangenen Faſching ohne Wiſſen 
und Willen meines Ehegemahls in verſchiedene ver— 
dächtige Gefellfchaften eingelaffen, mich vermasferirt, 
getanzt ꝛc.; aber was foll man thun? es gibt ja auch 
Damen meines Gleichen, weldye es nicht anderd ma— 
hen, fol ih um. eine ſolche Zeit wie ein einfamer 
Spatz auf dem Dad) fißen, würde mich der ganze 
Adel ausladyen, und eine Etubenhoderin oder Bet: 
fchwejter nennen; doch ift mir leid von Herzen, will 
auch von Ihro Hochwuͤrden alle Buß augftehen. Nur - 
allein habe ich diefes ganz demüthig berichten wollen, 
daß (wie ihnen felditen wird bekannt feyn) wir Weis 
ber eine weit fchwächere Complexion haben, als die 
Männer, mithin unfere Natur den Faftenfpeifen wis 
derftehet, fintemalen die Meeripeifen aufblähen, Die 
Fiſch aber ein fchleimigtes und wäfleriges Wefen feynd, 
wie mir der Medicus geſagt, und mein Magen leidt's 
nicht, bitte derohalben um Erlaubnuß, diefe Faſten 
hindurch Fleiſch zu effen. 

Es kommt ein gemeines Weib: Pater, Sie fün- 
nen leicht erachten, was mein Mann für ein Schwein: 
pelz ift, er hat den ganzen Faſching hindurch turnirt, 
gefreffen und gefoffen, ih muß mich mit meinen ar- 
men Kindern härtiglicy ernähren, zudem haben wis 
noch ein fchweres Handwerk und viel Gefellen, zwar 
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weiß ich gar wohl, daß den Kindern das Fleiſcheſſen 
erlaubt, was meine Gefellen betrifft, Fonnen fie mit 
Stockfiſch und Kraut vorlieb nehmen, auf die Nacht 
geb ich ihnen Käs und ein Paar Häring, aber für 
mich und meinen Mann will id Euer Wohlehrwürden 
bitten, daß wir dürfen FSleifch effen, denn unfer Mas 
gen leidt's nicht. 

Ei, ihr Mägen, ihr Sleifhmägen, ihr Ludermaͤ— 
gen, ihr Faſchingmaͤgen, ihr zarten und heiflichen Mäs 
gen, ihr Brätlgofchen, ihr Kapaunergofchen, ihr Pa: 
ftetengofchen, ihr Hühnergofchen, ihr MWildprätgofchen, 
isr bdelifaten Frauenzimmergöfhl, in dem Faſching der 
Begierlichkeit des Fleiſches anhangen, allerhand Suͤn⸗ 
den und Lafter begehen, was der Brief vermag, ber 
Melt und dem Teufel Gurt, Muth und Blut aufs 
opfern, den Magen anſchoppen, anfreffen, anfülfen, 
mit übermäßigem Freffen und Saufen überladen, das 
fommt einen Geden gar leiht an; hingegen Gott erliche 
wenige Zage zur Buß und Befferung des Lebens ſchen— 
fen, fich eine kurze Zeit von dem Sleifcheffen enthals 
ten, da heißt es gleich: der Magen leidt's nicht. 

In göttlicher h. Schrift, und zwar in dem Buͤch⸗ 
lein Tobiaͤ ift zu lefen am 6. Kapitel, daß, ald Tos 
biad hinaus ging, feine Füße zu wafchen, da fam ein 
fehr großer Fifh hervor; Tobias erfchrad über alle 
Mafen, und fürchtete fih, bat den Erzengel Raphael 
um Huͤlf, und fprah: Herr, der Fifh bringt mich 
am! D wie Viele find nicht bei jetigen verborbenen 
Zeiten, welche ſich wie der junge Xobiad vor dem 
Fiſch fürchten, dahero ſchreien fie zu den Beichtoätern, 
Bringen allerhand Fable Entſchuldigungen vor, und 
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ſprechen in dem Beichtſtuhl: Ihr Hochwürden, erlau: 
ben uns, Fleiſch zu effen, die Fifch bringen uns um 
das Leben. Mithin gehen fie zu dem Mevdico, druden 
ihm ein Paar Dufaten oder ein Paar Thaler in die 
Hand, diefer muß ihnen ein Zeugnuß geben wegen 
des Kopfwehs, wegen des Bauchwehs, wegen bes 
Milzwehs, wegen des Halswehs, wegen ded Bruſt⸗ 
wehs, wegen des Magenwehs ꝛc. Mit diefer er: 
Fauften Atteftation laufen fie zur geiftliyen Obrigs 
feit, befommen Erlaubnuß, Sleifh zu effen, jedoch 
nah Erfindung der Sachen, auf ihre felbft eigene 
Verantwortung und Gewiffen, denn Gott läßt fi 
nicht betrügen. 

Die göttliche heil. Schrift regiftriret mehrmalen, 
4. Kon. 4. V. 39., daß die Prophetenfinder einmal 
ausgegangen, ein Kraut zu fanımeln (vielleicht einen 
Koͤhl); wie fie num eine ziemliche Menge davon heims 
gebracht, da Fochten fie folches, und fingen an zu effen, 
aber faum als fie den erſten Biffen davon in das 
Maul gebradt, da machten fie ein faures Geſicht; potz 
taufend wie bitter! auweh! was ift das? ſchrieen dans 
nenhero zu dem Propheten Elifäo: „Mors in Olla, 
der Zod ift im Topf!“ Darauf nahm der Prophet 
nur ein wenig Mehl, und mit folhem hat er alfobald 
den bittern Krauttopf verfüßet. | 

Kein, fagt Mandye, mein Magen iſt keine Haf⸗ 
nerarbeit, die Complexion ift zu ſchwach, die Ver—⸗ 
dauung zu gering, das Kraut mag noch ſo ſuͤß ſeyn, 
und das Mehl noch ſo gut, ich bedanke mich fuͤr beide, 
bin auch keine Liebhaberin davon, weder von Kraut 
noch Kuddeln, es ſey denn das erſte mit Bratwuͤrſten, 
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und die andern, naͤmlich die Kudbel, wohl mit Speck 
unferfüttert. 

Es ift fait lächerlich zu fohreiben, was ih von 
einem gar ehrbaren Mann gehört ; diefer war ein Vor⸗ 
beter, bei allerhand Andachten und Prozeſſionen, hatte 
aber das Unglüf, daß er die Wort nicht recht auß- 
fprechen koͤnnen, fondern anftatt: Heilig, heilig ;ı mar 
türlich heraus kommen: Häring, Häringz item flatt: 
Bitt für uns! verfund man: Nix für uns! Mit 
welchem denn die lofen Gafjenbuben wie auch andere 
muthwillige Burſche dieſen ehrlichen Mann aller, Dt- 
ten durchgezogen, und geſchrieen: Häring! Häring! 
Mir für uns! Die heiklichen und delifaten Weltfiu- 
der, die Fleifhmader und Brätlgofihen laffen fid) auch 
mit feiner andern Stimm hören in der Faſten, als: 
Häring, Häring, nir für uns, Stodfiich, nix für ung, 
Kraut, nie für uns, Knoͤdl, nie für und, Gterz, nir 
für uns, Noden, nix für uns, Strudl, nix für ung sc.; 
bis endlich an jenem firengen Gerichtstag der allmoͤ⸗ 
gende Richter die Gewiſſen pruͤfen, und jene, welche 
ihm zu Lieb allerhand Bußwerk verrichtet, ihren Leib 
mit Faſten kaſteiet, in die ewige Herrlichkeit einfuͤh— 
ren wird; wo hingegen die Fleiſchmader ewig werden 
ſchreien und klagen muͤſſen: Himmel! Himmel! nix 
fuͤr uns! nix fuͤr uns! 

Su Oberoͤſterreich hat ſich's begeben, daß ein goit⸗ 
loſet, muthwilliger Burſch den ganzen Faſching hin: 
durch wacker geludert, und mehr ein viehiſches als 
menſchliches Leben gefuͤhret. Folgenden Aſchermittwoch 
darauf begehrte er durchaus von dem Wirth, er ſolle 
ihm ein Fruͤhſtuͤck, und zwar ein Paar Bratwuͤrſte 
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aufjegen, denn die Faften ſey ein lauteres Pfaffenge⸗ 
dicht, und wenn Petrus wäre ein Fleiſchhacker gewe⸗ 
ſen, hätte er der Hacke wohl einen andern Stiel ge⸗ 
funden , weilen er aber ein Fiſcher war, fo fonnte er 
feinen Kram nicht anders anbringen, als durch Eins 
fegung der Faſten. Nebft diefen und andern Schmaͤh⸗ 
worten begehrte er nochmalen ein Paar Bratwuͤrſt; 
aber der Wirth that folches auf Feine Weiſ', fondern 
fagte: wenn er nit mit Kraut und Häring - wollte vor⸗ 
lieb nehmen, fo fey er Willens, ihm die Stiege zu 
weifen; feßte ihm darauf eine fchone Portion Kraut, 
famt einem gebratenen Häring auf den Tiſch. Der 
muthwillige Geſell, fobald er den Häring erfehen, 
machte eine tiefe Reverenz davor, nahm ihn ganz fubs 
til heraus, und hielt den Häring vor dag Ohr, als 
wollte er etwas Heimliches mit. ihm fprechen; bald 
darauf warf er den Häring wieder in dad Kraut, fchleus 
derte mit der Hand, machte allerhand Mienen, als 
hätte ihn der gebratene Häring in den Finger gebif- 
fen. Nach diefem und mehreren Narrenwerf ließ er- 
fih hören, er koͤnne fo gut Miradel wirken, als ein 
jedweder Heiliger, ja er wollte den Häring augenblick⸗ 
ih in Fleifch verwandeln; zog mithin ein Kapauners 
biegel aus dem Sad (welches ihm von dem Faſching 
übergeblieben), diefes legte er gefchwind auf das Kraut, 
den Häring aber verbarg er unter dad Kraut; bolla, 
fprach er, das Miradel ift fchon fertig. Jedoch auch 
gleich darauf die Straf Gottes, denn auf den erjten 
Biffen, den er in das Maul gefchoben, ift er maus 
sodt über die Bank abgefallen, und ift ihm das 

Ahr. a St. Cara ſämmtl. Werfe, XL 18 | 
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ganze Ingeweid, salvo honore, bei dem hintern Leib 
ausgegangen. 7 

Die Wahrheit zu bekennen, die jeßigen Weltmens 
fchen machen es eben alfo, wie die Kinder Ffrael in 
der Müfte, welche mit dem edlen Manna oder Hims 
melbrod, fo ihnen Gott früh Morgens aus den Wol- 
Fon thauen laffen, nicht zufrieden waren, fondern fie 
hingen noch allzeit das * nach den aͤgyptiſchen 
Fleiſchtoͤpfen. 

Ein Bauernknecht ſtund aus dem Dieuſt, wei⸗ 
len ihm der Bauer ſelten oder faſt gar nie etwas von 
dem Fleiſch gab; daher begab er ſich zu einem audern 
Bauern, dieſer fragte ihn: warum er aus dem Dienſt 
gegangen? Er antwortete: wegen der harten Arbeit, 
Kerl, fprad) der Bauer, bei mir wird man did) ge= 
wiß nicht auf das Pölfterl legen; und was gab er 
dir denn zu effen? Der Knecht wollte feinem Herrn 
gern lernen, wie er ihn trafriren follte, verſetzte: Kraut 
und Fleifh, Ruben und Fleifh, Kuddel und Fleiſch, 
Erbis und Fleiſch, Linſen und Fleiſch, Strudel und 
Fleiſch, Nudel und Fleifh ıc. Hat alfo diefer ſchlaue 
Vogel auf das Fleiſch niemalen vergeffen. Nein, fagte 
der Bauer, in meinem Haus geb ich nichts als Mehl: 
fyeifen,, und einen Stodfild dazu, wenn du willſt, 
magft du miteffen, es wird gleichwohl noch ein Stock⸗ 
fiſch uͤbrig bleiben. 

Dieſem Bauernknecht folgen gar Viele nach aus 
denjenigen, welche etwan einen papierenen Adelsbrief 
aus Lyon haben, und von Rechtswegen eine Driſchel 
koͤnnten in dem Wappen fuͤhren; ſolche beklagen ſich 
mehr, als die vornehmen Damen, und iſt ihnen der 
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Sagen niemals auf den Aichermittwoc) ingerichtet, 
fondern auf Laetare Kalbskopf. - 

Ihr Fahlen Mägen, ihr fhmalen Mägen, ihr 
Staatsmaͤgen, ihr Rathsmaͤgen, ihr ſubtilen Maͤgen, 
ihr heiklichen Maͤgen, ihr edlen Maͤgen, ihr Herrn: 
mägen, ihr Frauenzimmermägen, denen der Faſttag 


ein Laſttag iſt, mein, ſchauet doc) ein wenig in die 


geiſtlichen Geſchichten, durchblaͤttert die Legenden der 
Heiligen, darinnen werdet ihr finden; aber was? das; 

Aus dem Drden des heiligen Francisci hat die 
felige Helena drei Monat gefajtet, ohne einige RR 
und Tran. 

Aus dem Drden des heiligen Dominici hat die 
felige Columba Perufina zweihundert Tag das Jahr 
hindurdy mit Waffer und Brod gefaftet. Aus eben die— 
fem heil. Orden hat die heilige Catharina von Senis, 
Agnes de Monte Politiano, ihr Leben in fietem Fa— 
fien und Gebet zugebracht. 

Aus dem Drden des heil. Srancisci de Paula bat. 
die felige Gratia de Valentia fünfzehn Tag nad) einan- 
der ohne einzige Erquickung gefaſtet, und ift doch ein: 
und neunzig Jahr niemalen krank geweft. | 

Aus dem hochberuͤhmten Garmeliterorden war die 
heilige Therefia ein befonderer Spiegel und ein Beiſpiel 
der Faſten. 

Viel tanſend Anderer zu geſchweigen, die Alle 
arte, ſchoͤne, ſubtile, adeliche, auch wohl koͤnigliche 
Prinzeſſinnen waren, die haben gefaſtet ganze Tage, 
gauze Wochen, ganze Monat, ganze Jahr, und ſeynd 
dennoch bei guter Geſundheit verblieben, ein hohes 
Alter erreicht. Und du, und die, und dieſe/ und jene 
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follen nicht kdunen ohne Fleifch (merf's wohl), ohne 


Sleifh leben? Das kann ich unmöglich glauben. 
Wie angenehm Gott das Faften ſey, ift- folches 
dur unterfhiedlihe Miracdel bei den frommen Dr: 
(densleuten beftätiget worden. Der heil. Eremit Con: 
radus hat an einem Freitag einen fchweinenen Schin- 
fen in einen Fifch verkehrt. Ferr. 19. Febr. "Mein 
beil. Nicolaus de Zolentino, ald er aus Befehl des 


P. Prior in fchwerer Krankheit ein gebratenes Rebe 
huͤhnl eſſen folte, hat mit dem bloßen Zeichen des 


heil. Kreuzes fo viel zuwegen gebracht, daß der gebra= 
tene Vogel wieder aus der Schüffel geflogen, 

Ein Gleiches wird regiftrier von dem h. Joanne 
a ©. Facundo, welcher eben folhes Wunder gewir: 
fet, worüber ein finnreicher Poer folgende Verſe ge: 
schrieben: | 


Ad lentes natum dum novit adesse palatum, 
A mensa suavis tostaque fugit avis, 

Ex Epulis vanis exemplo disce Joannis, 
Ad quas fors ibis, ne capiare cibis, 


In den Atlante Mariano ift eine wunderliche Ge: 


fhicyt zu lefen von einem Mörder. Diefer ging ein= 
" ftend zum Rauben und Morden aus, und zwar an 
einem Samftag; unter andern fam er in ein enges 
und Fleines Häuslein, dafelbit fand er eine Wittwe 
famt ihrer Tochter, welche ein wenig Brod und einen 
Krug Waffer vor ſich hatten; der Mörder wollte bier 
feine Tyrannei verüben, und beide todtfchlagen. Die 
Wittwe fiel auf die Kniee nieder, bat ganz inbrünftig, 
er wolle doch ihrer und auch der Tochter verfchonen, 
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fagte beinebens hinzu, fie wollte iypm zur Dankbarkeit 
etwas lernen, daß er nicht verdammt würde. - Der 
Boͤswicht ließ ſich folches gefallen, und begehrte es zu 
wiffen; wo ihn denn die fromme und geiftreicdhe Wittwe 
-diefes alleinig lehrte: Er folle nur alle Samſtag der 
Mutter Gottes zu Ehren mir Waffer und Brod faften, 
dadurch er gewiß die Seligkeit erlangen werde. Wels 
chem Rath der Mörder auch gefolget, und alle Sams: 
ftag zu Ehren der Murter Gottes in Waffer und 
Brod gefafter, fi auch felbigen Tags alles Todtſchlags 
enthalten. Auf eine Zeit wurde er auf einem großen 
Diebitahl ertappt, unter währender That aber wurde 
ihm der Kopf abgehauen, der Kopf auf der Erde fing 
an’zu fchreien; Beichten, beichten, einen Beichtvater 
will ich haben. Nachdem man nun um den Beichtvas 
ter geſchickt, und folcher gefommen, beichtete der Kopf 
ganz reumüäthig feine Sünden, und befannte dffentlich, 
daß er durch die Vorbitt Mariaͤ diefe Gnad erlanget, 
fintemalen er zu ihren Ehren alle Samftag gefaftet. 
Dieſes hat nur ein weniges Faften ausgewirft, was 
wird bei Gott nicht wirfen die ganze Faften, wenn 
folhe mit einem reumürhigen Gebet vereiniger ift. 
Bona est oratio cum jejunio et Elemosyna. IR 
12. cap. V. 8. 

Als Gott die große Stadt Ninive ———— und 
gänzlich zerftören wollte, da ſchickte er den Propheten 
Jonam, welcher ihnen eine Bußpredigt gemacht , und 
gefagt: „Adhuc quadraginta dies, et Ninive subver- 
tetur, es feynd noch vierzig Tag, und Ninive wird 
umgekehrt werden.“ Da befahl der König feinen Fürs 
ften und allen Snwohnern in der Stadt, daß fie falle 
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ten, ja fogar das Vieh mußte faften, denn der König 
bat erprefje befohlen, alles Vieh, fogar das Feine Vieh 
fol man nicht auf die Waid treiben, fondern Alles fol 
faften. Unter dem großen Vieh werden unfehlbar auch 
Eſel gewefen ſeyn, fo haben denn nicht weniger die 
Eſel müffen faften? freilich wohl, ei, fo foll auch der 
Ejel, der menſchliche Leib, faften, der ftinfende Mas 
denſack, diefe Miftbutten, diefer Trampelgalan, dies 
fer Erdfchrollen, diefer Kothnickl, diefer Schweinpelz, 
diefer Schlampetafihi, der Wampelius fol faften; ja, 
ja, faften ſoll er, denn Gott it nichts angenehmer, 
als das Faften. 


Daß Gott durd) die Propheten geredt, ift gar zu 
gewiß und unläugbar; fo hat denn eben Gott durch 
den Propheten Joel ausgerufen, Goel am 2. V. 15.2 
„Canite Tuba in Sion, sanctificate jejunium, conyo» 
cate populum, congregate coetum etc,, finget mie 
der Poſaune in Sion, heiliget die Faften, berufet die 
Verſammlung, Bringet zufammen das Volk, heilis 
get die Gemeinde, verfammelt die Kinder, auch die, 
welche noch faugen die Brüft. Der Bräutigam gehe 
heraus von feiner Schlafkammer, und die Braut von 
ihrem Bert.* 


Sa, ja, finget und blafet mit der Poſaune in 
Sion, das ift, in der heiligen römifchen apoftolifchs 
_ Fatholifhen Kirche, fchreiet ihr Prediger auf den Kans 
zeln, lehret das Volk in den Beichrftüblen, ihr Beichts 
väter: „Sanctificate jejunium, heiliget die Faften!« 
Und wenn diefes geichehen wird, fo will ich Alle vers 
fihern, daß wir nach dem Faftmahl ein ewiges Gaſt⸗ 
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mahl genießen werden bei dem Tiſch Gottes in fels 
ner Herrlichfeit mit höchiter Zufriedenheit und unausz _ 
fprechlicyer Vergnügenheit. Amen, 





Der vierundzwanzigfte Diskurs. 
Das Siegel der heiligen Liebe, 
Am Feſt der heiligen und großen Buͤßerin Magdalenaͤ. 


u > 


Pone.me ut signaculum ‚super tor tuam, et super Bra- 
chium tuum, fortis enim est ut mors dilectio, 


‚Sehe mich ald ein Siegel über dein Herz, und als ein Sieg: [ 
-über deine Arme, denn die Liebe ift ſtark wie der Tod. 
Cantic, 8. v. 6. 


Dieſes eingedruckte Sten 
SR ein rechter Hoͤlleuriegl. 


Jene angenehme Erfinderin und boldfelige Kunft: 
göttin, die finnreiche Poefie oder Dichtfunft, ziehet uns 
tet andern ein Gedicht an, von der Liebe und dem 
Tod, wie daß nämlich einftens die Liebe (nachdem fie 
fih in der Herzensjagd eine wundergroße Beute gez 
macht) ganz abgemattet ſich in einem grünen Luftwälds 
lein unter einem fchattigen Ulmenbaum niedergelaffen, 
fie legte ihren Bogen, Köcher und Pfeil hintan, fing 
mithin bei vorbei ftreihenden Zephirwinden und lieb- 
lihem Wellengeräufch der Fryftallenen Bächlein ganz 
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anmuthig zu fchlummern an; kaum war ſie in erſter 
Einſchlummerung begriffen, da kam der duͤrre und lang⸗ 
ſchinkende Rippenkramer, der Tod, bediente ſich die⸗ 
ſes Schlafes zu ſeinem Vortheil, ſtahl der Lieb ihre 
Waffen, und legte dafuͤr ſeine toͤdtlichen Pfeile ſamt 
dem Köcher bin; wo denn nachmalens die Liebe, alfo 
erwachend, jene, fo fie mit den Pfeilen des Tods ges 
troffen, augenblicklich getödtet, der Tod hingegen mit 
den Pfeilen der Liebe jene, fo er verwundet, augenz 
bliklih verliebt gemacht; welches Gedicht zu folgen: 
ber Stage Anlaß gegeben: ob die Liebe färfer denn 
ber Zod fey? Die Erörterung diefer Frag ſcheinet 
fhwer, mweilen fowohl die Liebe als der Tod die maͤch⸗ 
tigſten Beherrſcher dieſer Welt; doch ſeynd ſie beide 
in ihrer obhabenden Gewalt ganz ungleich. Die Liebe 
iſt eine ſuͤße Bezwingerin der Herzen, der Tod iſt der 
allergrauſamſte Menſchenwuͤrger; die "Liebe iſt eine 
Vereinigung und Verknuͤpfung der Gemuͤther, der Tod 
iſt die allerſchmerzhafteſte Trennung und Abſonderung; 
die Liebe hat zu ihrem Herzenkeder die Gaben und Ge— | 
fhenfniffe, der Tod haſſet nichts mehr, als die Spenz=- 
daſchi; denn nehmer, ihr ftolzen Prachthanſen, alle 
eure Güter und Reichthuͤmer der Melt, ſuchet mit die- 
fen euch bei dem Tod wegen Verzögerung eures Les 
bens intrant zu machen, jedody es ift vergebens, ihr 
müfjet fort; wenn euer letztes Sterbftündlein heran na⸗ 
bet, da wird das Todbett eure Folterbuͤhn und das 
Grab euer Pallaft feyn. > 

Die Liebe wird ganz liebreih gebildet in Geftalt 
eines geflügelten Knaben, die Slüchtigfeit der Liebe 
damit anzudeuten, in der Rechten führer er zur Bes 
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zeugung feines Siegs ein feuriges Herz, in der Linfen 
einen Scepter, als ein Zeichen feiner Gewalt. Den 
Tod hingegen malet man ganz abfcheulih, ohne Dh: 
ren, weilen er feinem Bitten Gehör gibt, ja weder 
durh Heulen und Schreien zur Barmherzigkeit kann 
bewogen werden; ohne Augen wird er adgemalet, dag 
‚man hieraus merfe, daß er Feine Perfon, weder jung 
noch alt, arm und reich, anfiehet; er hält in der Hand 
eine Senfe auf dem Feld, zu beweifen, daß, gleihiwie 
die Senfe alles Gras, es fey groß oder flein, duͤrr 
oder blühend, mit ihrer Schneide hinweg nimmt, alfo 
verfchonet aud) des Tods Senfe Niemand, fie hauet, 
wirft zu Boden, fhlägt alle Menfchen ohne Auſehung 
des Alters darnieder. Man fiehet zu den Füßen des 
Todes zertrümmert liegen verfchiedene Königsfronen, 
Scepter, Biſchofshuͤt, Regimentsftäb, mir Schaufeln, 
—Hacken, Hammern und Bauernjoppen vermifcher, um 
die Gerechtigkeit feiner Gefege, welche alle Menfchen 
gleih machet, vorzuftelen. Scheinet alfo der Tod 
weit ftärfer zu feyn denn die Liebe, indem nicht alfe 
Menſchen verliebt, aber wohl alle fterben müffen. 

Die geiftlihe Braut in dem Hohenlied Salomo- 
nid macher zwilchen der Liebe und dem Tod Feinen 
Unterſchied. „Fortis, fagt fie, „est ut mors dilec- 
tio, die Liebe ift ftarf wie der Tod.“ Aber was für 
eine Liebe ?- Nämlich die geiftlihe und heilige Liebe; 
diefe Liebe hat der gelehrte Bincentius Gilibertus ſchon 
laͤngſtens mit dem Tod verglichen: „Sieut enim mors 
non impletur,® feynd feine Wort, „ita amor divinus, 
nullis unguam mortalium obsequiis exsaturandus, no- 
vas identidem meritorum centurias concupisecit, gleich⸗ 
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wie der Tod nicht erfärtiget wird, alfo hat audy bie 
heilige Liebe in Ueberhaͤufung himmliſcher Verdienſte 
und inbrünftiger Seelenbegierden niemals genug.“ Diefe 
Liebe hat die andere Perfon im der Gottheit, Chriftumn 
Jeſum, auf die Erde gezogen, und an dem fchmähliz 
en Kreuzholz vor und fterben gemacht. Oblatus est, 
- guia ipse voluit, er ift für uns zum Opfer worden, 
weilen er felbften alfo gewollt hat; ja die Liebe hat 
Chriftum überwunden, Chriftus aber in feiner glorreis 
hen Urſtaͤnd den Tod; wie er denn bei dem Prophes 
ten Oſaͤa am 13. Kapitel felbiten befenner; „O mors, 
ero mors tuA, ero morsus Tuus inferne! 9 Zod, 
idy werde dein Tod feyn, und ein biffiger Stachel 
dir, o Hol!“ 

Don diefer Liebe faget die geiftliche Braut: „Ayquie 
multae non potuerunt extinguere eharitatem, nec flu- 
mina obruent eam, biele Wälfer haben nicht ausldb⸗ 
fhen koͤnnen die Liebe, auch die Flüß werden fie nicht 
erfäufen.e Wenn der Menfh gibt alles Gut feines 
Haufes um der Liebe willen, wird er ed doch) für nichts 
achten. Dich nehme ich heut zur Zeugin, o glorreiche 
Buͤßerin Magdalena, die du allen Weltläften und eite 
len Zollfinnigfeiten diefes irdifchen Babylons aus Liebe 
des himmlifchen Bräutigamd abgefaget, und die bald 
gerwelfenden Luftgärten menfchlicher Freuden mit der 
einfamen Wüftenei verwandelt haft, du Haft ja Gott 
als ein Siegel auf deine Arme und auf. dein Herz ges 
druct, ald du durch fo langwierige Bußwerf, inbrüns 
ftigfte Liebe und Nachfolge didy dem göttlichen Sees 
lenbräutigam fuchteft gleichfürmig zu machen. „Maria 
Magdalena ‚* fagt Gregorius, „Christum super cor 
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posuit ut signaculum, 'quia ipsi per imitationem con« 
formata est, ejusque gratia consignata, wie wir num ' 
mit Magdalena Gott ald ein Siegel in unfere Herzen 
drucken, und durch diefes Siegel der Hölle einen Kies 
gel (hießen follen, wird folgender Diskurs zeigen: 
Ein feltfames Geficht fah in der pathmiſchen ns 
fel Soannes, der geheime Schreiber Ehrijti: „Vidi,® 
fagt er, Apocal. 5. Cap. v. 1., „in dextra sedentis 
super thronum librum scriptum intus et foris, sig- 
natum sigillis septem, @t vidi Angelum fortem prae= 
dicantem voce magnat Quis“est dignus aperire li» 
brum et solvere septem signacula ejus? ih fah in 
der Rechten des, der auf dem Stuhl faß, ein Bud) ges 
fchrieben, inwendig und auswendig verfiegelt mit fieben 
Siegeln, und ich fah einen ftarten Engel predigen mit 
großer Stimm; Wer ift würdig, das Buch) aufzuthun 
und feine Siegel zu brechen?«“ Ambrofins, Anfelmus, 
Ansbertus, Beda, Hugo, Drigened, Rupertus, Ris 
chardus, Ticonius, lauter vortreffliche Lehrer, verftehen 
Durch diefes Buch die görtliche heilige Schrift; die fies 
ben Siegel feynd folgendes 1) der Sentenzen Tieffins 
nigfeit, 2) der Verftindniffe Vielfältigkeit, 3) der Vors 
bildungen Unterfchiedlichfeit, 4) der Sachen Unbegreifs 
lichkeit, 5) der Geheimniſſe Dunfelyeit, 6) der Red⸗ 
wechelungen Süßigkeit, und endlich das Tte Siegel ifä 
die unfehlbare götrlihe Wahrheit. Und gleichwohlen 
will ein jedweder einfältige Menfch feine Nafe in die 
göttlihe Echrift ſtecken, und fagen? Die Schrift fey 
dem Buchftaben nach ganz klar; wenn nun die Schrift 
Har ift, was braucht er denn das Nachforfchen ia 
der Schrift? | 
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Der h. Bernardus, serm. 1. de Paschate, verſte⸗ 
het durch diefe fieben Siegel die fieben Geheimniffe der 
verborgenen Gottheit. Das erfte Siegel ift die Vers 

-mählung Mariä mit Joſeph, das zweite die Schwach: 
heit des Leibs Chrifti, das dritte die Befchneidung, das 

vierte die Flucht in Aegypten, das fünfte die Verfu: 
Kung des Teufels, das fechfte das Nergerniß an dem _ 
Kreuz, das fiebente der Tod und Begräbniß. 

Andere veritehen durch diefes Buch das allerheis 
ligfte Saframent des Altar, und legen ihm abermal 
fieben Siegel bei: das erfte ift der Geruch, das zweite 
der Gefhmad, das dritte die Farb, das vierfe die 
Kleine, das fünfte die Leichte, das fechfte die Runde, 
dad fiebente die Diünne des eingefäpräntsen wu in 
der heiligen Hoftie. 

Abermalen andere h. Lehrer verftehen — die⸗ 
ſes Buch das allgemeine Suͤnd- und Schuldenbuch des 
Adams, welches gleichſam ſieben Siegel als die aller: 
fhärfeften Uebel bat. Das erfte Siegel ift die Ab- 
wendung von Gott zu den Geſchoͤpfen, das zweite die 
Begierlicykeit, das dritte die Beleidigung Gottes, das 
vierte die Pein des Verluſts, das fünfte die Pein der 
Empfindlichfeit, das fechfte das Joch des Teufels, das 
fiebente die Norhwendigfeit zu fterben. Bon diefem 
Buch ſchrie der Engel auf: „Quis solvet septem 
signacula ejus?* Ad Geliebte, tiefes Bud) verfiegeln 
wir nicht allein mit fieben Webeln, fondern mit unzähl: 
baren, weilen wir täglich, ja augenblicklich der Seele 
ein tieferd Sündenmahl eindruden; denn obwohl vor 
Alters gar viele boshafte Leute zu finden gewefen, fo 
häufer ſich doch ihre Menge anjetzo viel ſtaͤrker. Wann 
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ift wohl jemals eine folhe Suͤnd- und Lafterfluth 
eingebrochen, als bei diefer unferer Weltzeit, da die 
wahre Gottesfurdt von Vielen für eine Thorheit und 
Phantafie gehalten, und das Recht von der Gewalt 
unterdrücdt wird oder dem Geld und Silber felavet ? 
Die Herrfh= und Regierfucht, Geiz und Tyrannei 
uͤberſchraͤnket alles Ziel; die Aufrichtigkeit und chrifts 
liche Liebe erfaltet, hingegen Untreu, Falſchheit, Arge 
liſt, Blut: und Gelddurft, ftehen in higiger Brunſt; 
Hurerei und Ehebruch werden nimmer fhamroth; ja 
man fraget wenig nah Gott, weilen man der Eitel« 
Feit Gut und Blut zueignetz durch Bedrängung und 
Preffung der Leute fuchet man das Vermögen herrlis 
cher zu madyen; alles Gewiffen achtet man gegen Ho⸗ 
beit und Reichthum, wie den Koth auf der Gaffez 
man verfchwendet mit hohen und Foftbaren Narrendeu— 
tungen das Vermögen der Armen, und vergeilet die 
Unterhaltung der Dürftigen in allerhand Ueppigkeit. 
Mit Einem Wort, das angewachſene Schuldbuch unfes 
ser Sünden ift fhon innen und außen voll, und mehr 
als mit taufend Siegeln goͤttlicher Strafen verfiegelt. 


„Et quis solvet septem signacula ejus? und wer _ 


wird diefe Siegel brechen ?° Niemand anderd, als 
‚der Tod. Die Nothwendigfeit des Sterbens, diefe 
wird uns das Siegel brechen, wo wir dann in unfes 
rer Sterbensnoth mit erblaßten Augen werden be: 
trachten müffen jenes angefchriebene fchwarze Regifter, 
welches wir uns zum ewigen Verdammnußurtheil vers 
faffet haben. { 

Da wird dir der Tod daB Siegel brechen, du 
übermüthiger Prachthans und Hahn im Korb, wenn 


- 
- 
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deine mit dem Blut der Unterthanen gefärbten Spalier 
werden in traurige Leichentücher verwandelt werden, und 
dir nichts übrig bleiben, als etliche IR Leinwand zu 
einem Ueberthan. 

Da wird dir der Tod das Siegel bredhen, du Wu— 
cherer und Wechsler, wenn die Endigung deines Lebens 
zugleicy deinen Schuldbuͤchern, Protofollen und Quits 
tungen einen gewaltigen Riß machen wird, und du 
vielleicht dort ewig wirft banferot werden, 

Da wird dir der Tod das Eiegel bredhen, du 
fchnöde Welt- und Babelstochter, wenn dir das unver: 


meidlihe Fatum oder das toͤdtliche Verhaͤnguiß ans 


ftatt des ſchoͤnen Alabaftergefichtels eine ſchaͤndliche 
Todtenlarve auflegen wird, die Augen, diefe gläjernen 


Brenuſpiegel, fih brechen werden, die eingefallenen, 


eingefhrumpften, vormals fo herrlich praugenden Ro— 
fenwangen famt den erblaßten Lippen die Zäyn nicht 
mehr werden bedecken fönnen; wenn Jedermann ftatt 
der wohlriechenden Eſſenzen und Pomaden deiner auf: 


gefrausten Haarloden vor dir die Naſe zubalten wird, 


ja du endlich anftatt des Hui wirft ein Pfui ber 
Melt feyn. Ein foldhes Mufter der Schönheit war 
Helena, ein fo teufliiched Köder der Seelen war Per 
Iagia, ein fo gefährlides Ne und Meg war Afra, 
ein ſolcher Zundel der Begierden und offene Sünderin 


war Magdalena. 


Magdalena in Galilaͤa, dem jüdifchen Land, war 
son edlen Eitern geboren, welche aber bald abgeftor- 
ben, dannendhero ihr nach deren Tod ein reiches Erb- 
theil, unter andern aud) das fhöne Schloß Magda: 
Ium, von welchen fie ihren Namen führer, zugefallen, 
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and weilen fie nicht allein reih, fondern auch ſchoͤn 
war, fo feynd beide, nämlih Reichthum und Schön: 
heit, eben die rechten Kuppler gewefen, fo fie zu allers 
hand Lafter angeführet; der Reichthum zu allerhand 
üppiger Kleiderpracht, die Schönheit zu fleifchlichen 
MWollüften, wie denn Schönheit und Schämigfeit felten _ 
beifammen ftehen, nah Zeugnuß des Poeten: 


— — — rara est -concordia formae, 
Atque pudicitiae. 


Es war Fein Gaſtmahl, wo dieſe ſchoͤne adeliche 
Dame nicht wurde eingeladen, ſie aber ſelbſten hielt 
auf ihrem herrlichen Schloß allerlei Gefellfchaften, 
Spielfchaften, Buhlfchaften, Liebichaften ꝛc., alfo zwar, 
daß derjenige, welcher feinen ungezaumten Begierden 
wollte ein Genügen leiften, der durfte fih nur zu Mag: 
dalena verfügen, Singen und Springen, nur zur Mag: 
dalena, Saufen und Schmaufen, nur zur Magdalena, 
Herzen und Scherzen, nur zur Magdalena, Schlem⸗ 
men und Demmen, nur zur Magdalena, Panquetirn 
und Salanifiren, nur zur Magdalena ; mit Einem Wort, _ 
diefes fanbere Frauenzimmer wurde in ven Wollüften 
dergejlalten vergeiler, daß ihr ruchlofes Leben zu Je— 
dermannd Aergerhuß nicht allein in der nächfigelegenen 
Stadt, fondern in dem ganzen jüdifchen Land befannt 
wurde, dahero fie das ſchoͤne Prädikat einer offenen 
Sünderin, wie fie der Evangelift Lukas felbften nen— 
net, durch das ganze Galilaͤam befommen. Ihrer 
Schwefter, der frommen Marthä, ging diefed Schande 
‚und Lafterleben nicht wenig zu Herzen, weilen eine fo 
qualifiziste Dame die ganze Familie und ihren ſcadnen 


X 


424 


Adel mit fo vielem Zabel befledte; denn Magdalena 


war ein- rechtes Lafterbuch, mit fi eben Siegeln der * 
ſuͤnden verſiegelt: 


Es war bei ihr die Hoffart des Lebens, die Be— 


gierlichkeit der Augen, die Begierlichkeit des Fleiſches, 
die Geilheit, der Uebermuth, die Unſchamhaftigkeit, 
Fraß und Fuͤllerei, in dem hoͤchſten und abſcheulichſten 
Grad, ſamt vielen andern Suͤnden, ſo alle aus dieſen 
toͤdtlichen Uebeln, als einem Urſprung, gequellet. 
Einſtens fing ihr Martha zu erzaͤhlen an, wie daß 
ein großer Prophet angekommen, ſo da der wahre Meſ— 


ſias und eingefleiſchte Sohn Gottes ſey, welcher mit 


einem ſolchen Nachdruck predigte, daß ihm bereits alles 


Volk anhing. Magdalena, mehr aus Vorwitz als aus 


Andacht getrieben, verfuͤgte ſich mit ihrer Schweſter in 
den Tempel, wo damalen eben der Heiland predigte; 
hatte aber nicht beſondern Acht auf feine Wort, fonz 
dern bäumte ihren Schwanenhals in die Höhe, gaffte 
aller Orten um, damit fie Andere fehe, und von Ans 


dern wieder möchte gefehen werden, wie ed noch heut 
zu Tag etwelde Venuspocden machen, wenn fie um 


halb zwölf Uhr in die Kirche kommen. Endlich hörte 
fie der Predigt in etwas zu, und empfand alfobald 
einen heimlichen Antrieb, ihr Leben zu beffern; je mehr 
fie aber die Wort des liebreichen Heilands vernahm, 
defto heftiger wurde ihr Herz gerühret, ja es dunkte 
ihr, als ob ihr Chriſtus einzig und allein, und nicht 
Andern predigte. Sie begab ſich fodann mit ihrer 
Schwefter nad) Haus, und machte von Stund an ih 


ren Schandthaten eine gewaltfame Yenderung, verwech⸗ 
felte die üppigen Pracht: und Trachtkleider mit einem 
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nieberträchtigen ehrlichen Aufzug, riß die goldenen Kets _ 
tens und Perlfchnüre als eitle Prachttropfen von Hals 
und Händen, ja ihre fchönen goldenen Haarlocken, fo 
fie vormals zu einem Teufelsnetz der Seelen gebraucht, 
mußten nunmehro einen Fußhadern abgeben, des Heis 
lands Füße abzutrodnen von den Thränen ihrer Aus 
gen, mit welchen Brennfpiegeln fie fo viele Herzen in 
geile Brunft entzündet; und diefes Alles bat verurfas 
chet eine einzige Predigt. 
Hörer und Liefer fie diefes, meine fchöne Zunge 
frau Lenerle, was die Predigt- und das Wort Gottes 
vermag. Ad, ging die Jungfrau für das Spazieren 
bfters in die Frühpredigt, ich bin verfichert, die Zunge 
frau würde eine fonderbare Frucht daraus ſchoͤpfen; es 
bat erjt neulich der Prediger ein Collect für die Jung— 
frauen eingelegt, und von dem unermeffenen Schatz der 
jungfräuliden Ehr und Schamhaftigfeit geprediget. 
Unter andern hat er gefagt, Daß eine Zungfrau feyn 
folle wie eine Spitalfuppe; eine Spitalfuppe hat keine 
Augen, alfo foll auch eine Jungfrau Feine Augen has 
ben auf die Kerl. Eine Jungfrau fol feya wie ein 
Spiegel; wenn man diefen nur im Geringften anhaus 
het, jo macht er ein finfteres Geſicht, alfo fol auch 
eine Zungfrau vor dem geringften Athem eines Manns: ° 
bild& fliehen, wenn fie anders will, daß dad reine Kry⸗ 
ftall ihrer Ehre nicht bemackelt und befleckt werde. Ends 
lich. hat der Pater einen Text eitiret eines h. Lehrers, 
welcher faget, daß eine Jungfrau auch auf jeglichen 
Schritt und Tritt eines Manns erzittern folle. 


Herr Vinantius Mohlauf oder Vollfauf, ging der 


‚Ders dfters in die Predigten, ic) bin ‚verfihert, es 
13 | 


— 
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würde mit des Herrn Wirthichaft zu Haus anders 
fiehen. Es bat fih juͤngſtens der Sonntagepredis 
ger hören laffen, daß, wenn in dem Wirthshaus zur 
goldenen Sonne der Bachus zu jehr einheizt, fo 
kehret gemeiniglid die Wirthſchaft in der Falten Hers 
berg ein. 

Herr Veit Spillander, ich wollte etwas darum ges 
ben, wenn der Herr wäre in der legten Predigt gewe⸗ 
fen, darinnen it gemeldt worden, daß, wenn man fidy 
zu fehr mit dem Pamphilio in Bekanntſchaft einlaͤßt, 
‚und wacer von der DVerlaffenfchaft zufeget, fo muß 
man hernad) im Alter alleweil paſſen. 

Herr Advokat, Herr Procurator, Herr Richter, 
ach, gingen die Herrn nur einmal in die Predigt, fie 
wärden Wunder hören! Es bat vor drei Tagen der 
Pater bei den Auguftinern geprediger, und die Advo⸗ 
Taten den Wäfcheriunen verglichen, wo eine die Waͤſch 
Bin, die andere her drehet, bis der letzte Tropfen herz 
aus gehet, hernach werfen fie den Fetzen hinweg; for 
gar hat er von den Richtern erzählet, und darüber 


ben Dlivam in Cap. 2. Esdrae eitiret, ſprechend 


„Cd ſey etlicher Richter Geldbegierde fo groß, dag 
fie aud den Judam würden vom Strick erledigen, 


wenn er ihnen nur bie dreißig Silberlinge zufoms 


men ließe. 

Frau Polirena, Frau Dorothea, alte Frau Si— 
bylla, die Frauen haben fich neulich etwas zu lang in 
dem Branntweinhäufel aufgehalten, mithin die Predigt 
verſaͤumt. Ad, ift nur Sind und Schad, daß fie nicht 
dazu fommen, die ganze Predigt war von böfen Weis 
bern, von ihrer Arglift, Bosheit, Untreu, Haldftarrig- 
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keit und Stutzigkeit, von ihrer Plauder- und Ploder— 
goſchen; endlich hat es der Prediger mit goͤttlicher 
h. Schrift beſchloſſen, daß naͤmlich weit beſſer ſey, in 
einer Einode unter Drachen und Schlangen zu leben, 
als mit einem köfen und zaͤnkiſchen Weib; fürwahr 
‚ihr drei H. Frauen (scilicet) hättet euch an dieſer Pre⸗ 
digt billig fpiegeln Fünnen. 


Es fchreiben gar viele h. Väter und Lehrer, dag 
diejenigen, welche nicht gern das Wort Gottes anhös 
sen, zur ewigen Seligfeit nicht prädeftinirt oder vor— 
gefehen jeynd, ja es fey ein gewifjes Zeichen der Ver- 
dammnuß denen, die den Predigten nicht beiwohnen 
wollen; und ob fih ſchon Einige zu Zeiten bei der 
Dredigt einfinden, fällt doch der Saame des Worts 
Gottes entweder auf die Steinfelfen, oder unter Diftel 
und Dörnern, oder auf den Weg. Bei den Wenigften 
fällt e8 in das gute Erdreich, daß fie ſolches behalten, 
und bringen Frucht mit Geduld. 


Ein gemwiffenlofer Frevler und Spöttler Hat ſich 
meiner Zeit heraus gegeben, daß die Predigten nur für 
das gemeine Geiindel wären, dem unbändigen und un- 
wiffenden Poͤbel einen Kappenzaum anzulegen, und fie 
mit der Hölle und dem Zeufel, als mit einem Mau 
Mau, zu ſchrecken; wir Gelehrte aber (wie der Eſel 
redete) befinden das Wert ganz anders, und regierem 
ung durd) die Vernunft, wohl wiffend, daß fih die 
Sachen ganz anders verhalten, als die Pfaffen predi— 
gen, Wird alfo bei urferm verkehrten und lauen Chri— 
ftenthum faft wahr, was ver Heiland bei dem Eban— 
geliften Matthäus am. 11. Sapitel faget: „Pauperes 


428 ei 


evangelizantur, den Armen wird das Evangelium ges 
prediget ; "denn die Reihen ſchaͤmen ſich deſſelben. 

„Sicut percipere non posse cibum corporalem, 
et signum mortis corporalis,. ita audire non posse 
verbum Dei, et signum mortis animae; gleihwie es 
ein Zeichen ift einer todtlichen Leibskrankheit, wenn der 
Magen Feine Speis mehr annimmt, alfo ift ed aud) 
ein unfehlbares Merfmal. der toͤdtlichen Seelenkrank— 
Heit, wenn man das Wort Gottes nicht will anhdren;* 
ſpricht der 5. Antonius. 

Magdalena, durch die Predigt Chrifti befehrt, hat 
das Siegel der heiligen Liebe fo tief in das Herz eins 
gedrudt, daß folhes nimmermehr von ihr fonnte aus⸗ 
geldfchr werden. 

Magdalena vormals . ein Sündenbuh, ven ins 
nen und außen mit Laftern befchrieben , in Schweins 
leder eingebunden, wurde wiederum völlig ermeuert 
durch die Buß und den Glauben, 

Ein Buchbinder, wenn er ein Buch einbinder, 
ſchlaͤgt foldyes vorhero wohl mit dem Hammer, fpannt 
es fodann in der. Preſſe an, fchneidet dad Rauhe hin⸗ 
weg, und wenn es genug geſchlagen, gepreßt und ge— 
ſchnitten, macht er ſelbem einen goldenen Einbund, und 
drucket desjenigen Wappen darauf, dem es zugehoͤrig. 
Magdalena, ein Buch, mußte durch den Hammer der 
Buße gefhlagen, in die Kreuzpreffe angefpannet, und 
durch die Liebe vergoldet werden. Die Rauhe der Eis 
selfeit Hat fie von fich felbften abgefchnitten, und in 
ihr Herz die Wappen oder das Juſiegel ihres Heilan:- 
des alfo ftarf eingedrudt, daß fie Chriftum nimmer: 
mehr vergeſſen, ja, wo alfe anderen Apoftel das Ver: 
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fengeld gegeben, und ſich mit der Flucht falvirt, fo 
blieb doc Magdalena beftändig bis in den Tod des 
Kreuzes. Bleibet alfo dabei, fortis ut mors dilectio, 
die Liebe ift fiarf wie der Tod; und eben darum wurde 
ihr viel vergeben, weil fie viel geliebt hat. 

Die Kiebe ift das größte Siegel des Glaubens, 
welches aud) die Hoͤll nicht erbrechen kann, ja wie. der 
beil. Gregorius faget: „Quod mors agit in sensibus 
corporis, hoc dilectio facit in sensibus mentis, sicut 
enim multi ita diligunt Deum, ut omnia visibilia ne- 
gligant, et dum mente in aeterna tendunt, omnibus 
temporalibus moriuntur& Zu Deutfh: »Was der 
Tod wirfer in den Sinnen des Leibe, das wirfet die 
Liebe in den Sinnen der Seele, denn ed feynd gar 
Diele, weldye Gott dergeftalten lieben, daß fie alle 
fibtbaren Ding verlaffen, und wenn fie mit dem Ges 
müth nach dem Eiwigen trachten, fterben fie aller Zeits 
lichkeit ab.* Alfo iſt Chrifto mit Liebe verfiegelt ges 
wefen der h. Paulus, da er fagt zu den Galatern am 
6. Kap.: „Ih trage die Mahlzeichen Jeſu Chrifti an 
meinem Leib.“ Und abermal fchreibt er zu Corinthern 
in der 1. Epiftel am 15. Kap. V. 49.2 „Sicut por- 
- tavimus imaginem hominis terreni portemus et ima- 
ginem coelestis, gleihwie wir getragen haben das 
Bildnuß des irdifhen Menſchen, aljo follen wir aud) 
tragen das Bilduuß des himmliſchen.“ 

Magdalena, vormals irdifch, nunmehro himmliſch, 
iſt mit Gott durch die beſtaͤndige und unabwendige 
Liebe verſiegelt, die Bildnuß des eingefleiſchten Got— 
tes, ſo ſie bei ihren Lebzeiten tief in ihr Herz als 
ein Siegel eingedrucket, das ſiehet ſie nicht mehr, per 
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speculum in aenigmate, fondern in völliger Klarheit 
und Wahrheit, und empfindet in den ewigen Freuden, 
daß die Liebe flärfer fey denn der Tod, nach Ausfpruch 
Ambrofii: „Charitas mortis ictus interimit, die’ Liebe 
macht des Todes Stachel zu Schanden.* 

Mein Chriſt, verfiegle deine Seele alfo mit Mag: 
balena, und ich verfichere did) gewiß, daß diefes Stes 
gel der Seelen wird feyn ein Riegel der Höfen. Amen. 


Der fünfundzwanzigfte Diskurs, 
Die Kraft des Gebete 


- 


Oratio humiliantis se nubes penetrat. Ecel. 35.v. 21. ! 
Das Gebet ded Demüthigen durchdringet die Wolfen. 


Durch Beten, Faften und Singen 
Kaun man auc deu Himmel zwingen. 


Ss iſt nicht am der Größe gelegen, fonften erlief 
eine Rub einen Haaſen. Es iſt nicht an der Staͤrke 
gelegen, ſonſt waͤre der kleine David dem Rieſen Go⸗ 
liath nicht uͤberlegen geweſen. Es iſt nicht an der 
Schwachheit gelegen, fonft hätte Judith, als ein zars 
tes Srauenzimmer, dein Holofernes das Haupt nicht 
odgefchlagen. Es ift nicht an der hohen Wiſſenſchaft 
gelegen, fonft wäre Salomon, Drigenes, Tertullianus, 
Neſtorius, Zwingelius, Calvinus, Lutherus und Anz. 
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dere von Gott und der Kirche nicht adgefallen. Es 
ift nicht an der Heiligkeit gelegen, fonft hätte David, _ 
ein Maun nad) dem Herzen Gottes, Feinen Ehebruch 
und Mordthat begangen. 

»Aber an dem Gebet iſt Alles und Jedes gelegen; 
das Gebet findt Alles, das Gebet uͤberwindt Alles, 
das Gebet wirkt Alles, das Gebet ſtaͤrkt Alles, das 
Gebet richtet Alles, das Gebet ſchlichtet Alles, das 
Gebet bringt Alles und Jedes zuwegen. Das Gebet 
durchdringet den Himmel.« Eccl. 35. V. 11. 

Der Bauch des Wallfiſches, darinnen Jonas vers 
ſchloſſen geweſen, wie auch die grauſamen Wellen, die 
ihn umgeben, haben feinem Gebet den Weg zum Him⸗ 
‚mel nicht abſchneiden Fünnen, ſpricht Auguftus im 
Pſalm 29. Ja die Himmel haben fih auf das Geber 
des heil. Erzmartyrers Stephani von fich felbften eröffe 
net. Actor. 7. Wer nicht betet und nicht täglich bee 
gehret des göttlichen Gefprähs zu genießen, der ift 
todt, und feiner Vernunft beraubet, redet der h. Chry⸗ 
foffomus de Orat, Dom, Daniel hat lieber fterben 
wollen, als fih von feinem Geber (welches er dreimal 
am Tag knieend verrichtet) abhalten laffen. Daniel 
6.8. 10. Der heil, Ehryfoflomus faget mehrmalen, 
hom. 79. ad pag.: Zu allen unfern Gefchäften fey 
das Geber gänzlich vonnöthen, und Fönne nicht nach 
unferm Wunſch beftändig ablaufen, wenn dad Geber 
verabfaumet wird, und zwar 

Erſtens ift das Geber hoͤchſt nothwendig allen. 
hohen Monarchen, Landsfürften und Regenten, Das 
wit fie ihre Feinde überwinden, Sieg und Victorie 
erlangen, ihren Untergebenen Ruhe -verfchaffen, und 
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Reihen und Ländern die füge Friedensfrucht moͤgen 
genießen laſſen. 

Man erfaͤhrt es in der ganzen Welt, was das 
Schießen fuͤr eine große Macht und Wirkung habe, 
forderift aber das große Geſchuͤtz, wodurch die ſtaͤrkſten 
Mauern zu Trümmern gehen. Anno 1458 find in Ge: 
genwart des Kaifers Alberti, I. diefes Namens, bei 
ber Stadt Zabor in Böhmen durd einen einzigen 
Stuckſchuß achtzig Perfonen erlegt worden. Wie Ans 
no 1453 der graufame Mütherich Sultan Mahumer 
die Stadt Conftantinopel belagert, da hat er ein Stud 
bei fi gehabt, fo von 150 Paar Ochfen und 1000 Män: 
uern geführet worden; nachdem felbiges zerfprungen, 
bat er ein anders gießen laffen, fo auf einmal 15 Gents 
ser gefchoffen, wovon die Erde eine Meil Wegs herum 
gezittert. Mit einem ſolchen Schuß Faun man freilich 
viel ausrichten, aber mit den Schußgebetern nod) mehr. 
»Quis hostem orando non devicit?“ fpricht der heis 
lige Chryfoftomus, hom, de Moyse.; „Wer hat den 
Feind mit dem Gebet nicht überwunden ?« | 

Nicht, Ihro Majeftät, fagte vor diefem der hohe 
Kriegsrath zu dem König David, es ift nicht vound⸗ 
then, dag Sie mit und in das Feld ziehen, Sie bleis 
ben lieber in der Stadt, dort feyud Sie und ftatt zehn 
taufend. Tu unus-pro decem miilibus computaris, 
2, Begem. c. 18. David ganz matt, matt und alt, 
aft und Fraftlos, für zehn taufend? Freilich, denu 
das ganze Volk glaubte, und zwar gar recht, daß Da- 
sid mit feinem Gebet fo viel richte, als ir. taufjend 
gewaffnete Minner. 

Gewiß ift ed, daß eine ſtarke Zauft viet vermag, 
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aber auch eine aufgehobene Hand zu Gott in dem Ges 
ber. Gewiß ift es, daß eine Studfugel eine große 
Wirkung hat, aber auch erwelche Feine Kugeln an dent 
Rofenfranz. Gewiß ift es, daß ein heldenmüthiger 
Dffizier viel Fan, aber noch mehr das Officium der 
Mutter Gotted. Gewiß iſt es, daß ein Salvegeben 
der Soldaten dem Feind einen merklihen Schaden zus 
füget, aber uoch mehr ein eifriges Salve Regina dem 
abgeſagten Feind. 


Moſes hat fuͤr ſein Volk die Zuflucht zum Gebet 


genommen in der Schlacht wider die Amalekiter, und 
mit dem Gebet hat er überwunden, Exod. 17. B. 11. 
Iſrael hatte unter der Regierung Davids (wie erſt ges 
meldet) ihre größte Hoffnung auf die Arche. des Buu⸗ 
ded. 2. Koͤn. 6. V. 2. Und die Arche har Iſrael ge⸗ 
helfen. Ezechias hat auf himmliſchen Beiſtaud fein 


hoffendes Aug geworfen, in Verfolguug Sennacheribs, . 
und der Eugel Fam ihm zu Huͤlf, in einer Nacht auf 
einmal 185,000 erfchlagend. 4. Kö. 19. V. 55. Die 


» 


Machabaͤer haben in ihren Bedraͤugniffen die Hilfe 


von oben herab flehentlich gefuht, und die Heiligen, 
nämlih Onias und Seremias, der Prophet, haben 
für jie gefiritten, das Schwert wider die Feinde ges 
zuder. 2. Machab. 15. V. 16. Quis hostem orando 
non devicit? wer bat den Feind mit dem Geber nice 
überwunden? , | 

Guaguinus in descriptione Livoniae erzählet, 
daB Aund 1500 Waltherus von Plettenburg, damals 
Deutfchmeifter, fich bei der Stadt Pſcovia wider hunz 
dert taufend Mofcowiter und dreißig taufend Tartaru 
in eine Schlacht eingelaffen, dergefialt mir denfelbigen 
Abr. a St. Clara ſammtl. Werke ZL 19 
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gefochten, daß hundert taufend von dem Feind auf 
dem Platz geblieben, dreißig taufend in die Flucht ges 
gangen. Von ums, wie viel? ein Einziger ift todt ges 
Hlieben , Etliche verwundet, Keiner toͤdtlich. Frageſt 
du die Urfach einer fo herrlichen Victorie? Waltherus 
bat vorhin gewiſſe Faſt- und Bettage angeſtellet, auf 
welche hernach ein ſo großer Sieg erfolget. Quis ho- 
stem orando non devieit? wer hat den Feind nicht 
mit dem Geber überwunden ? 

Zweitens, ift das heilige Gebet ein vortrefflicher 
Miderftand gegen alle Verſuchungen und gefährlichen 
Anreizungen unferer unfihtbaren Feinde. Alfo ſpricht 
der b. Bernardud, serm. 5. de jejun.: „Das Gebet 
muß unſere Huͤlf und Staͤrke ſeyn, den täglichen Ver: 
ſuchungen und Anfehtungen zu widerftehen; wir tra- 
gen unfere Strick bei und um und, umd führen unfern 
Feind (das if, unfer Fleiſch) ſtets an der Seite, defs 
gen die liftige Schlang (fo nichts andere fuer, als 
unferer Seelen Untergang) fi wider und weiß zu ges 
rauchen, und wie koͤnnen wir den ftarfen Anfällen und 
liſtigen Nachftellungen ohne Hulf des Gebets widerſte⸗ 
hen? Darum bitte ich, liebe Bruͤder, ihr wollet euch 
immer befleißen, eure Zuflucht zu dem Gebet zu neh⸗ 
men, als zu eurem ſichern Schu und Schirm. Der 
heilige Hieronymus ſporuet und eifert uns gleichfalld 
mir diefen Morten zum Gebet an: „Orent omnes, 
oret sacerdos Ecclesiae indesinenter, ut vincat popu- 
{us qui sub ipso est, hostes invisibiles Amalecitas, id 
est Diabolos, qui pie volunt vivere in Christo Jesu.* 
Das ift: „Alle, forderift aber der Priefter folle unab: 
laͤßig beten, damit das Volk, weiches unter ihm ift, 
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* überwinde die unfichtbaren Feinde, die Amalefiter, 

welche feynd die Teufel, fo da ſtets einen Krieg ers 
heben wider diejenigen, die fromm und heilig leben - 
wollen in Chrifto Jeſu.“ 

Als der junge Tobias von dem Engel, als einem 
verftellten Geleitsmann, erinnert wurde, um die Sara, 
eine Tochter Raguelis, zu werben, hat er ihm wider 
die fleifchliche Anfechtung vor Allem das Gebet befoh- 
len. Zobis am 6. 8. V. 18. Denn die Pfeile der 
Shändlihen Venusbuben zerträmmert nichts ehender 
als das Geber; wie denn fonderbar die Judith in dem 
ganzen affyrifhen Heerlager, forderift aber bei dem 
Holoferne, an ihrer Keufchheit unverfehrt geblieben 
durch das Gebet. Judith. am 15. 8. V. 7. 

Thomas von Ayuin noch als ein Füngling wurde 
von einem unzüchtigen Schandpfegen, fo ſich ihm ganz 
frech und entblößt vor die Augen ftellte, befchwerlich 
verſuchet, dannenhero er einen glühenden Brand ges 
nommen, und diefes faubere Srauenzimmer wider alles 
Berhoffen bewillfommer, auch glüdjelig in die Flucht 
gejaget; mit dieſem Brand machte er fodann ein Kreuz 
auf die Wand, Fniete davor nieder, und erhob fein Ge: 
bet zu Sort; alfobalden Famen die Engel, umgürteren 
feine Lenden, daß er vom felbigen Augenbli an nicht 
den geringften Zunder einer unfeufchen Begierd mehr 
verfpürte. Es ſeynd noch- gar viele Juͤnglinge und 
Jungfrauen zu finden, welche, wenn fie von -unreinen 
Gedanken angefochten werden, ihre Zuflucht zu dem 
Geber nehmen, ihr Herz zu Gott oder aber zu Ma— 
riam, der allerfeufcheiten Sungfrau, erheben, und aus 
genblickliche Hülf empfinden; wie denn nachfolgendes 
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obſchon Furzes Gebetel ein gewiſſes und unfehlbares * 
Mittel ift wider alle dergleichen fleiſchlichen und teuflis 
fen Anfechtungen: 

„Per Sanctam Virginitatem et immaculatam con- 
ceptionem tuam, purissima Virgo Maria! emunda cor 
ei caruem meam. In nomine Patris 5 et Filii + et - 
Spiritus Sancti .* 

Zu Deutſch: 

„Dur deine heilige Sungfraufchaft und unbes 
fleckte Empfängnuß, o allerreineite Jungfrau Maria, 
reinige mein Herz und mein dleiſch Im Namen 
Gett des Vaters > und des Sohus und des heili⸗ 
gen Geifted Amen.“ J 

—*2 durch das Gebet erlangen wir Verzei— 
bung der Suͤnden, wie ſolches der Publifan, Lukaͤ 
am 18., und der Mörder am Kreuz, Lukaͤ am 25., 
erfahren. 

Viertens wird uns durch das Gebet aud) die zeit⸗ 
liche Straf nachgelaffen; alfo hat Gott wegen des Mo: _ 
ſes Bitten und Deren gar oft dem iſraelitiſchen Volt 
die wohlverdienten Strafen nachgelajfen. | 

Die große Stadt Ninive, als jie follte innerhalb 
40 Zagen zu Grund gehen, wurde eurch der Niniviten 
Gebet und firenges Faſten wieder erhalten, und der 
Zorn Gottes beſaͤnftiget. Jonas am 3. 8. Schließ⸗ 
lich ſagt Auguſtinus in Euch. : „Für tägliche und kleine 
Eünder, ohne welche diefes Leben nicht geführer wird, 
thut genug das tägliche Geber der Gläubigen.s- 

Sünftens, durd) das Gebet nimmt unfere Seel in 
den Tugenden zu; hoͤret hievon den heiligen Chryſo— 
ftomum in Pjalm 7.; „Gott trager große Serg, daß. 
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wir in der Tugend mögen wachfen, nichts aber ift ung 
zur Zugend gedeihlicher, ald innmer mit Gott handeln 
und Gefpräd halten.“ Item 1.1. de Orat.D. ſpricht 
er: „Die mit dem Kaifer oft reden und große Ge: 
meinfchaft haben, koͤnnen nicht arm feyn „viel weni= 
ger kann es gefchehen, daß denjenigen, fo oft mit Gott 
reden, und mit ihm durch das Gebet viel umgehen, 
etwas ermangle,< 

Sechſtens und letztens kann ein Seglicher für ſich 
und Andere alle zuläßigen Dinge durd) das Gebet er= 
langen; dieſes ift zu fehen aus dem Sendſchreiben des 
heiligen Apoftels Jakobi, 8.5. V. 135.: „IR Jemand 
tsaurig unter euch, der bete 2c. Das Gebet des Glanz 
bens wird einem Kranken helfen“ DB. 15.: „Beret 
für einander, daß” ihr felig werdet.“ Das ſtete Ge— 
bet der Glaubigen, befonders eines Gerechten, vermag 
fehr viel, Elias war ein Menſch wie wir, auch den 
Leiden und GebrechlichFeiten unterworfen, er betete, daß 
es nicht regnen follte, da hat es auch in drei Fahren 
und ſechs Monaten nicht gereghet, und er betete aber: 
mal, da gab der Himmel Regen, und die Erde gab 
ihre Frucht. Ezechias, der König, erhielt durch das 
Gebet feine Lebensverläugerung bis auf fünfzehn Jahr. 
fa. 38. ®. 5. Sufanna machte durdy’s Gebet ihre 
falſchen Anfläger zu Schanden. Dan. 3. V. 52. Mit 
Einem Wort: Alles und Jedes, was zu unferm Leib 
und Seelenheil nuͤtzlich und erfprießlich ift, Fann man 
durch das Gebet erlangen, empfangen, -erhalten, verz 
walten, die Feinde befämpfen und dämpfen, aus Nde 
then und retten, all Gutes ausbringen, den Himmel 
bezwingen, die Hölle zuſperren, den Teufel befchwes 
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ren, Berfuchung abfehren, und endlich erlangen * 
Krone der Ehren. 

Es muß aber das Gebet mit reinem Herzen, auf⸗ 
richtigem Gewiſſen und großer Aufmerkſamkeit gefches 
hen, entweder mit innerlichen Uebungen zu Gott, oder 
aber mit dem Mund, welches von den Theologen Ora- 
tio mentalis und Oratio vocalis benamſet wird, naͤm⸗ 
lich das innerliche und aͤußerliche Gebet; das innerliche 
wird nur allein mit dem Herzen verrichtet, und iſt an⸗ 
ders nichts als eine Betrachtung; das aͤußerliche aber, 
Oratio vocalis, iſt ein Gebet, ſo auch zugleich mit 
dem Mund geſchiehet. Es iſt aber wohl zu beobach⸗ 
ten, daß das Außerliche Gebet audy zugleich mit dem 
Herzen und Gemuͤthuͤberein ſtimmen folle, denn Herz 
und Mund müffen im Gebet einig ſeyn, fintemalen 
Das Gebet, fo allein mit dem Mund geſchieht, falſch 
und gleißnerifch ift, und von Gott dem Herrn verwors 
fen wird; auch Gott der Herr foldyes billig denjenigen 
vorwirft, was er bei dem Propheten Iſaia und bei 
bem Evangeliften Matthaͤo gefprochen: „Hic-populus 
labiis me honorat, eor autem eorum longe est a 
me, bdiefes Volk ehret mich mit den Lefzen, aber 
ihr Herz ift weit von mir.‘ Sfa. 29, V. 15. Matth. 
15. DB. 8. 

Mein Pater, ſagt Mancher, wenn dieſes zu einem 
rechten Gebet erfordert wird, ſo hab ich mein Lebtag 
nie recht gebetet, wer will allzeit feine Gedanken beis 
fammen haben, was ich halt zu Haus thue oder hands 
thiere, daffelbige fällt mir gemeiniglidy in der Kirche 
unter dem Gebet ein. Alfo machet ed der Schneider, 
der kommt um halb zwölf Uhr in die Kirche, lehut 


439 


fi) an eine-Säule an, ift zwar mit dem Leib im der 
Kirche, mit dem Herzen aber zu Haus bei dem Schneis' 
dertifch, und ſteht immer in Sorgen, ob das Kleid um 
beftimmte Zeit noch fertig wird, wie er es verfpros 
chen; gedenkt beineben, ob er nicht etlihe Ellen Bors 
ten kann Befchored machen, - entweder für fih auf 
‚einem Manteltragen, oder aber für jein Weib auf 
eine Haube oder einen Schnürleib ꝛc. Unter folden 
und mehr dergleichen Gedanken ift die Meß aus, und 
merket der Schneider nicht einmal, wie ihm der Pries 
fer vom Altar fommt. — 

Gott verlanget kein langes Gebet von uns, ſon⸗ 
dern ſaget bei Matthäo am 6. Kap. am 9. Vers: 
Wenn ihr beter, ſollt ihr nicht viel Geſchwaͤtz treiben, 
wie die Heiden, denn fie meinen, fie werden erhört, 
wenn fie viel Wort machens darum follt ihr euch ih— 
men nicht gleichen, denn euer Vater weiß, was euch 
vonnoͤthen ift, ehe ihr bittet; dahero follt ihr alfo bes 
tens Dater unfer, der du bift indem Himmel ıc.* 
Berlanget alfo Gott von und nur ein einziges Vater 
anfer, und diefes fol mit reinem Gewiffen und aufs 
merffamem Gemüth gebeter werben. Jedoch Teider, 
Gott erbarm! wie Wenig, wie Wenig feynd zu fine 
den, welche auch diefes fchleuderifch und unbedachtſam 
dahin plaudern, und taufenderlei weltliche Gedanken 
mit einmifhen, Mancher Hausvater und Wirthſchaf— 
ter betet aljo: * 

„Vater unſer, der du biſt in dem Himmel!« Ich 
bin jetzund in der Kirche, wer weiß, wie es zu Haus 
zugehen wird, wenn die Katzen auslaufen, da tum— 
meln ſich die Maͤus. „Oeheiliget werde dein Nam.“ 
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Wahrhaftig, wer ſoll fih doch des Scheltens und Sins 
chens enthalten Tonnen, die Dienftboten feynd jeßiger 
Zeit des Teufels, ich muß einen andern Boden legen, 
fonft geht meine Wirthfhaft auf Stelzen. „Zukomme 
ung dein Reich.“ Ich mag mich plagen wie ich will; 
ich Fann gleihwohlen nicht zurecht Eommen, mein Mache 
bar bat eine beffere Handthierung als id. „Dein 
Bill, der gefchehe wie im Himmel alfo au auf Ers 
den,“ Ga, wenn ich allezeit meines Weibes Willen 
folgte, würde ich bald zum Bettler werden, ich bin 
fein Narr, fondern ein Mann, es muß nach meinem 
Kopf geben. „Gib uns heut unfer tägliches Brod,® 
Ich habe gehört, das Brod wird jeßund wieder Fleis 
ner, denn das Getreid fchlägt von Tag zu Tag auf, 
gleich morgen frühe will id auf das Land reifen, und 
Korn einfaufen, damit gewinn id) Cento pro Cento, 
ſolchen Profit kann ich nicht verfoumen. „Und vergib 
uns unfere Schuld,* Sch muß die Quittungen durchs 
ſuchen, es feynd noch Viele ausftändig, mein Weib 
muß die Schulden einfordern, denn die Weiber haben 
ein lofes Maul, es gehet ihnen ehender hin, ald den 
Männern, fonft möchte ich in einen Injurienprozeß ges 
rathen. „Oleichwie wir vergeben unfern Schuldigern.*® 
Mein Nachbar ift mir noch drei Gulden fcyuldig, wenn 
er mich auf verſprochenen Termin nicht bezablet, fo 
komm id) um den Perfonalarreft ein, und bring ihn 
um Hab und Gut. „Und führe uns nicht in Berfus 
chung.“ , Meinen größeren Sohn, den fi ich zum 
Etudiren, vielleicht wird er nod) ein Doctor, man muß 
einen Nagel mit dem andern auefchlagen, und Lift, 
mit Arglift vertreiben, die Welt wird immer gottlofer. 
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„Sondern erlöfe und von dem Uebel, Amen.“ Auf 
das hintere Gartenzimmrrl laß idy noch ein Stödel 
aufführen, fo traͤgt's mir jährlih um zwanzig Gulden 
mehr Zins. 

Und Diefes ift nicht allein das ausfchinäige Ge 
bet der Männer, fondern es koͤnnen foldyes auch haupt⸗ 
fächlich die Weiber, obwohlen fie von der Kirche dad , 
andächfige weibliche Gefchrecht betitelt werden; fors 
derift aber in der Kirhe, wenn Eine der Andern ihe 
ven Aufpuß betrachtet, und beten fie dfters das Ave 
Maria alſo: 

„Gegrüßet feyft du Maria voller Gnaden!« Schaut's, 
da kommt die Margarerh, des Woͤspenkramers Meib, 
in einem neuen Manto herein. „Der Kerr ift mit dir,@ 
Mein, was muß ihn wohl für ein Schneider gemacht 
haben? „Du bift gebenedeiet unter den Meibern.« 
Führen fich die gemeinen Weiber alfo auf, mein Mann 
ftehet in einem: beffern Dienft, er läßt mir dergleichen 
nichts machen. „Und gebenedeiet ift die Frucht deines 
Leibs.° Morgen muß der Lafei, der Veit, in alle 
Gewoͤlbern fragen, wo man einen ſolchen Zeug bea 
fommt. „Heilige Maria, Mutter Gottes“ Mein 
Mann muß mir einen folhen Manto ſchaffen, fonft 
hat er fechs Wochen Fein gutes Geficht von mir. „Birk 
für uns arme Sünder.“ Die Elle wird über ſechs Reichs⸗ 
thaler nicht Foften. »Jetzund und in der Stund unferd 
Abfterbens, Amen. Der Meifter Hans ift ein fleißi— 
ger Mann, er macht mir den Manto in 24 Etunden 
fertig, daß ich ihn übermorgen anlegen Fann. 

Iſt aber diefes ein Gebet? O wie recht ſaget 
Chriſtus bei dem Evangeliften; „Non omnis qui di- 
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eit: Domine, Domine, intrabit inregnum coelorum, 
sed qui facit voluntatem Patris mei, ipse intrabit in 
rsegnum Coelorum; nicht ein Feder, der da ſagt: 
Herr, Herr, wird eingehen in dad Reich der Hims 
mel, fondern der den Willen meines Vaters thut, dets 
feibe wird eingehen in das Reich der Himmels 

Zu einem rechten Gebet wird gleichfalls erfordert 
ein ledendiger Glaube, geftalt der Apoftel Jakobus lehrer, 
Jak. 1. BV. 5.: „Iſt Jemand unter euch, der Weisheit vone 
noͤthen hat, der bitte Gott Sarum, er bitte aber im 
Glauben, und zweifle nicht.« Und Matrh. 21.1 „Alle 
was ihr bitten werdet im Gebet, wenn ihr glaubt, fo 
werdet ihr es empfangen.* 

Item, ift zum Gebet nothwendig die Hoffnung. 
Offenbare dem Herrn deine Wege, und hoffe auf ih. 
Pſalm 36. Dieweil er auf mich gehoffer, fo will ich 
ihm aushelfen, er wird mich rufen, und ich will ihn 
erhoͤren; fpriht David, Pfalm ao. Darum laffer und 
mit Vertrauen hinzu treten zu dem Thron der Gnae 
den, auf daß wir Barmherzigkeit erlangen, und Gnad 
finden, wenn uns Huͤlf vonndthen if, Paulus au 
die Hebräer am 4. 8. 16. - | 

Serners ift zum Gebet erforderlich die Liebe; 
gleihwie alle guten Merfe ohne die Liebe Falt und 
untauglich feynd, alfo und vielmehr das Gebet. Soll 
das Gebet durch die Wolfen dringen, und zu Gott 
hinauf fteigen, muß es von dem Feuer der zweifachen 
Liebe Gottes und des Nächften angezündet und erhoben 
werden, wie uns David befräftiget. Pfalm 114,3 „FH 
hab (den Herrn) geliebt, und er hat die Stimm meie 
ned Gebets erhört.“ Fa daß wir, da wir recht beten 
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wollen, unfern Nächften lieben und Feinen Haß wider 
ihn haben follen, lehrer uns Chriftus felbft, Marf. am 
11. Kap. V. 25.: »Wenn ihr fieher, euer Gebet zu 
thun, fo verzeiht'3, wenn ihr etwas wider FJemans 
den habt ıc.* 

Mehrmalen gehödret zu einem rechten Gebet bie 
wahre Demuth; „denn dad Gebet ded Demüthigen 
en die Wolfen.“ Eccl. 55., item Pſalm am 193 

Der Herr hat auf das Gebet der Demuͤthigen geſehen, 
und ihr Flehen nicht verworfen. Die demuͤthigen Ges 
bärden des Leibs, dadurch die innerliche Demuth ers 
FHäret wird, thun fehr viel zum Gebet. Chriftus Fe 
fus ift im Geber auf fein Angefiht niedergefallem 
Matth. 26. Auch hat Petrus, Paulus, Stephanus 
und taufend Andere Fnieend gebeter. Des heil. Apoe 
fteld Kniee (wie Hieronymus von ihm fchreibt) feynd 
burch vielfältiges Knieen einer Kameelhaut gleich ges 
worden. Mofes, Aaron, David haben die Hand im 
Geber aufgehoben. Paulus will, 1. Timoth. 3., daß 
alle Männer reine Hand im Gebet aufheben ſollen. 
Die Niniviter und Berhulier haben bei dem Beten. 
Bußkleider angezogen. 5. Judith. 4 Der Publifan 
bat im Gebet auf feine Bruft gefchlagen. 

Endlih und Letztens befdrdert hauptſaͤchlich daB 
Gebet, naͤmlich Faften und Almofengeben; ja das Ges 
bet befommet durch das Faften und Almofengeben 
gleihfam Flügel, damit es defto eilfertiger in den 
Himmel hinauf fliege, wie im dem Fleinen Büchlein 
Tobiaͤ zu. lefen: „Bona est oratio cum jejunio et 
Eleemosyna, gut ift das Gebet mit daſten und Almo⸗ 
ſen.“ Tob. 12. V. 8. 
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Hätte bald was vergeffen; den rechten Lohn und 
Ehjrenfron gibt dem Gebet die Beftändigfeit. Das 
ftete und immerwährende Gebet des Gerechten vermag 
fehr viel. Zac. 1. ®. 16. Dabero der große Kirchen⸗ 
lehrer Auguftinus faget, Serm, 5. de verb. Dei, daB 
Gott zuweilen auffhiebe, uns zu geben, was wir bes 
gehren, damit wir öfters ı um daffelbige bitten, Eben 
aus diefen Urfachen ermahnet uns der Heiland ſelb⸗ 
ſten, und treibet und immer zum Beten an: Matıh.7. 
Luk. 11. ꝛc. Paulus fpricht in der %. Epiftel zu den 
Thefjalonichern am 4.:: „Sine äntermissione orate, 
haltet an in dem Gebet, und wachet in demfelben mit 
Danffagung, orationi instate vigilantes.« tem, das 
felbften am 3. We 16: »Lehret und ermahnet euch) 
felbfien mit Pfalmen und Lobgefang, mit geiftlichen 
Gefängen, und mit Dankfagung finger Gott in euren 
Herzen.* Im Herzen und Mund zu aller Stund, und 
mit ſolchem Beten und Singen werdet ihr die Wolfen 
durchdringen, den Himmel bezwingen, Amen, 
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Der ſechsundzwanzigſte Disfurs. 
Die billige Sünder, und Kinderſtraf— 





Babbs, quid peccavit hic aut parentes ejus, ut coecus ni#- 
ceretur? Joann, 9. 


“ 


Meiſter, was hat diefer gefündiget, oder feine Eltern, daß er 
blind geboren it? 


Der Eltern Sind « 
Wird geiteaft i in dem Kind. 


ä Ich bin nicht unlängft von Wien aus nad) Mas 
riabruun gegangen, da hab ich unterwegs einen armen 
‚ blinden Bertelmann auf der Straße angerroffen; dieſer 
bat immer gejchrieen; „Gebt doch um Gottes willen 
einem arınen blinden Mann, der von Mutterleib blind 
it, und fein Lebtag die Wi It nie geſehen, ein heiliges 
Almoſen!«“ Dieſer arme Mann bat mich über alle” 
Maſſen erbarmt, und wenn wir Nugufliner dürften 
Geld verfchenfen, hätte ich ibm vor allen andern Lands 
bettlern ein reichliches Almofen gegeben; weilen wir 
aber ſelbſten Bettelmoͤnch feyud, was will ein Bettler 
dem andern geben? Darauf gedachte ich, es werben 
unfehlbar einige Herren mir nachfolgen, fo ſich diefes 
arınen Manns erdarmen, und den Blinden etwan eia 
nen budleten Kreuzer darreichen werden; ic) ſchaute 
nur ein wenig um, da fommen zwei Herrn Patres, 
was für Ordens fie gewefen, habe ich von weiten nicht 
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ausnehmen koͤnnen; diefe aber gingen vor tem armen 
Blinden vorbei, eben wie der Priefter und Levit an dem 
halb Ermordeten zwifchen Jeruſalem und Jericho. Ends 
lich rief der Bruder zuruͤck: bei unferer Eollegiporte 
theilt man aus, dort folle er hinfommen. Mein Gott, 
Dachte ich mehrmalen, wie folle der arme blinde Mann 
(der fein Lebtag Feinen Stich gefehen) von einer fo 
weit entlegenen Straße die Porte des Collegii finden? 
Sodann Fam id) gleih auf geiftlihe Gedanfen, und 
führte bei mir felbften zu Gemüth, wie hart der in der 
Blindheit feiner Seele gleihfam von Natur an einge- 
mwurzelte, verſtockte, verbeinte Sünder die Porten de 
Himmels finden werde? 

Ein blinder Mann, ein armer Mann, aber weit 
elender und blinder der Eünder, welcher in den Fin: 
fterniffen der Sünden und Laſter dergeftalten herum 
firaudyelt, daß er die göttliche unausbleiblihe Straf 

‚aud) fogar auf feine Nahfümmlinge ziebet. 

Bei dem Evangeliften Johanne am 9. Kap. tft 
zu lefen, daß Ehriftus, unfer Herr und Heiland, eins 
ſtens auf der Straße einen Blinden fah, der blind ge: 
boren war, da fragten ihn alfobalden feine Fünger, 
und fpradhen: „Habbi, quid peecavit hic aut paren- 
tes ejus, ut coecus nasceretur? Meifter, was hat die— 
fer gefündiget, oder feine Eltern, daß er blind geboren 
it 28 Jeſus aber antwortete: „Neque hie peccavit, 
neque parentes ejus, sed ut manifestentur opera 
Dei in illo, weder diefer hat geflindiget, weder feine 
Eltern, fondern daß die Werke Gottes an ihm offen 
bar werden.* 

Aus welchem zu fchließen, daß die Juͤnger des 
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Herrn von dieſem Blindgebornen gemutbmaßet, als 
hätten feine Eltern und PVoreltern gefündiget, und er 
deffentwegen büßen müffen? Ob ihnen nun fchon Ehris - 
fius von diefem Blinden das Gegentheil gezeiget, fo 
iſt doch gewiß und unläugbar, daß dfters die Kinder, 
Sohn und Töchter, wegen ihrer Eltern Sinden und 
Verbrechen auf dad Nahdrüclichfte von Gott ger 
firaft werden. 

Es ift gewiß, wenn der Vater mit Schinderei, 
MWucher, Betrug, allerhand Vortheil und Argliftigfeit 
ein ungerechted Gut am ſich gezogen, Daß folches bei 
den Sohn nicht erfprießen noch was ausgeben werde, 

Es ift gewiß, wenn der Beamte etwan zu tief in 
der Herrſchaft Beutel gegriffen , daß das binterlaffene 
Guͤtl nicht wird auf den dritten Erben kommen. 
Es iſt gewiß, wenn der Gerhab den armen Pu— 
pilen und Waifen nicht wohl gewirtbfchafter, daß feine 
eigenen Kinder gleichralls werden in einen verwaisten 
Stand gerathen. 

E5 ift gewiß, wenn die Mutter eim geiles, uͤppi— 
ge3 und hoffartiges Weib ift, daß Gott diefe Sind an 
der Tochter nicht wird ungerochen laffen. 

Aber warum diefes, mein Pater, ſagt Ein oder 
Anderer, was kann der Sohn für den Vater? was 
Tann die Tochter für die Mutter? was Finnen Kind- 
und Kindskinder für ihre Eltern und Voreltern? Ihr 
Hohwürden verzeiden mir's, Sie müffen in der Bibel 
nicht recht belefen feyn, denn ſchlagen Sie nur ihre 
Augen auf das 18. Kapitel des Propheten Ezechiel, 
alldorten werden Sie am 20. Vers diefe Wort finden: 
‚„Änima quae peccaverit, ipsa morietur, filius non 
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portabit iniquitatem Patris, die Seel, fo da gefündiz 
get, diefelbe ftirbt, ‚der Sohn wird nicht tragen bie 
Bosheit des Vaters, und der Vater wird nicht fragen 
die Bosheit des Sohns.“ Wie wollen Sie denn nuns 
mehro ihren angezogenen SKanzelfpruh und Vortrag 
behaupten? 

Mein liebes Kind, ich. verfiehe die Bibel beffer 
als ihr, es ift das gemeine Spruͤchwort: der Schufter 
fol bei feinem Laift bleiben; ihr aber habt um einen 
großen Bauernſchuh gefehler. Mein, blättert die Bi—⸗ 
bel ein wenig zuruͤck, und ſteckt eure vorwigigen Nas 
fen in dad Buch Erodi, daſelbſt reder Gott am 2. K. 
im 5. V. alfo; „Ego sum Dominus Deus tuus, for- 
tis Zelotes, visitans iniquitatem Patrum in tertiam 
‚et quartam generationem eorum, qui oderunt me, 
ich bin der Herr dein Gott, ein flarker Eiferer, heim: 
fuchend die Bosheit ver Väter in den Söhnen bis in 
die dritte und vierte Geburt.* In eben diefem Buch 
am 34.8. V. 7. ſtehet ausdruͤcklich: „Qui reddis ini- 
quitatem Patrum filüs ae Nepotibus in terliam et 
quartam progeniem.* Das iſt: „Der du wieder veis 
gelteft die Bosheir ver Väter in den Cöhnen und Enz 
feln bis in die dritte und vierte Geburt.* 

Sag an, du nafemwigiger Schriftling, wie fom: 
men nun dieje beiden Texte mit dem Text des Pros 
gheten Ezechiel überein? Der gelehrte Abulenjis loͤſet 
biefen Zweifelsfnopf alfo auf, nachdem er vorhero aus 
unterfchiedlichen Rechten erwiefen, daß die unſchuldigen 
Kinder aus gerechtem Urtheil Gottes gar billig wegen 
der fündhaften Eltern geftraft werden, und fpricht über 
die Wort des Propheten Ezechlels: „die Seel, ſo da 
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pefündiget, dieſelbe wird ſterben, der Cohn wird nic: 
tragen die Bosheit ded Vaters ꝛc.,« daß dieſes nicht 
verftehen ſey der Seele nah; zum Erempel, wenn: 
Er Eltern "gottlefe Leut gewefen, daß. die Kinder wer 
gen ihnen follen verdammt werden, oder wenn ſich der- 
Vater toͤdtlich an Gott verfündiget, daß der Sohn vor 
ihm fell zum Teufel fahren, fondern anima, quae pec-- 
eayerit, ipsa-morietur, die Seel, fo da gefündiget,. 
diefe wird ſterben; und alfo feynd die Wort zu verſte— 
ben; Alius non portabit iniquitatem Patris; da-aber: 
Gott in dem Buch Exodi fagt: „Ich wil heimſuchen 
die Bosheit der Väter in den Söhnen bis in die dritte. 
und vierte Geburt;« iſt foiches nur zu verfichen. dem: 
Leid nad), und durch die leiblichen Strafen, wie naͤm⸗ 
lich viele Kinds und Kindefinder die Suͤnden und La=: 
fter ihrer Eltern, Ahnen und Urahnen hier zeitlich nur: 
allzu ſchwer buͤßen mäffen, wie uns denn die tägliche 
Erfahenuß. gar viel dergleichen Zufall mit lebendigen: 
Sarben vor Augen ſtellet. | 
Mein Bott, jagt Einer auf. der Gafe, fehen Sie: - 
wur, Herr Bruder, dort gehet der Herr Aorafto, wie 
zieher er nicht daher? im feinen Kudpfen ſchauet das 
Holz beim Fenſter aus, die anderen ſeynd ſchon zeitig; 


zum Nbfallen, mit feinen Schuhen gehet er auf dem: 


deutfchen Leder; ich hab feinen Vater wohl gefannt,- 
er war der Vornehmfte im Rath, bei ihm war alle: 
Tag Laetare, alle Tag Alleluja; jeßt heißt es Mise-- 
rere. Warum? darum, Gott ſagt: „Visitabo iniqui-- 
tatem Patrum in filiis et nepotibus, ih will heimfu=: 
hen die Bosheit der Väter in ihren Kind: und. Kinss 
deskindern.“ | 
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Um Gottes willen, Frau Gevatterin, betrachtet 
die Frau Gevatterin nur, dort in jenem Gewölb ſteht 
die Clärle, fie ift ja mit fo viel Haderlumpen ums 
hängt, daß fie fünnte eine ganze Papiermüple verfes 
ben, ich glaube, fie bittet um ein Almoſen; ihre Mut: 
ter ift vor Zeiten anders Daher gangen, alleweil in ans 
derer Mode, alleweil in anderm Zeug, alleweil in ans 
derm Schopf ꝛc. Warum geht's denn der Tochter fo 
elend? darum, weilen Gott nicht fehlen kann, da er 
fagt: „Visitabo iniquitatem matrum in filiis, filia- 
bus et nepotibus, id) will heimjuchen die Bosheit der 
Mütter in ihren Töchtern und Nachkoͤmmlingen.“ 

Aber Pater, ich proteftire, von den Müttern fies 
het nichts im der Schrift, weder von den Töchtern; 
diefes Kapitel geht nur die Männer an, die Weiber 
feynd privilegirt, Ja fpat halt, das Weib wird une 
ter dem Mann, als ihrem Oberhaupte, gleichfalls ver: 
fianden, denm wo das Haupt ift, dort ſeynd aud) die 
Glieder, ja, wie die Rechtögelehrten fagen: „Uxor se- 
gquitur forum mariti, das Weib iſt Die Folge des 
Manns ;* und bedirfen die Meiber diefer Zuftruftion 
und Lehr beffer denn die Männer, wie Salomo bezeu⸗ 
get: „Melior est iniquitas viri quam mulier bene fa- 
eiens, beffer ift die Bosheit des Manns, als ein Weib 
das wohl thut. Iſt nur zu bedauern, daß ein einziz 
ges Weib, nämlich unfere erfte Stammmutter Eon, durch 
Uebertrerung des Gebots, zu welcher fie den Adam ges 
seizet, einen folhen Gehler begangen, wegen welchem 
Gottes Sohn felbjten vom, Himmel fteigen, und bie 
erzuͤrnte goͤttliche Gerechtigkeit durch feinen Tod hat 
verſohnen muͤſſen, uns aber, elende Kinder Edaͤ iu 
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Außerftes Verderben geftärzt, daß wir in diefer (hlamme= 
vollen Welt in Kreuz und Trübfal, Arbeit und Muͤh— 
feligfeit, in Noth und Tod allzufehr erfahren, wie 
Gott die Sind unferer erften Eltern auch in den Nach— 
kdommlingen firafe; bei Auflöfung nun und Erörterung 
alles — fahre ich weiter fort: 

Der h. Petrus Chryſologus ſagt, Serm. 3 3— 
rentum vitium, est filiorum exitium.* 


Die Eitern, große Sünder, 
Seynd ein Verderben der Kinder. 


„Nunquid non in semine tota arbor? vitium ergo: 
seminis exitium est arboris, ift nicht in dem Saamen 
der ganze Baum?* ſpricht Chryſologus, „wenn alfo 
der Saame nichts nuß ift, wie Fann der Baum gur 
feyn ?« Bringer mithin der üble Saame den Baunr 
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in's Verderben, daß er nicht grünen und auffommer 


kann, fondern vor der Zeit verfauler, ein ausgefreffes 
ner vermoderter Stock und Block wird, worinnen ſich 
aufhakten die Schnacken und Heufchreden, die Rau— 
yen und Erdmaͤus, die Spinnen und Würmer; „Vi- 
tium ergo seminis, exitium est arboris;® alfo gleicher 
Meif’, wenn der Saame der Elteru lafterhaft, fo it 
fi) Feineswegs zu verwundern, wenn der Stammbaum 
ihrer Samilie öfters zu Grund gehet, die Kinder faule 
Stoͤck und Bloͤck werden, die Erd- und Scheermärs 


ungerechter Richter und gewinnſuͤchtiger Advokaten, die 


Wuͤrm und Raupen gewiſſenloſer Gerhaber, fo die 


beite Frucht der Subſtanzen abfreffen, und endlich) die 


armen Kinder von dem grünen Holz auf den duͤrren 
Bettelſtab bringen. 


Parentum vitium ß > - J 
Filiorum est exitium, 


Die Eltern, ſchwere Sünder, | 
Seynd ein Verderben der Kinder. 


% 


Sn dem erften Buch der Könige am. 31. Kapitel. 
ift zu lefen, daß ein großer Streit zwifchen den Phiz 


liſtern und Juden entſtandem alfo, daß die Philifter vice 


torifiret, und die Kinder Iſraels haben fliehen muͤſſen 
wor dem Angeficht der Philifter. In folhem blutigen- 
Krieg arripuit Saul gladium et irruit super eum,. da 
nahm Saul- fein Schwert, und fiel darauf; alſo iſt 
Saul geftorben, und feine drei Söhn Jonathan, Abi⸗ 
nadab und Melchiſua. in Feder. wird fagen, dem 
Saul ift gar recht gefohehen, denn er. war ein hoffärs 
tiger Mann, gottlos, und ein fchalfhafter ungerechter 
Verfolger des heiligen Propheten David; aber warum 
ift unter andern feinen Söhnen auch Jonathas geſchla⸗ 


gen und umgebracht worden? et percusserunt Jona- 


tham; hat er fi. vieleicht zu weit an die feindliche 
Spitz gewagt? oder ift er der Erfte zum Angriff gewes 
fen? Nein, fagt der beilige Petrus Damianus :-„Jo- 
nathas cum et in Deum pius, et Sancto Prophetae 
amicus, propter paternae superbiae fastum gladio 
succubuit impiorum, Jonathas ganz demüthig, fromm 
und nottefürchtig, der. befte Freund bes Propheten Da— 


vid, ift gefallen dur das Schwert wegen ber Hoffart 


feines Vaters.“ S. Petr. Dam. Opusc. 6. c. 10. 

Sen göttlicher Heiliger Schrift am 2° Buch der 
Könige K. 18. wird regiftrirt, daß fih Abfalon wegen 
feiner Schduheit ein ewiges Gedädhtnißmahl, nämlich 


\ 
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eine Statue, aufrichten wollte, ſprechend: „Non ha- 


beo filium et hoc erit monumentum nominis- mei, 
Quia careo Alüis s“ das iſt: „Und Abfalon hat fich aufs 
gerichtet, dieweil er noch lebte, ein Denfzeichen in Koͤ⸗ 
nigsthal, denn er ſprach: ich habe Feinen Sohn ꝛc., 
dieß wird ſeyn eine Gedaͤchtnuß meines Namens.* 
Und warum dieſes? ſteht doch in eben diefem Bud . 
am 14. Kapitel, daß Abfalon drei Soͤhn und eing 

Tochter, mit Namen Ihamar, gar adelich geftalter, 
gehabt, welche noch bei Leben waren; ungeachtet deſ— 
fen ſpricht Abſalon: „Non habeo filium, careo Alüis, 
ich habe keinen Sohn, Feine Kinder.“ Der heil. Hier 
ronymus in quaest. ad Hebr. bezeugt, daß des Abſa— 
lons Kinder wirklich gelebt haben, daß aber Abfalon 
ſolche für todt gehalten, gibt der große Kirchenlehrer 
die Urfach: „Quia putabat, filios suos ob peccatum 
‚suum, quod in Patrem gesserat, non solum regno 
sed etiam praesenti vita indignos esse.* Zu Deutſch: 

„Denn er glaubte, daß feine Kinder wegen der Suͤnd, 
fo er wider den Vater begangen, nicht allein des koͤnig— 
lichen Throns, fondern auch des Lebens unwuͤrdig ſeyen.* 
Heißt das nicht: 


Parentum vitium 
Est filiorum exitium. 


Die Eltern, große Sünder, 
Seynd ein Verderben der Kinder. 


Noch Eines; Als der Prophet Elifäus gegen Bes. 
thuel hinauf flieg, begegnete ihm ein ganzer Schwarm; 
Gaſſenbuben, Iauter fhlimme, boshafte, unerzogene: 
Sragen ; diefe —* den guten alten Zättelh aus, und: 


u 
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ſchrieen immer: „ascende Calve! ascende Calve! fteig 
herauf, Kahlkopf! fteig herauf, Kahlkopf!«“ Was thut 
der fromme Prophet? Et meledixit eis in nomine 
Domini ete., er flushte ihnen im Namen des Herrn, 
und zwei Bären fommen aus dem Wald, die zerrifjen 
aus ihnen zwei und vierzig Knaben. 4. Koͤn. 8. 2. 
B. 24. Die göttlidhe heilige Schrift meltet, daß fie 
ganz Fleine Bübel geweſen, pueri parvi, oder wie die 
Ausleger fagen, pueruli parvi. Warum werden fie 
denn fo erfchredlich geftraft, indem fie doch noch Fei- 
ner Bosheit fähig waren? „Darum,* fagt der heilige 
Maityrer Juſtinus, „quoniam ea verba pueri a Pa- 
rentibus didicerunt, idcirco Elisaeus eaede libero= 
rum Parentes castigavit, weilen diefe Kinder derglei= 
hen Schmähwort gegen die Propheten von ihren Elz 
tern gehöret, hat er im den Kindern die Eltern ges 
firaft.* So hätten denn, widerfegt Einer, die Bären 
vielmehr follen die Eltern zerreißen, als welche daran 
ſchuldig waren. Nein, ſpricht der große Patriarch zu 
Eonftantinopel, Joannes Chryfoftomus, ald er den Fluch 
über Chanaan wegen der Sind feines Vaters Cham 
erzaͤhlet: „Gravius est enim filios videre suppliciis 
afici, quam si ipsi parentes iis fiant obnoxii;* dad 
iſt: „weit ſchwerer und fchmerzlicher fält es den El: 
tern, wenn fie feben müjfen, dag ihre eigenen Kinder 
mit allerhand Strafen, Zrübfalen, ja mit dem Tod 
felbften beleget werden, als wenn die Eltern im eiges 
ner Perfon folches ausftehen müßten.“ Mein Gott, 
wie werden nicht die Eltern der Prophetenfinder das 
mals geweint und Iamentirt haben, da fie ihre lieben 
Kinderle fo grauſam zerfleifcher auf der Gaffe in dem 
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Blut liegend gefunden? Was für ein durchdringender 
Herzensftoß wird es nicht gewefen feyn den Vätern und 
Müttern, ihre eigenen Söhn fo jämmerlich ermordet 
zu fehen? Sonder allen Zweifel werden die Mütter 
eben ſolche Schmerzen gehabt haben, als jene bethles 
hemitiſchen Mütter bei dem graufamen Kindermord Hes 
rodis; gravius est enim videre filios suppliciis af- 
fiei etc. Merket diefes Kapitel, ihr Eltern, und glaube 
nur gewiß, o Vater, daß Gott alles ungerehte Hab . 
und But, das du oder deine Ahnen und Urahnen uns 
billiger Weiſ' zufammen gebunden, gefchaben, gefchos 
ven, in den Söhnen flrafen werde. Gott Fünnte zwar 
mauche Eltern an dem Leib oder ihren - Habichaften 
züchtigen, die Früchte des Felds verderben, Aecker und 
Wiefen zu Grund richten, Haus und Hof durd) das 
Feuer verzehren ꝛc.; jedoch diefe Straf wäre viel zu 
gering. Ego Dominus fortis Zelotes, Gott als ein 
ftarfer Eiferer will der Eltern Sünden rähen an den 
Kindern, daß fie nod) bei Lebzeiten der Eltern in allers 
band Schmach und Spott, Schand und Elend, ja 
wohl gar auf Galgen und Rad kommen; gravius est 
enim videre filios supplieiis afliei, weit ſchmerzlicher 
fälle den Eltern, ihre Kinder in Armuth, Noth und 
Tod zu fehen, als wenn die Eltern ſelbſten die Straf 
ausſtehen ſollten. 

Man ſieht ja oͤfters, leider Gott erbarm, daß 
manchen Eltern eben diejenigen Kinder ſterben, auf 
welche ſie ihre groͤßte Hoffnung gebaut; hingegen bleibt 
zu ihrem hoͤchſten Leidweſen noch übrig ein ungeſchick⸗ - 
ter Sohn, ein dalketer Limmel, ein Strohfopf, der zu 
nichts zu brauchen, oder aber eine mangelhafte, ſcheel⸗ 
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augete, einaugete, großaugete,-bucklete, hinFende, ftinz 
fende Tochter, ein garftiger, (händlicher, wilder Wauz 
wau, die an feinen Mann zu bringen; aus Feiner anz 
dern Urfach, als wenn die Eitern fid) gegen Gott vers 
fündigen, das heilige Saframent der Ehe mißbrauchen, 
den natürlichen Gebrauh (wie. Paulus ſchreibt) in 
den umnatärlichen verkehren. Alle dergleichen und 
mehr andere Sündenftrafe gehet in den armen Kins 
dern aus. 

Als Judas Iſcariothes, der Erzdieb und Verraͤ⸗ 

ther, ſeinen Herrn und Meiſter den Juden und Ho⸗ 
henprieſtern übergeben, und folgſam das goͤttliche Lamm 
auf die Schlachtbank geliefert, da hat David nicht 
allein uͤber ihn, ſondern auch uͤber ſeine Kinder durch 
prophetiſchen Geift den Fluch ergehen laſſen mit dies 
en Worten: „Nutantes transferantur filii ejus et men- 

'dicent,- et ejiciantur de habitationibus suis, nee sit» 
qui misereatur pupillis ejus;“ das ift: „feine Söhne 
follen wankend, unbeftändig hin und her gehen und 
betteln, au aus ihren Wohnungen verfioßen werden, 
es ſey Niemand, der ſich über feine Waifen erbarme.k 
Pſalm 108. B. 10 u. 12. Jetzt frag noch einmal: 
was koͤnnen die unſchuldigen Kinder dafür? Aber 


Parenfuim vitium 
Est fıltorum exitium. 


Der Vater, ein arofer Sünder, 
Iſt ein Verderben der Kinder. 


Es ift freilich nichts mehr zu erbarmen und zu. 
bedauern, wenn die Eltern in Ehr und Reputation 
geftanden, und die armen Kinderle müffen Andern 
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einen Fuhadern abgeben; es ift unmöglich zu vers 


fihmerzen, wenn der Vater den Gerichtsſtab in der 


Hand geführet, und vie Söhne müjfen fid) an dem Betz 


telftab halten. Es ift nicht fattfam zu beklagen, wenn 
die Mutter fich allzeit wader, galant, mächtig und 


prächtig in den Kleidern aufgeführer, und bie Tochter - 


ziehet in Bettelfegen herum. 

Iſt dannenhero Blind und närrifch jener Dater, 
welcher in einem hochwichtigen Amt ftehet, und feine 
Söhne mit ungerecdhten Geldern zu bereichern fucht, denn 


er glaubt nicht, daß diefe feine Gelobegierde und Wus 
her von Gott auf das Schärffte werde geftraft wer⸗ 


den, wo er doch wird erfahren miüffen, daß, indem er 
vermeinet, feinen Kindern aufzubelfen, folche vielmehr 
in Äußerfte Noth und Armuth fürzet. 

Blind und närrifch ſeynd jene Eltern, welche, das 
mit fie den erfigebornen Sohn zu einem Herrn über 
Hab und Güter machen, die andern Kinder in das Klos 


fter floßen, darinnen fie ohne einzigen Beruf vor Mes 


lancholie fterben, oder gar zu Narren werden, 


Blind und närrifh feynd wiederum jene Eltern, 
Väter und Mütter, welche ihre Sohn und Töchter in 
Unfehung großer Mittel zum Heirathen zwingen, dem 
Sohn eine alte Runfgunfel, der Tochter einen 7ojähs 
rigen Gasconier anhängen; wo denn nachmals mit 
größter Beleidigung Gottes und Unbild des h. Safıa- 
‚ments der Ehe beide junge Eheleut auf die Seite nas 
ihen geben, die Eltern aber nichts als Schand und 
-Spott erleben, wenn fie fehen diejenigen in lauter Zank, 
Hader und Trübfeligkeit Ieben, welche fie in ihren Suͤn⸗ 

Ar: a St. Clara ſämmtliche Werke. XL 20 
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den entpfangen und erzeuget haben. Qui reddis ini- 
quitatem parentum in filüis etc. 

Jedoch ich habe in diefem meinem gegenwärtigen 
Disfurs den Eltern eine gar zu tiefe Wunde gemacht, 
muß dannenhero ein Pflafter auflegen, und fagen, daf, 
gleihwie die Sünden der Eltern in den Söhnen ges 
firaft werden, alfo werden aud ihre Zugenden und 
Verdienfte in den Kindern wiederum belohnet. Weber 
die Maffen ſchoͤn redet zu diefer meiner Schlußrede 
der bepurpurte Kardinal Petrus Damianus, daß, ob⸗ 
wohl Gott alle Nachkoͤmmlinge des Davids vertilgen 
wollte wegen der Sünden feiner Vorfahrer, fo hat. 
doch der barmherzigfte Gott ihrer verfchonet wegen 
der Froͤmmigkeit feines Dienerd David. „Veruntamen 
in diebus tuis non faciam propter Dayid Patrem 
taum,- in deinen Tagen will ich es nicht thun, wegen 
David deines Vaters.« Alfo wird auch Gott gleicher 
Weiſ' alle Strafen abwenden von ‚den Kindern wer 
gen der Frömmigkeit ihrer Eltern, und Allen die Guad 
geben, daß wir und fie, als wahre Kinder Gottes, 
Gott den himmliſchen Vater von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit anſchauen moͤgen, Amen. 


Der fiebenundzwanzigfie Diskurs 
Die Betrachtung des Todes, 


° Memorare novissima tua etc. Ecel. 7. v. 40. 
Gedenk an deine legten Ding ıc. 


Thu nur wohl daran gedenfen, 
Sonſten wird’3 dich ewig Fränfen, 


Ein überaus großer Berg ift der Schödel: und 
Erfheberg in Steiermark. Ein großer Berg ift der 
Uuter&berg bei Salzburg. Ein großer Berg ift der 
Kuttenberg in Böhmen. Ein großer Berg ift der Schnees 
berg in der Grafſchaft Tyrol. Ein großer Berg ift der 
feuerfpeiende Berg Veſuvius in dem Königreich Nea⸗ 
pel. Groß ift das Farpathifhe Gebirg in Ungarn. 
Groß ift das pyremäifche Gebirg in Spanien ꝛc. Aber 
Fein größerer und höherer Berg ift in der ganzen Welt, 
als der Berg Olympus in Griechenland, welcher feinen 
Gipfel.gar über die Wolfen ausftredet, und mit den 
Sternen vertraute Nachbarſchaft hält. Auf diefen Berg 
ftiegen jährlich die heidnifchen Priefter, dafelbft ihren 
Goͤtzen und Göttern zu opfern; auf der äußerften Hoͤhe 
ermeldten Bergs fchrieben fie gewiffe Buchflaben in die 
Aſche, diefe Buchftaben, wenn fie dad andere Jahr wies 
der hinauf geftiegen, fanden fie ganz vollfommen und 
unverletzt. „Literae in Cinere seriptae,* fchreibt So⸗ 
linus cap. 19. in polist., „usque ad alteram anni Ce- 
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remoniam permanent.“ Aus welchem erhellet, daß, 
obſchon in dem untern Gewoͤlk die Wind ſauſen und 
brauſen, wuͤthen und toben, die Wetter donnern und 
blitzen, der Himmel ſtuͤrmet und hagelt, ſo kommt doch 
auf den oberſten Gipfel des Bergs Olympi keine ein— 
zige Bewegung der Luft, ſondern die in Aſche geſchrie— 
benen Buchſtaben verbleiben unverletzt, usque ad alte- 
ram anni Ceremoniam, 

Auf eine ganz andere verfehrte Art und Manier 
gehet es zu bei uns Chriften. DBerfloffenes Fahr haben 
nicht die heidnifhen Gögenpfaffen, fondern die Fatho: 
liihen Priefier auf den Gipfel (will fagen auf den. 
Scheitel des Haupts der Chriften) an dem h. Afcher: 
mittwoch mit der Aſche folgende Wort gefchrieben: 
„Memento homo, quia pulvis es et in pulverem re- 
. verteris, gedenf, o Menfch, daß du Staub und Afche 
. bit, und wirft wieder zu Staub und Afcye werden.“ 
Nichts defto minder, da fie diefe Wort auf den dhrift- 
lihen Stirnen wieder fuchen, fehen und finden fie, daß 
Alles von dem Wind der Eitelfeit verwehet, von dem 
Uugewitter der unter einander ftreitenden böfen Nei- 
gungen zerfireuer, von dem üblen Willen verdorben, 
von den zaumlofen Begierden gänzlidy verrudt und 
ausgeloͤſcht. Da hab ich gleich bei mir gedacht: O 
wie wenig Menfchen betrachten doch den Tod, und mit 
was für Nachläßigkeit übergehen fie den legten Augen 
blick ihres Hinfcheidens, an welchem die unendliche 
Ewigfeit gelegen. 

Der Schneider, fobald eine Klag auskommt, ma—⸗ 
het einen großen Freudenfprung, wie eim Heuſchreck, 
suft alfobalden den Winkelfchneider, den Obergefellen, 
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"en Mitgefellen, den Untergefellen, die Lehrjungen herzu, 
da gehet das Nähen, das Biegeln, das Fadenfchlagen, 
das Staffiren, das Wiren, das Abgleichen, das Schnei⸗ 
den an; umterdefjen macht fidy der Schneider feinen 
Gedanken von dem Tod, ftirbtvaber ehender, als die 

Klag fertig. Wer hätte es vermeint? | 

Der Tiſchler hobelt immer an dem Laden zu einer 
Zodtentruhe; nach vollendeter Arbeit gehet er in das 
nähfte Wirthshaus, trinft mit feinem Nebenmeifter 
etliche Maaß Wein, alldorten zerfpringt ihm unter wäh- 
rendem Saufen der Blutkaſten, daß er om zur Erde 
fält. Wer hätte es vermeint? 

Der Zodtengraber grabt und haut, — er etliche 
wenige Kreuzer auf eine Maaß Wein verdiene, freuet 
ſich ſchon, ſobald das Grab fertig, will er bei der gol⸗ 
denen Schaufel den Schweiß abtrocknen, aber umſtonſt. 
Sch weiß von einem Todtengraber, der ein- Todten⸗ 
grab gemacht, und in dem Graben auf eine vermo= 
derte Todtentruhe gefommen, worinnen ein halb ver= 
faulter Körper gelegen, ob deffen abfcheulichem Geſtank 
der Todtengraber augenblicklich geftorben, und eben in 
biefelbige Grube gefallen, die er einem — gemacht. 
Wer haͤtte es vermeint? 

Der Schulmeifter ſingt bei dieſer oder jener Leich⸗ 
begänguuß das Requiem, gehet darauf zu dem Tod⸗ 
tenmahl, macht fich Iuftig, trinkt des Herrn Pfarrers 
Gefundheit, Fommt endlich mit einem ziemlichen Rauſch 
nad) Haus, bei der Nacht. trifft ihn ein Schlag, daß 
man ihn früh Morgens todt in dem Bett findt. Wer 
hätte ed vermeint ? | 

Wie Viele loͤſchen aus wie eine Lamye? Wir 
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Viele fahren dahin, daß ſolche auch die Umftehenden 
nicht in Ahr nehmen? Wie Viele fterben gäh und 
unverfehens? Cäfar, ein Burgermeifter, ftarb, indem 
er fich anlegte. Lucius Lepidus, da er mit einem Fuß 
an die Thür ſtieß. Ein Botichafter von Rhodis, da 
er eine Dration vor dem römifchen Rath gehalten. 
Torquatus, indem er einen Kuchen oder Krapfen, und 
Kardinal Eolumna, indem er eine Feige aß. Arifto- 
bolus ftirbt im Bad. Julianus flirbt im Lager. Cas 
rolus Magnus ftirbt auf der Jagd. Julius Caͤſar wird 
im Rath umgebracht. Ericus flirbt durch die Hände 
feiner Mutter. Alborinus ſtirbt durch die Hände fei: 
nes Weibs. Bajazet ftirbt durch die Hände feines 
Kinds. Muſtapha ſtirbt dur die Hände feines Va— 
ters. Epheſtion Tarquinius ftirbr an einer Fifchgräte. 
Sophocles ftirbt an einem Weinförnlein. Fabius, ein 
roͤmiſcher Rathsherr, ſtirbt an einem Härlein. Auch 
weiß ich ſelbſten von einem Kapuziner, welcher, da er 
auf die Uhr geſchauet, augenblicklich todt zur —* fiel. 
Wer haͤtte es vermeint? 

Paulus Aemilius erzaͤhlet, daß Carolus, Koͤnig 
in Navarra, ſich dergeſtalten durch Geilheit und Weiz 
berliebe verdorben, dafi er an allen Kräften abgenom: 
men und erfaltet; dahero wurde von den Medicis ges 
rathen, man follte den König in Tücher mit warmem 
Branntwein beneget einnähen. Als nun Einer diefes 
vollzogen, und den König eingenähet, brannte er mit 
einem Licht den Faden ab, welcher Faden aber Slam: 
men gefaßt, und die mit Branntwein benegten Tücher 
angezündet, daß der König elendiglich verbrannt, Wer 
haͤtte es vermeint? 
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Dannenhero der weife Mann, Ecclef. 7. V. 40., 
ils er allen Menfhen eine Medicin - oder. Präfervatio 
nider die Todſuͤnd vorfchreiben wollte, hat aljobalden 


tie Feder ergriffen, und folgendes Recipe vorgefchries 


benz „Memorare noyissima tua etc., Menfch, gedenfe 
in dein Ende oder letzten Ding. ° Dasift: Führe dir 
den Tod wohl zu Gemüth, und gedenfe deiner letzten 


Sterbftund, fo wirft du in Ewigkeit nichts Böfed thun, 


denn die Gedaͤchtnuß des Tods ift das heilfamfie Mit: 
tel wider die Sünd. 

Jedoch mit Erlaubniß, mein weifer Eccleſtaſticus, 
du haͤtteſt wohl eine andere Medicin vorſchreiben koͤn⸗ 
nen, naͤmlich die Betrachtung unſerer Geburt, und die 
Betrachtung unſers elenden Lebens; in der Geburt kom⸗ 


\ 


men wir aus dem Schooß der Mutter nadfend und - 


. bloß, unmändig und elendiglich ; hernach in dem Leben 
haben wir taufenderlei Bedrängniffe, Schmerzen und 
MWiderwärtigkeiten, endlich den Tod zu gewarten; wäre 
alfo unmaßgeblich diefes folgende Recipe beſſer: 
Reecipe: Oper nehme ein, o Menfch, nehme ein, 
o chriftliche Seel, dieſes, was id) Dir vorfchreibe ; 

Erftens, nimm von Gedähtniß: Wurzen deiner 
Geburt. 

Von dem Elendklau deiner Nichtigkeit. 

Vom bittern Wermuth der Truͤbſale. 

Von Myrrhen der Sterblichkeit. 

Jedes eine große Handvoll, zerſtoße alles dieſes 
in dem Moͤrſer eines zerknirſchten Herzens, feuchte es 


an mit dem Bußwaſſer der Thraͤnen, ſetze foldyes for - 


daun auf dad Feuer einer inbrünftigen Andacht, blafe 
zu mit den Seufzern der Neu und Leid, koche es wohl 
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unter einander durch bie Betrachtung; alle Tag eine 
Löffel voll mit reinem Gewifjen davon eingenommen, 
ift ein treffliches Mittel wider alle Sünde, 

Jedoch alles diefes ift nicht vonndthen, faget: ter 
heil. Bernardus, de primord. et noviss. non dicitar 
memorare primordia aut media, sed novissima, tt 
non peccabis. Die göttlidhe Heil. Schrift faget nichts 
Gedenfe des Anfangs deiner Geburt, das Mittel dei 
ned mühfeligen Lebens; fondern: Gedeufe an dein 
Eude, fo wirft du nicht fündigenz; an einem guten Eud 
it Alles gelegen. 

Es ift zwar wahr, daß unfere Geburt eine Saue⸗ 
tei, daß wir aus dem Mutterleib bloß und nadend auf 
diefe Welt kommen; weilen aber folder Geburtsort 
Allen gemein, und fowohl der hoͤchſte Monarch, Kaifer 
und König, Fürft und Graf, als auch der ärmite Bauer, 
einen gleichen Eingang in diefe Welt hat, ift es nicht 
fonderlich betrachtungswuͤrdig. 

{ E53 ift wahr, daß unfer Leben eine Keierei, mit 

Arbeit und Plag, Drangfal und Mühfeligkeiten aller 
Drten-umgeben; jedoch Fann man diefes Zoch zu Zei: 
ten verfügen mit einer angenehmen Gefellfchaft, mit 
zeitlichen Weltfreuden, mit Epazieren oder Luftwan: 
deln, mit Spielen, Jagdbarkeiten und anderm Vergnüs 
gen ꝛc. Diefed Alles lindert unfere Schmerzen und 
Bitterkeit, aber, aber die Gedächtnuß des Todes jaget 
Allen einen Schreden ein, „Validior,* faget oberwähns 
ter Bernardus, „validior et vehementior est spiritus 
timoris ad resistendum peccato, weit Eräftiger und 
nachdrüdlicher ift die Furcht und Gerächtnuß des Tos 
des, zu widerftichen den Sünden.* Die einzige Myrrhe 
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der Sterblichkeit ift Mediein genug, unfere Geelens 
franfheiten zu heilen, wie folches der dhriftlihe Se: 
neca bezenget: „Terribilium omnium- terribilissimum 
est mors, aller erſchrecklichen Dinge ift das Erſchred⸗ 
lichſte der Tod.“ | 

Dahero unſer Heiland und Seligmacher, wenn er 
wunderthaͤtiger Weil’ Einen -gefund gemacht oder von 
einem großen-Uebel erledigte, gab er ihm allzeit eine 
heilfame Lehr, daß er entweder die Gelegenheit der 
Sünde fliehen, oder aber zu dem vorigen Lafterleben 
nicht mehr zurück kehren follte, Alſo fagte er zu dem 
Gichtbruͤchigen, welcher acht und dreißig Jahr Franf 
gelegen: „Noli amplius peceare, ne deterius tibiali- 
quid contingat, du bift gefund worden, fündige nicht 
mehr, - damit dir nicht etwas Aergers widerfahre.s 
Joaun. 5. 8. V. 14. Zu der Ehebrecherin ſprach er: 
„Vade in pace, et noli amplius peccare, gehe hin in 
Frieden, und fündige forthim nicht mehr.s Aber da er 
Einen von dem Tod zum Leben erweckt, da hat er ihm 
Feine Lehr gegeben, Fein Wörtlein gefprochen; Ehriftus 
legte die Hand auf das verfiorbene Mägdlein des Obris 
fien der Synagog, surrexit puella, und fie ftund auf. 
Er erweckt den todten Züngling zu Naim. Dedit il- 
lum Mairi suae, er gab ihn feiner Mutter. Weiter 
nichts. Er bringer den ſchon durch vier Tag in dem 
Grab gelegenen Lazarum wiederum zum Leben; solvite 
et sinite abire, löfet ihn auf und laffet ihn gehen. 
Joan. am 11. D. 45, Nichts, gar nichts, Fein ein— 
ziges Wort hat Ehriftus der Herr aus feinem Mund 
gelaffen, auch nicht die mindefte Lehr gegeben. Aber 
"warum das, o gütigfter Heiland? das Mägdlein des 
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Obriſten der Synagog, das du zum Leben erweckt, war 
zwoͤlf Fahr alt, mir zwölf Jahren koͤnnen die Maͤgd⸗ 
lein ſchon wacker löffeln, verftehen ſich vortrefflich auf 
den Genitivum, und wiffen beffer vom Heirathen zu 
reden, als manche Eheleut; ja was wollten zwölf Jahr 
ſeyn? mit fieben und acht Jahren ftehen fie fchon vor 
dem Spiegel, pflänzeln und pußen ſich, machen dabei 
allerhand Gebärden, wie fie gefallen mögen, faeminae 
enim volunt placere, Haͤtte alfo das gute Toͤchter⸗ 
lein wohl einer Lehe vonnöthen gehabt. 

Zweitens, follte der erwedte Züngling zu Naim 
nicht einer nachdrüclichen Lehr und heilfamen Ermahs 
nung feyn ‚bedürftig gewefen? er war ja eim rechtes 
Mutterföhnlein, ein fauberes Früdtl, ein rechter Welt: 
burſch, der ſich über die Maffen wohl auf das Galani⸗ 
firen verftanden, ja, wie etwelche Schriftfteller melden, 
ift er der Magdalenaͤ, als damals offenen Sünderin, 
ihr liebfter Amant gewefen. Dergleichen junge Leut, 
welche noch Fein Haar um das Maul haben, koͤnnen 
gar billig zu dem Catechismo angewiefen werden, bie 
blühende Zugend braucht eine Zuführung zur Tugend, 
folhe zaumlofe Pferde muß man zügeln und ftriegeln, 
in camo et fraeno maxillas eorum Constringe, 

Drittens, war Lazärus ein Kriegsmann, ein Sols 
dat, den Soldaten kann man nicht fo viel predigen, 
daß fie nicht nod) mehr vonnöthen haben; denn wie 
der Poet Virgilius ſchreibet: 


Bulla fides pietasque viris qui castra sequuntur, 


Treu, Glaub und Redfichkeit 
Haben felten die Kriegsleut. 
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Den Soldaten ift das Fluchen und Saframentis 
ren von Natur angeboren, wie den Fuhrleuten das 
Schnalzen; auch ift Einer vor dem Andern nicht fo 
- begierig auf die Victorie als auf die Jungfrau Victorl, 
ja es glaubt mancher, es fey ihm Alles erlaubt, fobald 
er in den Krieg gehet. Die Soldaten fpielen nichts 
lieber, als in der Trapulierfarten, wo der arme Baueres 
mann den Baftovi auf den Budel bekommt; beienders 
wiffen fih etwelche flattlid; des Ablativi zu bedienen, 
dahero, wer feine Sache in Sicherheit ftellen will, muß. 
alfen Hausrath vorhero wohl ausräumen, damit die 
Soldaten niht aufräumen, wenn fie in dad Quartier 
kommen. Ob nun fchon Lazarus Keiner von diefer 
Soldatenart gewefen, fo hätteft du ihm gleichwehlen, 
o liebreichefter Heiland, als dieſem deinem Freund, eine 
heilfame Ermahnung geben fonnen, damit, weilen er 
wieder in die Welt zuruͤck gekehret, nicht vielleicht in 
dergleichen Laſterleben gerathe. 

Nein, ſagt Chriſtus, alle Dieſe, ſo ich von we 
Tod zum Leben erwedt, die bedürfen Feiner Lehr, die 
einzige Betradytung des Tods ift genug, fie von den 
Sünden abzufchreden, und ihren Begierden einen Kaps 
penzaum anzulegen; wie denn von Lazaro zu lefen, 
DaB er von der Zeit feiner Erwedung an feinen Au— 
geublicd mehr gelacht habe. Dahero redet der h. Aus 
guſtinus, tom. 5. in spec., einen jedweden Sünder alfo 
an: „Peccator, si mortem ante oculos poneres, mox 
spretis pompis, postpositis mundi curis, contemptis 
divitiis, in tui custodiam vigilares.* Das ift: „DO Eüns 
ber, wenn du dir den Tod jederzeit vor Augen ftellteft, 
würdeft du nach hintan gefegter Pracht und eitlen 
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Meltforgen, wie auch nach verachteten Hablüften zu - 


beiner Seele Heil weit wachbarer feyn.* 

Wann nun die Betrachtung des Todes ſo nuͤtz⸗ 
lich if, gut zu leben, wie nüglicher wird folche nicht 
feyn, glüdfelig zu fterben? Aber, aber, wie Wenige 
‚gedenken an den Tod, und erinnern fich ihres legten 
Hinfcheidens aus diefer Welt? I 

Der weife Eecclefiafticus faget, K. 27. V. 12.2 
„Stultus ut Luna mutatur, der Narr verändert fich 
wie der Mondfchein.* Diefer ift bald groß wie eine 
Schießſcheibe, bald Elein und krumm wie eine Sichel, 
alfo audy der Narr, das ift, der Sünder, omnis pec- 
cans ignorans sicut Luna mutatur. Andertens ift der 
Mondfchein der niedrigfte Planet, von welchem der hei> 
lige Geminicanus meldet: „Luna Solis lucem non re- 
eipit adeo pröfunde sicut caeterae stellae, sed tan- 
tum in superficie, der Mond nimmt die Etrahlen der 


Sonne nicht fo tief und durchdringend an wie die an 


bern Stern, fondern nur obenhin, weilen dfters nur 
ber obere Theil, öfters nur eine einzige Seite, aber 
nicht durch und dur das Licht der Sonne empfane 
get. Wie der Mond, alfo auch der närrifhe Sün: 
der= und Weltmenſch, er befommt zwar ein Licht von 
der Betrachtung des Tods, aber ſolches nicht durd) 
und durch in feinem Herzen, dannenhero ift er bald 
licht, bald aber wieder finfter. Solis lumen non re- 
eipit adeo profunde sed tantum in superficie, cogi- 
tatio non penetravit cor. 

Diefer oder jener Wucherer gehet auf dem Platz 
ſpazieren, böret, daß ungefähr Einer geftorben fey, 
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welcher dreis und vierfaches Intereffe pro Eento eins 
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genommen, und zwar, daß er geftorben ohne einzige 
Dispofition, denn ehe er auf ein Teftament gedacht, 
hat ihn ein Schlag getroffen, und ift maustodt geblie: 
ben. Darauf geher der Wucherer in ſich, und gedenkt 
bei fich ſelbſten: holla, der Tod pflegt folche Streich 
zu machen, es ift Zeit, daß du in dich geheft, und dei⸗ 
nem Haus vorfeheft, denn du wirft auch fterben müfs 
fen, verföhne deine Seel zeitlih mir Gott ꝛc.; indem 
er aber diefes gedenfer, gehet er in das nächfte befte 
Kaufmannggewölb, wuchert, handelt, geht Contracte 
ein, und ift das möglich ? ja freilich), cogitatio non 
penetravit cor, sed tantum haesit in superficie, die 
Gedähtnuß des Tods hat das Herz nicht durchdrun⸗ 
gen, fondern er hat den Tod nur obenhin betrachtet. 

Jener Buhler und Galan gehet früh Morgens aus 
dem Haus, finder einen Todten auf der Gaffe, der erft 
diefe Nacht erftochen worden, maſſen fein Nebenbuhler 
ihm in einem Winfel aufgepaffet, und als er am We— 
nigſten daran gedacht, hat er ihm den Reſt gegeben, 
Uber hat er nicht gebeichtet? _ Ei, Fein Gedanke, er 
hat Fein einziges Zeichen einer Neu und Leid von ſich 
geben koͤnuen. Das Fann mir auch) widerfahren, ges 
denkt der Andere, vielleicht fchlafen nicht Alle, die ich 
dafür halte, eö wäre beffer, ich miede dergleichen üble 
Gelegenheit, wo Leib und Seel in äußerfter Gefahr ftes 
het; ungeachtet deſſen gehet er wieder die Fünftige Nacht 
darauf zu feiner Buhlſchaft. Und ift das möglich? 
Ja freilich, stultus ut Luna mutatur, der Narr ändert. 
fi) wie der Mond, Cogitatio non penetrayit cor, sed 
tantum haesit in superficie, die Gedächtnuß des Tods 
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hat das Herz nicht durchdrungen, ſondern er hat den 
Tod nur obenhin betrachtet. 
Jenes Frauenzimmer ſitzt etliche Stund vor dem 

Spiegel, ziert, ſchmiert und polirt ſich; indem ſolche 
nun unter währendem Aufputz begriffen, hoͤret fie, daß 
man mit allen Gloden läutet, berufet die Kammers 
jungfrau, fraget, was dieſes große Geläut bedeute? 
und befommet alfobald die Nachricht, daß ihre befte 
Bekannte, nämlich die Fräaule Charlotte, geftern Nachts 
an einem Steckkatarrh geftorben. Was, fagt die Das 
me, die Charlotte ift geftorben ? hab ich doc) erft vor 
zwei Tagen in der Gefellihaft mit ihr gefpielet, fie war 
Iuftiger als ich fie jemals gefeyen, und geftorben? Ja, 
ja, Ihro Gnaden, ich verfichere, fagt die Kammerjunge 
frau, fie ift wirklich geſtorben. Mein Gott, gedenft 
fi die Dame, wenn ein folder unverhoffter Todesfall 
auch ſollte über mid) Fommen, wie würde es wohl mit 
meiner Seele ſtehen? ich bin nicht fo zart in dem Ges 
wiſſen, wie ich mich zärtle in der Hoffart, auch ents 
decke ich dem Beichtvater nicht Alles, was id) doch bil- 
lig fagen follte, es ift um einen unglüdfeligen Augen⸗ 
blick zu thun, fo bin ich ewig verloren. Unterdeſſen 
fährt fie gleichwohlen fort, fih zu ſchmuͤcken und in 
den Spiegel zu gucken, Fraufet ihre Haarloden auf, 
bringt die Favoriteln zurecht, umſtecket ihren Kopf mit 
allerhand Eoftbaren Kleinodien, daß fie ausfieher, wie 
ein geftiruter Himmel. Und ift dad möglich? Fa freiz 
lid; Stultus ut Luna mutatur, der Narr oder die Närs 
rin, die thörichte Sünderin, ändert fi) wie der Monds 
fchein; Cogitatio non penetravit cor, sed tantum hae- 
sitin superficie, die Gedächtnuß des Tods hat das 
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Herz nicht durchdrungen, ſondern ſie hat den Tod nur 
obenhin betrachtet. So muß ich denn mehrmalen aufs 
fehreien mit dem heil. Auguftino: „Peccator, si mor- . 
tem ante oculos poneres, mox spretis deliciis in tui 
custodiam vigilares, o Sünder, o Sünder, wenn du 
dir den Tod jederzeit vor Augen ftellteft, würdeft du 
nach) verachterer Eitelfeit zu deinem ‚Seelenheil weit 
wachbarer ſeyn.« | 

Diefe Welt ift ein lauteres Meer, der Tod ift das 
Geftatt, Ale müffen wir an diefem Geftatt anlanden. 
'„Mirabiles elationes-Maris, mirabilis in altis Domi- 
nus, wunderbarlich,* fpricht David in feinem 92. Pſalm, 
»ſeynd die Erhebungen des Meers, der Herr ift wuns 
derbarlich in der Höhe.“ Aber noch weit wunderbars 
licher ift die göttliche Vorfichtigfeit, welche verordnet, 
daß eine Melle die andere fortftoßer bis zu dem Ges 
ftatt, allwo fih ſolche nachmals in einem ſchlechten 
Sand .verlieret und verfchwindet. Diefes befräftiget 
noch mehr die ewige Wahrheit bei dem großen Gedulds 
fpiegel Job, 8. 383. V. 10., wo der allmögende Gott 
von dem Meer alfo redet: „Circumdedi illud termi- 
nis meis, et posui vestem et ostia, et dixi: usque 
huc venies et non procedes amplius; et hic confrin- 
ges tumentes fluctus tuos.“ Zu Deutſch: „Sch hab es 
umgeben mit Schranfen, und hab Riegel und Thüren 
gefeßt, und fprach: bis hierher wirft du Fommen, und 
nicht weiter fortgehen, und hier wirft du deine aufges 
blofenen Wellen zerbrechen.“ Sch hab erft oben ge 
meldt, daß die Welt ein Meer fey, die Menfcher ſeynd 
die flolzen und aufgeblafenen m das Ufer oder 
Geſtatt ift der Tod. 


\ 
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An diefem Geftatt wirft du deine aufgeblafenen 
Wellen zerbrehen und abſtoßen, o du Geizhals und reis 
cher Batengefell! ſchaue, gebe hin, und erdffne jenes 
Grab, dort liegt Erdfus der Reichſte, da wirft du fins 
den ſtatt der angefüllten Geldfäd eine Handvoll Afche, 
ftatt des Kapitals ein ſtaubiges Jutereſſe; und fo weit 
wirft du auch fommen, hic confringes tumentes fluc- 
tus tuos. \ 

An diefem Gejftatt wirft du deine ftolzen Wellen 
zerbrechen und abftoßen, du hochgelehrter Kopf; ſchaue, 
gehe hin, und eröffue jenes Grab, dort liegt Salomon, 
der Weifefte, da wirft du finden einen Kopf ohne Hirn, 
einen Fahlen Schädel, einen ausgefaulten Kinnbaden, 
da hat alle Besedfamkeit ihr End; und fo weit wirft du 
auch Fommen, hic confringes tumentes fluctus tuos. 

An diefem Geftatt wirft du deine ftolzen Wellen 
zerbrechen und abftoßen, du gewaltiger Federhans; 
fhaue, gehe Hin, und eröffue jenes Grab, dort liegt 
Samfon der Stärfefte, da wirft du finden ein halb vers 
faultes Zodtengeripp, etwelche wenige Beine, mit wels 
hen nicht einmal ein Gaffenbub eine Hafelnuß kann 
aufſchlagen; mund fo weit wirft du auch kommen, hic 
confringes tumentes fluctus tuos. 

An diefem Geftatt wirft du deine ftolzen und übers 
müthigen Wellen zerbrechen und abftoßen., du glattes 
Sraueuzümmergefichtel ; ſchaue, gehe hin, erdffne jenes 


Grab, dort liegt Helena die Allerfchönfte, da wirft: du 


finden eine abfcheuliche Todtenlarve, einem garftigen 
Mau, Mau, anftatt einer irdifchen Göttin einen ſchaͤnd⸗ 
lichen Pfai Teufel; und fo weit wirft du auch Fom: 
men, hic confringes tumentes fluctus tuos, 
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Sagt alfo gar vecht der Poet: 


Quid sumus, o miseri! quos tanta superbia tollit? 
Mors docet assiduo:; Pulvis et umbra sumus, 


Was iſt das ſchnöde Fleiſch ſo edel- und hochgeehrt? 
Es iſt nur Staub und Aſch, wie uns der Tod ſelbſt lehrt. 


Dahero, o großer und gewaltiger Gott, „Sucipe 
servum tuum in bonum, non sis mihi formidini spes 
mea in die afflictionis, nehme auf deinen Diener zu 
Guten, und fey mir zu feinen Schreden in den Zas 
gen meiner Peinigung; das ift, in der Angft des Xo= 
des, wenn-ich von Allen verlaffen werde; ftehe mir bei, 
id rufe zu dir mit Zobia am 3.: „Domine secun- 
dum voluntatem tuam fac mecum, et praecipe in pace 
recipi Spiritum meum, Herr, thu mit mir nad) dei= 
am Willen, und gebiete, daß mein Geift in Frieden 
hingenommen werde.« Sn jener legten Sterbſtund 
fhenfe mir und allen meinen gegenwärtigen Zuhdrern 
einen einzigen Geufzer einer vollfommenen Reu und 
Leid; im Uebrigen werde ich mit dem Pfalmiften Da⸗ 
vid am 4. Palm fprecdhen: „In pace in idipsum dor- 
miam et requiescam, quoniam tu Domine in spe con- 
stituisti me, in Srieden in ihm felbft werd ich fchlas 
fen und ruhen, denn du Herr haft mich geſetzt in Hoff⸗ 
nung. Amen. 


20 *?æ 


Der achtundz wanzigfte Diskurs. ’ 
Die Koſtbarkeit ber Zeit 





Non defrauderis sa Die bono, et pariicula boni Diei te 
non practereat. 4 


u 2 


Ba keinen Tag unnützlich vorüber gehen, und ein Fein Stünd- 
fein eines guten Tags laß dir nicht enkrinnen. * am 
14. Kap. V. 14. 


Thu nur Alles koſtbar fhägen, 
Dieß launſt du doch nicht erſetzen. 


Einen großen Schatz hat zuſammen —— der 
Konig Croͤſus in Lydien. Einen großen Schatz hat zu: 
ſammen geſcharrt der große Weltbezwinger Alerander. 
Einen großen Scha& haben zuſammen gebracht Nero 
und Sardanapalus. Einen großen Schag hat gehabt 
der König David, forderift aber der König Salomon; 
denn die einzige Königin aus Sabba brachte ihm hun 
dert und zwanzig Gentner Gold, ohne der Foftlichen 
Edelgefteine und Spezereienz ja dad Gewicht des Golds, 
fo dem Salomon jährlich gebracht war, erfiredite ſich 
auf ſechs hundert und fechs und fechzig Talente Golde, 
feine Gefchirre waren alle aus purem Gold; aud) tft 
damalen fo viel Silber in Jeruſalem gemefen,-als 
Stein auf der Gaffe, wie zu leſen in göttlicher Heiliger 
Schrift, 2. Paralip. am 9. Und dennoch ift Salomon 
auf die Legt fo arm worden, daß er fich famt feinen 
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Kebsweibern völlig erjchöpfet, coepit et Salomon 
egere, und hernach Land und Leut mit großen Tribus 
ten und Anlagen bejchwerer. Sardanapalus, ber uͤp⸗ 
pige Kaifer, hat ich ſamt allen feinen Schäßen ver- 
braunt, und feynd (nach) Ausrechnung Budai und Agrie 
cold) mit ihm verbrannt 57,509,275,757, daß ift, fünf 
hundert drei und fiebenzig taufend mal tanfend, zwei 
hundert fünf und fiebenzig taufend, fieben Hundert und 
firben und fünfzig Dufaten. | 

Erhellet alfo-genugfam, daß alle Schaͤtz vergäng- 
lid), die vornehmften Monarchen, Könige, Fürften und 
Potentaten, mit: der Zeit Tonnen arm und mühfelig 
. werden, wie denn Dionyfius, aus einem König zu Sy: 
rakus, ein armer elender Schulmeifter worden, und für 
den Scepter die Ferl oder die Ruthe in der Hand Has 
führen muͤſſen. 

Diefem Allem ungeachtet kann man doch nach allem 
verlornen Hab. und Gut wieder durch Fleiß und Bemuͤ— 
hung zu vorigen Mitteln gelangen. Es wird Dir ein 
Sad Geld geftohlen, arbeit, fo bekommſt du einen an⸗ 

dern; es wird dir ein Roc geftohlen, arbeit, fo be: 

kommſt dr einen andern; e3 wird dir ein Schmuck ge: 
fichlen, arbeit, fo bekommſt du einen andern; verlie- 
reſt du, eine Uhr oder einen ſilbernen Degen, arbeit, jo 
bekommſt du wieder einen andern; brennet dir etwan 
durch Ungluͤck ein Haus ab, arbeit, fo Faunft du wies 
ders ein anders aufbauen. . Gar, gar viel und nur gar 
zu viel Leute feynd um Haus und Hof und alles das - 
Shrige gekommen, haben ſich doch gleichwohlen wieder 
erfhwungen, und zu vorigen Mitteln gelanget, beſon⸗ 
ders wenn fie in der Noch ohne Brod, und in aͤußer⸗ 
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fter Armuth ihr rechtes Dertrauen auf Gott gehabt, 
und mit Geduld den Segen Gottes erwartet. 

‚Dem großen Geduldipiegel Job hat Gott «Kinder 
und Rinder genommen, Eſel und Ochfen genommen, 
Schaaf und Kameel genommen, Hab und Gut gensme 
men, doch hat ihm Gott Alles wieder doppelt, ja faft 
dreifach erfegt; ja, ja, Alles und Jedes hat ihm der 
liebreihe Gott wiederum erfegt. Aber, aber, die Zeit, 
die edle Zeit, die Foftbare Zeit, die theure Zeit, die un⸗ 
fhäßbare Zeit, die laßt fih nimmermehr erfegen, fie 
iſt der größte Schaß auf Erden, ift diefer von binnen, 
fo Fann man ihn nimmer gewinnen; thut diefer ver: 
fhwinden, fo kann man ihn nimmermehr finden. Ca: 
get alfo gar recht der honigfließende Mund Bernardi, 
Serm. ad Scholares.: „Nihil pretiosius tempore, et 
heu! nihil hodie vilius reputatur, transeunt dies sa- 
lutis et nemo recogitat, nemo sibi perite diem et 
nunqguam rediturum satis penetrat, et sicut nec ca- 
pillus de capite, sic nec momentum pereat de tem- 
pore; nichts iſt Foftbarer denn die Zeit, und gleiche 
wohlen, leider, wird nichts weniger geachtet, als die 
Zeitz; es gehen die heiljamen Tage hindurch, doc) er: 
mwäget Niemand, daß fie nicht mehr fünnen zuruͤck kom⸗ 
men; dannenhero, wie Fein Härlein von dem Kopf, 
alio follen wir auch Feinen Augenblid von der Zeit zu 
Grund gehen Taffen. 

So viel Bernardus, der weife Seneca, ſchreibet: 
»Omnia a nobis aliena sunt, solum tempus est no- 
strum, Alles iſt ein fremdes und vergaͤngliches Gut, 
die einzige Zeit gehöret uns zu.* 

Die Zeit ift nach) Ausſpruch Menanderd der befle 
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Rathgeber; nach Lehr des Thales: aller Sachen Ers 
finder; nach dem Urtheil Demoeriti: die Foftbarfte Bes 
mühung; nach der Sentenz Plinii: der größte Schatz; 
nach der Dichtkunſt Ovidii: das allerſtaͤrkeſte, und end⸗ 
lich nach Zeugnuß Theophraſti: eine vergebliche Wie⸗ 
derkunft. Spricht alſo mehrmalen Seneca gar weiss 
lich: „Infinita est velocitas temporis, quae magis ap- 
paret respicientibus quam ad Praesentia intentis ;& 
das ift: „Die Geſchwindigkeit der Zeit ift unends 
lich, welches Diejenigen am Beften erfahren, die da 
Zurück gedenken, als Jene, fo nur das Gegenwärtige 
betrachten. 

Die jeßigen zeit und weillofen Weltkinder than 
nichts mehr mißbrauchen, denn die foftbare Zeit, und 
heißet bei ihnen: ‚Herr Bruder, wie vertreiben wir die 
Zeit? Frau Gevatterin, wie vertreiben wir die zeit? 
Herr Collega, wie vertreiben wir die zeit ꝛc.? Und 
unter ſolchem Zeitvertreiben kommt mancher Prozeß auf 
die lange Bank, manche Wirthſchaft geht zu Grund, 
manche Arbeit bleibt ftecken, manche Suppe wird vere 
falzen, mancher Beutel wird leer, manche Kuchel wird 
fpeer, mandyer Kaufmann fommt in Noth, und mans 
her Handwerker hat hat Fein Brod. Warum? darum, 
man fhägt die edle Zeit für nichts, 

Herr Nachbar Plumpazius, [pricht Einer, ich wollte 
etwas darum geben, follten eg auch hundert Dufaten 
feyn, wenn ich noch sehen Fahre zuräcd rufen Fönnte, 
damalen war ich noch ein munterer Kerl, e8 ging mir 
Alles flüchtig von der Hand, jeßund aber, da id) dad 
Podagra in Fingern habe, fo gewinn ich mit ſolchen 
Tatzen Feinen Batzen. Ach, haͤtt ich die Zeit noch! 
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Ja, ja, fagt der Schuftermeifter Crispinus, vor 
erwelchen Fahren Hab ich des Tags drei Paar Schuh 
machen Fünnen, jetzund kann ic) faft keinen Hinterfled 
mehr aufjegen. Ad, hätt ich doch die Zeit noch! 

Sreilich wohl, Spricht der Schneider Bodsberger, 
als ich ein zwanzigjähriger Burſch war, hab ich man: 
des ſchoͤne Knopfloch ausgenähet, jegund kann ich fein 
dadelloch mehr finden zum Zwirneinfädeln. Ach haͤtt 
ich die Zeit noch! 

Und ich, ſagt der Tiſchler, wollte einen Finger 
aus der Hand geben, wenn ich. nod) fo gut hobeln 
kdante; hab manchen ſchoͤnen Kaften gemacht, jegund 
kann ich Feine Hainzlbauk mehr fchnigeln. Ach, hätt 
ic) die Zeit noch! z ae” 

Diefes klag ich auch, leider, Gott erbarm's! las 
mentirt der Binder ich hab manchen edlen Wein ein 
hölzerued Goler angelegt und in Eifen und Band ger 
ſchlagen, jego bin ich aber feldften ein gefchlagener 
Mang, denn in Vollwerken bad ich mich gemeinig- 
tip vallgefoffen, mithin meine jungen Jahr ſamt der 
G:fundpeit dergeftalten verborben, daß Küttel und 
Sotistel vdllig aus den Reifen gebt. Ad, hätt ich die 
Zeit noch! 

Mich unberichtet, verſetzt der Herr Spillandes, 
ich hab vor erlich und dreißig Sahren ein ſchoͤnes Ka⸗ 
picat beifammen gehabt, aber der Pamphili har mid 
pöllig labet gemacht, mit einem folhen Geld wollt. ih 
jekund eine andere Wirthſchaft anfangen. Aber haͤtt 
ich nur die Zeit noch! "dp: 

Das ſey Gott geklagt, fchreit ber Schreiber, ich 
gedenk noch gar wohl der Zeit, daß ip eine flücptige 
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Hand gehabt, und wohl zwei bis drei Bogen fortge- 
ſchmiert ald wie nir; aber das frühe Saufen macht‘ 
mich alfo zittern, daß ich faft Feine Feder mehr ne 
kann. Ach, hätt ich die vorige Zeit noch! 

Frau Margareth, um taufend Gottes willen, die 
Frau weiß gar wohl, was ich vor vierzig Fahren für 
ein Mädel geweft, ih war ein Menfch wie ein Nuß— 


fern, hab hin und wieder ſchoͤne Dienft gehabt, gut Eſ⸗ 


fen, gut Trinfen; bin ader eine rechte Naͤrrin gemwefen, 
dag ich mich fo früh verheirathet, wenn halt dem Efel 
wohl ift, fo geht er auf. das Eid tanzen, es ift mir 
manches Gopaunerbiegel zu, ſchlecht geweſen, jetzund, 
daß ich meinen Löffel felder leden muß, erfahre ic) 
fhon, was dad Wirtfhaften fey. Ah, hätt ich die 
vorige Zeit noch ! 

Dieſe und mehr dergleichen Klagen führen faſt ale 
Menfchen. in allen Ständen, feufzen und ſchreien: ach, 
hätt ich die Zeit noch! Zudem doch diefe Lamentation 
nur gar zu fpat iſt; denn wie der Poet fager: 


Nee quae praeteriit rursum revocabitur unda 
Sed neque praeteriens hora redire potest. 
Gleichwie man die fehnellen Wellen, 
So verfoffen, nit ein kann flelfen, 
So kann man aud feine _ Stundeir 
MWiderrnfen, die verſchwunden. 


‘ Engelgrave in Coelo Empyr, 6. 2. erzählet, daß 
ein frommer Ordendmann einflens eine erſchreckliche 
Stimm und Wehflagen gehöret, und weilen fih diefe 
klaͤgliche Stimme immer mit. größerm Heulen hervor 
gethan, Hat diefer Religios endlich das Herz gefaffes, 
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und ſolche befhworen, welche endlich befennet, daß 
fie eine verdammte Seel ſey, und nichtö mehrers bes 
lage und beweine, als die verlorne Zeit, ſprechend: 
„O si daretur hora! ad, nur eine Stund! nur eine 
Stund!* | 
Ich weiß von einem gar vornehmen Herrn, wel: 


‘her auf das Kranfenbett, und von dem Krankenbett 


gar auf das Todtenbett gerathen; diefer hat am letzten 
Ende nichts mehrers bedauert, als die Zeit, wehemuͤ⸗ 
thig beklagend und ſagend: o, haͤtt ich Gott nur die 
Hälfte der Zeit geſchenkt, die ich bei Hof in Bedienung 


meined Fürften zugebracht, was hätte ich anjego für 


einen Schag in dem Himmel! 

Welchen aus euch, ihr Hofleut? weldyen aus euch, 
ihr Staatsleut? welchen aus euch, ihr Rathsleut? wels 
chen aus euch, ihr Burgersleut ? welchen aus euch, ihr 
Handelöleut zc.? welchen? welchen? fchreiet zu der 
heilige Paulus: „Videte fratres, quomodo caute am- 


buletis, non quasi insipientes, sed redimentes tem- 


pus, fo fehet nun zu, daß ihr vorfichtiglid wandert, 
nicht als die Unweifen, fondern als Kluge, und Töfet 
die Zeitzt oder wie es Andere erklären: „bedienet 
euch der Zeit;« denn nichts ift Eoftbarer, ald die Zeit. 

Konrad, Bifhof zu Hildesheim, wie man von ihm 


ſchreibt, als er ein wenig zu Nacht gerubet, folle aufs 


geftanden feyn, um zu fludiren, denn er mußte folgens 
den Tag predigen; da er denn unverhofft aus ſich felbit 
gekommen, und faft alle Sinnlichkeit verloren; unter 
ſolchen Sinnen verhafft Fommet ihm vor, als fähe er, 
wie man einen Prälaten in feinem geiftlichen Aufputz 
dor dem Richterſtuhl Gottes führe, wo denn derfelbe 
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von den Beifigern eraminiret, endlich zum Tod verurs 
theilet, folgends ausgezogen, feiner Inful, Rings und 
andern Pontificalſchmucks beraubet, und dem Henker 
überantwortet worden. Nachdem Alles gefchehen, fies 
hen die, fo im Gericht gefeffen, alle ſaͤmmtlich auf mit 
diefen Worten: „Dum tempus habemus, operemur 
bonum, weilen die Zeit ift, fo laffet ung Gutes thun!® 
Hierauf wird der Biſchof feiner Sinne wieder mächs 
tig, und befümmert fih mit forgfältigen Gedanken, was 
Doch diefes Gefihts Bedeutung wäre? AUnterdeffen 
kommt ein Diener mit der Poft, fein Herr fey vergan⸗ 
genen Abend des gähen Todes geftorben; und der war 
eben der Prälat, ein Dann eines vortrefflichen Her: 
fommens, und von fürftlichem deutfchem Geblüt, aber 
son Leben und Wandel ganz gottlod, von Beruf und 
Amt geiftlih, aber von Sitten und Exempel ungeifts 
lich. Solchemuach bedauerte Bifhof Conrad das jäns 
merlihe Ende diefes feines Freundes gar fehr, und 
behielt jederzeit den Spruch in feinem Herzen: „Dum 
tempus habemus, operemur bonum, weil wir noch) 
Zeit haben, fo laſſet uns Gutes thun!«“ 

Merk's, o Weltfind! weil du Zeit haft, ſollſt du 
Gutes thun; weil du Zeit haft, ſollſt du arbeiten; weil 
du Zeit haft und noch -bei guten Kräften bift, ſollſt du 
Deiner Wirthſchaft nachſchauen; weil du Zeit haft, ſollſt 
du dich um das Deinige bemühen; weil du Zeit haft, 
9 Ehemann, folft du für deine lieben Kinderlein for; 
gen; fonften heißet es: „Posthac occasio calva;* das 
iſt: „die Zeit und Gelegenheit ift von Hinten klatzkoͤ⸗— 
pfig;“ man kann fie nimmermehr bei den Haaren zu⸗ 

Abr. a St. Clara ſämmtl. Werke. XL 21 
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ruck ziehen. Hat dannenhero Jeuer gar billig mit dem 
Poeten geflagt: 


Damna fleo rerum sed plus fleo damna dierum, 
Rex poterit rebus succurrere, nemo diebus. 


⸗ 


Zu Deutſch: 
Ich wein um den Verluſt der Tag, und nicht der Schaͤtzen, 
Der König Farm den Schaden, doch nicht die Zeit erfesen. 


x Der vortrefflihe Maler Apelles hat die Zeit fo 
hoch geihägt, daß er wenigftens alle Tag eine Linie 
gezogen, und ift endlidy fo weit fommen, daß er ein 
Meifter und gleibfam ein Abgort aller Maler worden. 

Alfo Faun Mancher gar bald zu einem Deftor 
und gelehrten Mann werden, wenn er nur Die Zeit wohl 
beobachtet, und täglich etliche wenige Zeilen mit gu: 
ter Bedachtſamkeit Liefer, denn Alles bringet und leh— 
ret die Zeit. 

Ein Bauer hatte einen Sohn, mit diefem wußtz 
er nicht, was er anfangen follte, und weilen er oͤfters 
von den Studenten gehöret, was wicht das Doftorleden 
für eine herrliche Profeſſion wäre, fo marfchirte er mit 
feinem Sohu auf die Univerfität oder hohe Schul, fragte 
um den Bectorem Magnifieum, welcher endlich kom— 
men, fragend: was er wollte? Der Bauer bat: er 
wollte doch feinen Sohn zu einer Dofter machen. Fa, 
ja, fagte der Rektor, er follte den Hänfel nur hier ftu= 
diren laffen, vielleicht wird er mit der Zeit ein Hans 
und gar ein Doktor werden. Ad nein, verjegte der 
Bauer, die Sache ging ihm gar zu lang ber, man folte 
den Sohn glei zu einem Doktor machen, er wolle 
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gar gern eine halbe Stund warten. Deffen dann der 
Rektor von Herzen lachen mußte, und zur Antwort 
gab: man fchnigle allhier die Doktor nicht fo geſchwind, 
als wie einen Kolben -auf der Hainzelbanf, fondern 
Altes habe feine Zeit. —— 

Wenn Alles feine Zeit nicht hätte, wuͤrde die 
Roſe früher kommen, als der Knopf, die Nernte ehen—⸗ 
der, als der Saamen, ja die Frucht älter feyn, als 
der Stammen. 

Diefer Urfachen regiftriret der weife Maun, dag 
Alles feine Zeit habe; als zum Exempel: Lachen hat 
feine Zeit, Wachen hat feine Zeit, Aufftehen hat feine 
Zeit, Ausgehen hat feine Zeit, Weinen hat feine Zeir, 
Greinen hat feine Zeit, Tanzen hat feine Zeit, Schan: - 
zen hat feine Zeit, Schreiben hat feine Zeit, Kegel: 
Iheiben hat feine Zeit, Studiven hat feine Zeit, Spa- 
zieren hat feine Zeit, Sticken hat feine Zeit, Sticken 
hat feine Zeit, Arbeiten bat feine Zeit, Feiern und 
Leiern hat feine Zeit, kurz zu reden: „Alles bat feine 
Zeit, omnia cum tempore, et siue temıpore nihil,« 

Wir Menfchen ſuchen und verlangen nichts an— 
ders, alö die Zeit zu vertreiben mit Spielen, mit Ge: 
fprächen, mit Kurzweilen, mit Geſellſchaften und aller: 
band Narrendeutungen; unterdefjen werden wir von 
der Zeit vertrieben in das ſchwache Alter, da erfen- 
nen wir erſt, was die Zeit fey, und fangen an zu Fla- 
gen über die Zeit. : 

D liebe Frau Nachbarin, fagt eine zahnluckete Sa- 
binl, wenn id) zuruck gedenk vor erlich und zwanzig Jah⸗ 
ven, was feynd damalen für Zeiten geweft? da hat's 
Geld geben; hab öfters in dem Winter au einem ein: 
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zigen Abend mehr gebratene Kaͤſten N als jetz⸗ 
und, wenn ich eine ganze Nacht über der Glutpfann 
füge ; die Zeiten ſeynd ſchlimm. 

Herr G'satter, Herr Schneidermeifter Barthelmd, 
der Herr G'vatter weiß fih nod wohl zu erinnern, 
was. einftens für Zeiten geweſen, da hat's Geld ge⸗ 
ben; was hab ich nicht fuͤr Silber ausgebrannt, man 
hat auch einen ehrlichen Beſchores koͤnnen machen; wie 
waͤre ich denn ſonſten zu einem Haus kommen? Jetz⸗ 
und bezahlt man mir kaum den Macherlohn; die Zei⸗ 
ten feynd ſchlimm. 

Herr Wirth Vinantius, was ift das für ein ſau⸗ 
rer Wein, und koſtet gleichwohl die Maaß zwoͤlf Kreu⸗ 
zer, es iſt ja ein lauterer Krempelſteiner? der Wein 
iſt das vorige Jahr gar wohl gewachſen. Ja, ſpricht 
der Wirth, der Zins iſt zu groß, die Ausgaben und 
Anlagen wachſen und ſteigen immerdar höher; die Zeis 
ten ſeynd fchlimm, 

Herr Meifter Mehlkuͤbel, Herr Bil und Pfiftes. 
ver, warum feynd die Semmel fo Elein? ein armer 
Tagwerker ißt einen Grofchenlaib auf, ehe fih ein 
Spaß auf dem Dady umfehrt, Gott hat uns ja (ihm 
ſey zu taufendmal gedanft) mit einer reichen Aernte 
gefeguet? Sa, fpricht der Baͤck, es geht nit alfo, wie 
vor Alter; die Zeiten feynd ſchlimm. 

Herr Profurator, Herr Collega, Herr Doktor, jagt 
ein guter Freund, ich bin verfichert, daß man mir vor 
etlihen Jahren ald einem aufrichtigen Biebermann 
auf ein treues Parola hundert Gulden geliehen hätte, 
jego muß ich wegen ziwanzig Gulden eine Handſchrift 
von ſechs verpetfhirten Zeugen auffegen laſſen, und 
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noch dazu Haus und Hof verfegen? Za freilich, wie 
derfegt der Andere, Herr Bruder, wie es halt geht, die 
Zeiten feynd ſchlimm. 

Ei, ihr ehrlofen, gottlofen gewiffenlofen Leut, vie 
ihr euch über. die Zeit beflagt, nicht die Zeiten, fondern 
die Leut feynd fchlimm, wie foldyes der große Kirchens 
lehrer Hieronymus ſaget: „Nec dicas priora tempora 
meliora fuere quam nunc sunt, virtutes faciunt. dies 
bonos, yitia vero malos.* Das ift: „Sage durcha 
nicht, Daß die vorigen Zeiten beffer gewefen denn die 
jegigen, fintemalen die Tugenden gute, die Lafter aber 
böje Tage machen.“ | 

Ihr andaͤchtigen Zuhörer, behaltet den von mie 
euch vorgetragenen Schaf der edlen Zeit, und nehmer 
ſolchen wohl in Acht, daß ihr ihn nicht verlieret, laſſet 
euch auch die Zeit nicht gereuen, die ihr bei meiner 
Predigt zugebracht, es ift weit beffer zu feyn in dem 
Zempel, als bei dem Plempel, weit größern Nugen 
Schafft das Gottshaus, als das Wirthshaus, bei dem 
tar ift weit ein Foftbarerer Wandel, als bei der Haus 
del. Die alte Prophetin Anna hat ihr Alter bei dem 
Altar zugebraht, und ift von Zeit ihres Wittibſtands 
34 Jahr alleweil in dem Tempel gewefen, und diefe 
Zeit bat fie gar nicht gereuet, denn fie hat fich einen 
großen Schag im Himmel gefammelt alſo laffet und 
auch wirthfchaften in diefer Zeitlichfeit, damit wir uns 
Schäß machen in der glückfeligen Ewigkeit, haben wis 
einmal die Zeit verloren, fo haben wir Alles verloren⸗ 
Amen. 
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Der neunundzwanzigfte Diskurs. 
DEE DER 


Obsecro itaque vos, ego vinetus in Domino, ut digne am, 
buletis vocatione, qua vocati estis, 


So ermahne ich euch, gefangen in dem Herrn, daß ihr würdig 
wandelt, wie ſich's gebührt, euren Beruf, darin ihr berus 
fen feyd. Paul. ad Ephes, e. 4. v. i. 


Sib wohl Acht, was du ermähleit, 
Das du micht den Weg verfehleft. 


Das menfhliche Leben ift nichts anders, ald ein 
Meg, dahero faget der Pfalmift David in feinene 
118. Pſalm: „Beati immaculati in via, qui ambulant 
in lege Domini, felig feynd die Unbefleckten im Weg, 
welche wandeln in dem Gefaß des Herrn.“ 

Es finden ſich allerhand Weg, gute Weg, fchlimme 
Weg, ebne Weg, Frumme Weg, linde Weg, harte 
Weg, hohe Weg, tiefe Weg, trodne Weg, Fothige 
Weg, Gehweg, Fahrtweg, NReitweg, Poftweg, Furz zu 
fagen, allerhand Weg; die befhwerlichften und gefährs 
lichſten ſeynd die Irrweg, als durch welche man gar 
bald in fumpfige Pfigen, Moraft, unter Mörder und 
Straßenräuber, wie auch anders Unglück gerathen kann; 
ber Urfachen pfleget man auf den zweifelhaften Wegen 
gemeiniglih Kreuz oder Marterfäulen aufzuſtecken, 
damit fih die Reifenden nad) ſolchen richten, und von 
der vechten Straße nicht abweichen mögen. 
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Ein Mohr wurde auf eine Zeit von einem gewiffen 
Herin in wichtigen Gefhäften nad) einem Schloß zu 
einem Edelmann geſchickt, und zwar zu Pferd; als nun 
der Mohr einen ziemlichen Weg hinter fich geleget, kam 
er auf ein offenes Feld, da verlor er den Weg, und 
wußte weder hinter ſich noch vor ſich; von weitem ers 
blicfte er einen Bauern, auf diefen ritt er zu. Der 
Bauer, wilder fein Lebtag Feinen Mohren gefehen, - 
vermeinte, er wäre der lebendige Teufel, fing darauf 
zu laufen an, welchen aber der Mohr bald einholte, 
und ihn. um den rechten Weg fragte; der Bauer volz 
ler Angft und Zittern fiel auf die Kniee nieder, 505 
beide Hände in die Höhe, und ſprach: ach, gnaͤdiger 
Herr Zeufel, wenn ihr euch von jener Kreusfäule nicht 
fürchtet, dort geht ver rechte Weg in das Schloß; 
deſſen der Mohr heimlich lachen mufte, der Bauer 
aber herzlich froh war, daß er des vermeinten Teufels 
los worden, - 

Das menfchliche Leben verhält fich eben alfo, man 
kann auf diefem Weg gar bald irre gehen, es führer 
Manchen der liftige Feind in allerhand gefährliche Abz- 
wege, wenn er nicht Gott und die Vernunft zu einem 
Megweifer hat. 

Königin Margaretha, des Könige in Spanien Phi⸗ 
lippi II. Gemahlin, erblidte nicht lange vor ihrer 
Krankheit eine Bildnuß, darauf ein fchmaler Weg abe 
gefhildert, wo wenig Leut gegen den Himmel gingen; 
unterwegs aber neben demfelben fah fie einen gar breis 
ten Weg, worüber eine große Menge Volks mit Pau— 
den, Trompeten, Geigen und Pfeifen auf einen Sturz 


zur Hölle hinab fuhr, Weber folchen Anblick ſchoßen 
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ihr die Thränen aus den Augen, und als eine ander? 
hohe Dame fie um die Urfach ihres Weinens fragtr, 
gab fie zur Antwort: Ach Schweiter, ich befinde mich 
in diefen gefährlichen Srrwegen in Zweifel, ob meine - 
Seel dorthin oder abwegs fahren werde. Purchesius 
in trutina aeternitatis. Golle derohalben billig ein Jed⸗ 
weder Gott dem Allerhöchften mit David ein Kleines 
- Memorial einreichen, und bitten; „Vias tuas Domine - 
demonstra mihi, et semitas tuas edoce me, &Serr, 
zeige mir deine Wege, und lehre mich deine Fußfteige,* 
Palm am 24. V. 1. 

Es ift fürwahr eine harte Sache, den Weg feines 
Berufs zu finden, denn da muß man brauchen durch 
das Gebet Gott zum Beiftaud, den heil. Geift zum 
Ratlıgeber, feine eigene Natur zur Gewiffenszeugin, 
einen wohlerfahrnen und gelehrten Beichtvater zum 
Megweifer, und endlich nach langer und reifer Webers 
legung, nad) Ausiprud Pauli: „Cum timore et tre- 
more operari salutem, mit Furcht und Zittern das 
Heil wirken.“ 

Die Kinder, wenn fie noch nicht gehen koͤnnen, 
haben ein gewiffes dazu bereitetes Gehwägerl, welches 
in kleinen RäderIn beftehet, darinnen fie indem Zim⸗ 
mer auf und ab fpazieren; wie ich denn glaube, daß 
David hierüber gloffiret, Pfalm am 16.3 „Perfice gres- 
sus meos in semitis tuis, ut non moveantur vestigia 
mea, mach vollfommen meine Weg in deinen Fußftas 
pfen, daß meine Fußtritt nicht bewegt werden,S oder 
nicht abweichen von dem wahren Beruf. Aber leider, 
Gott erbarm's! bei jeßiger verkehrten Welt macht man 
ſchon die Kinder in der Wiege zu Geiftlichen und Nons 
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nem, ohne zu beobachten, ob fie einen rechten Beruf 
haben, man zielet nur auf die Gründen und Pfründen 
‚der Kirchengüter, die Sünden aber, welche daraus fols 
gen, ſchlaͤgt man gering in Wind, wenn nur der Erfts 
geborne das Rechtwerhält, die Uebrigen ſteckt man in 
das Klofter, oder machet fie zu Soldaten, die Töchter 
muͤſſen wider ihren Willen den Habit anziehen, wo fie 


doc) in der engen Klofterzelle mehr mit den Gedanken 


in der Welt feynd, als in dem: Chor. 
Eine Maus entfchloß bei fich felbften, fich der Eis 


telkeit diefer Welt gänzlich) zu entfchlagen, und ihr Les 
ben in der Einfamfeit zuzubringen, begab fich dannen⸗ 


bero in einen Holländerfäs, und nachdem fie ſolchen 
ziemlich ausgehohlet, ließ fie fich in diefer Einſamkeit 
ganz wohl gefhehen; auf eine Zeit kamen ein Paar. 


ihrer Kameraden, und weilen fie geiſtlich worden, baten 


fie folhe um ein Almofen, die Maus aber ſchaute bei 
dem Käs heraus, und fagte, daß fie ihnen nichts ges 


ben fönne, indem fie felbften arm, und fich deſſentwe⸗ 
gen hieher gezogen, von den Tumulten der. Welt: ente _ 


fernet zu leben. 


Diefer Maus gleichen alle Diejenigen, welche um 


gut Eſſen und Zrinfen willen in. die Klöfter gehen, ja 


auf nichts anders ſehen, denn- auf dad Aeußerliche, 


naͤmlich auf die ſchoͤnen Gebaͤud, herrlichen Kirchen und 
Gaftzimmer, auf den edlen Profpekt, die ftattlichen Zels 
len, die Gaftfreiheit, die Fagereien, Fiſchereien und anz 


dere Luftbarkeiten, item: was fonften weltgemäß und: 


dem Leib zuträglich ift. 
Schau, mein lieber alter Vater, ſagt manche Sim⸗ 


— zu ihrem Mann, die Zeiten ſeynd ſchwer, viel 


> 
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Kinder haben wir, unter audern ift unfer Hänfel ſchon 
in der fechet'n Edyul, der Bub wird groß, und frißt 
mehr als alle anderen, wir müffen mit ihm fort trach⸗ 
ten, in einem Klofter wär's halt recht für ihn, wenn 
er nur dfters bei dem Pater Prior oder Duardian an: 
bielte; denn wer hat's jeßiger Zeit befjer als die Pfaf⸗ 
fen? fie haben ibr ordentliches Efjen und Trinfen, ihre 
Kleidung, dürfen fih um nichts forgen ; vielleicht kann 
der Bub noch einmal ein Prälat werden? fo ift und 
Allen geholfen. Der Präzeptor fagt zwar, daß ber lies 
derliche Schlingel nicht viel lernet, aber im Klofter wer: 
den fie ihn fchon dazu treiben, befonderd wenn er gut 
Eſſen und Zrinfen hat, der Bub wird — ge 
ben wie ein Dubdelfad. 

Dergleihen Gedanken fahren und reden manche 
Eltern, und iſt der einzige Endzweck, ihre Kinder im 
die Klöfter zu ſchicken, damit fie ihnen nur aus dem 
Brod kommen. 

Andere, wenn ihre Edhue bereits in ein Klofter 
aufgenommen worden, madıen ſich Foftbare Valete und 
Mahlzeiten, da fpringer manches Bürfchl wie ein Hirfchl, 
leget fih in der Welt und bei dem Frauenzimmer, daß 
es dfterd einen Ranzen voll Sünden anftatt des Erbe 
theild in das Klofter bringet; ift e8 dann nachgehends 
eine Zeit lang in dem Novitiat, und das Klofterleben 
etwas zu hart, auch der Gehorfam für den eigenſinni⸗ 
gen Kopf zu rauh, da ſtinkt ihm das Maul alfobalven 
nad) der Welt, trägt wieder Verlangen, glei den 
Ssfraelitern, nach den ägnptifchen Fleifchtöpfen, ad Cho- 
reas ginge e6 lieber, als ad Chorum, eine ſchoͤne Iſa⸗ 
bella wäre ihm lieber, als die Cella; ganz kurz zu fas 
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gen, ed ift unter dem geiftlichen Habit ein verftellter 
Gleißner und ein ärgerer Weltmann, ale vorher, ja in 
der geiftlichen Friedſamkeit ein rechter Frater turbans, 
will nirgends bleiben, plagt die Eltern mit ftetem Bets 
teln und Schreiben, es kommt von dem Frater Corians 
der eine Klag um die ander, denn er gedenkt: o Claus 
fen, wär ich wieder heraußen! Warum? darum, es 
ift feine Vofation, Fein Beruf, das Abfehen ift nur 
auf gut Efjen und Zrinfen, auf die Bequemlichkeit zu 
leben, nicht aber auf die Abtoͤdtung des Fleifches, auf 
die Austilgung der Eigenliebe und Verachtung feiner 
felbft, Einpflanzung der Tugenden, Begierde zur geifts 
lichen Vollfommenheit, Liebe des Stillſchweigens und 
andern geiſtlichen Uebungen gegründet, fondern in der 
Recreation beftehet bei Manchen alle Vocation. 

Auf gleiche Weiſ' verhaften ſich ale Berfchwender, - 
wenn fie das Gütel angebracht, und bereits an ihrem: 
Auffommen verzweifeln. Ha, fagen fie, ift das Geldel 
bin, fo geh ich in das Klofter, dort läutet man mir 
zum Effen und Trinken, hab allezeit einen guten Bifs 
fen. Jedoch, Reverende Momine, sine nomine, wie 
flieht es um die DVocation, um den Beruf? fie machen 
zwar ein Gelübd, in das Klofter zu gehen, fuchen aber 
weit mehr die Opferfändel als das Opfer. Zu gött: 
licher heiliger Schrift ift es Flar zu Iefen von dem Bes 
ruf zum ‚geiftlihen Stand, Paulus ad Hebr, am 5.2 
„Nullus sumit sibi honorem (et officium seu statum) 
sed qui vocatur a Deo tanquam Aaron.“ Zu Deutfih: 
Niemand nimmt fich felbften die Ehre, fondern der 
berufen ift von Sort, gleihwie Aaron.* 

Sleihwie aber die Urtheile Gottes anerforſchlich 
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ſeynd, fo ſeynd auch unerforfchlich feine Wege in dem 
Beruf; Etwelche berufer er durch die Eitelkeit der Welt, 
wie Platus lib. 3. cap. ultimo fchreibet: alfo Rolans 
dus, da er einen ganzen Tag unter Eſſen und Trinfen, 


Ranzen und Springen zugebracht, ift endlich auf den 


Abend in fi) gangen, und bei fi) gedbadht: ach, wo 
ift jego das Feft, welches ich. begangen? wo ift die 
Zuftbarfeit des ganzen Tags? alfo wird auch das ganze 
Leben dahin gehen, und nichts übrig bleiben als Leid - 
und Schmerzen. Iſt darauf gleich in den Orden des 
heiligen Dominici getreten, und bat ein frommes Leben 
geführet. | 
Joannes Darius, ein Rechtögelehrter, als er fah, 
dag einer feiner gerechteften Prozeffe verloren wegen - 
der großen Mittel feines Gegentheils, iſt bewogen wor⸗ 
den, die Melt zu verlaffen, und in ein Klofter gegans 
gen. Nadasi 5. Junii Ann. Dier, memor. Societ. Jesu: 
Andere berufet Gott durch Verachtung der Menfchen, 
wie Petrum Confaloum, der einſtens ganz ftattlid) aufs 
gepußgt wider alles Verhoffen von dem Pferd in eine 


 Kothlade geworfen, und von einer Schaar Gaffenbuben 


ausgelacdht worden ; da er nun alfo zu Schanden wurde, - 
bat er bei fidy entfchloffen, nicht. mehr der Welt, fon: 
bern Gott zu dienen, und ſich aljobalden in die Eocies 
tät Sefu begeben. Platus 1. 2. Mehrmalen berufer 
Gott Diele durch innerlihe Einfprechungen. Als Claus 
dius Aquaviva jene Wort bei fich erwäget: „Meine 
Schaͤflein hören meine Stimm ıc.,° Joau. 10.5 ift 
ihm augenblidlih eine große Furcht zugeftoßen, und 


« geglaubet,; wenn er diefer Stimm nicht gehorfame, es 


werde nicht: feyn aus den Schäflein. Ehrifti. Der Urs 
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fahen ift er gleich in das Probierhaud der Societaͤt 
Jeſu gegangen, und fi) dafelbften einfleiden laſſen. 
Idem Platus 1. 5. Viele feynd berufen worden durch 
Lefung ner Bücher; wie denn der heilige Auguſtinus, 
ald er jene Wort gehöret: „Tolle, lege, nimm und 
lieſe!“ den Heil. Paulum, und ihm diefe Wort zu Ges 
ficht Fommen: „Nicht in Fraß und Füllerei, nicht in 
Zrunfenheit und Unreinigfeit, fonderh ziehet an Chris 
ftum Jeſum ꝛr.;« worauf er denn gleich der Welt das 
Adio gegeben, und ſich auf das Eifrigfte zu Gott bes 
kehret. Auguft. lib. 8. Confess. Tauſend Anderer zu 
gefhweigen, fo ift wunderbarlid gewefen der Beruf 
Zachaͤi und Matthäi, der Beruf Pelagiä und Maris 
Aegyptiacaͤ, der Beruf der heiligen Margarithä von 
Cor, der Beruf der heiligen Genefti, eines Gauck⸗ 
lers und Schallsnarren, der Beruf des heiligen‘ Diss - 
mas, eines Schäders und Mörders am Kreuz ıc. Kurz 
zu reden; „Tota salus nostra a vocatione dependet,* 
faget Gregorius c. 2. Epistol. 16., „Unfer ganzes Heil 
hängt an dem wahren Beruf.“ Daher faget David 
in feinem 94. Pſalm: „Hodie si vocem ejus audieri- 
tis, nolite obdurare corda vestra, heut, wenn ihr feine - 
Etimm höret, follet ihr nicht verhärten eure Herzen.* 
Denn wehe denjenigen, welche diefer göttlichen Stimme 
nicht nachfommen, und ihren Beruf nicht erkennen, 
unterdeffen ſeynd gleichwohlen leider nur gar Viele zu 
finden, die den ihnen vorgezeigten Meg verfehlen, fors 
derift jene Eltern, welche ihre Sohn und Töchter alle 
zu früh in das Klofter ſtecken, und hingegen jene, welche 
ſolche von ihrem geiftlichen Beruf abhalten; ift dero⸗ 
halben vor Allem nach Zeugnuß Bernardi, Serm. 57, 
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in Cant., die göttliche Gnad anzurufen, ut in negotio 


tanti momenti nullus se vel a Daemone, vel affectu, 
vel homine decipi permittat, daß in einem fo wichti: 
gen Beihäftigungswerfe ſich Keiner entweder von dem 
Zeufel, oder von feiner eigenen Sinnlicyfeit, oder aber 
von einigen Menfchen betrügen laffe, denn es ift übel 
beftellt, der da diefen Weg verfehlt. 


— 


Der dreißigſte Diskurs. 


Die fharvfe Strafrutde 
* 


Erunt prava in direeta et aspera in vias planas. 


Was Frumm ift, das foll richtig werden, und was Zen in 
das joll ebner Weg werden. Ruci 3. 8. 2 


Benn du millit was Gut's verichaffen, 
So thu nur das Bose firafen. 


Verdammte Sndulgenzen , teuflifhe Indulgenzen, 
- verfluchte Indulgenzen, verruchte Indulgenzen, ſchaͤd⸗ 
liche Indulgenzen, ſchaͤndliche Indulgenzen, vergiftere 
Indulgenzen, euch hat wohl Lucifer, und mit Lucifero 
Cerberus, und mit Cerbero Beelzebub, und mit Beelzebub 
Asmodaͤus, und mir Asmodaͤo Pluto, und mit dem Plu⸗ 
tone alle Teufel erdenket; aber hoͤret, ich vermeine niche 
die paͤbſtlichen Indulgenzen, welche Ihro päbftliche Hei= 
ligkeit als ein rechtmaͤßiger Nachfolger und eingeſetzter 


— 
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Statthalter Chrifti des Herren feinen in der chriftfae 
tholifchen Heerde vereinigten rechtgläubigen Schäflein 
aus dem Kirchenſchatz unendlicher Verdienfte Chrifti 
Sefu unterfhiedliche Sndulgenzen oder Abläß von den» 
Sündenfchulden ſowohl, als eingelaufener Strafen ledig 
zu werden, die völlige Gewalt guädigft zu verleihen 
überfommen hat. Nicht diefe vermeine ich, bei Leib 
nicht, denn diefe venerire und honorire ich hoͤchſtens, 
verehre und lobpreife ich möglichit;. fondern ich ver— 
meine eine andere Indulgenz, benanntlicdy Indulgentia 
parentum corrumpit liberos, das Ueber: und Nachſehen 
der Eltern verdirbr die Kinder, gemäß des Ausfpruchs des 
weifen Manus: „Qui pareit virgae, odit filium suum, 
wer die Ruthen fparet, das ift, gar viel nahſiehet, 
der haſſet oder verdirbt feinen Sohn.“ Sage aifo, die 
gar große Güte und Milde der Obrigfeiren, Regenten 
Borfirher und Hauspäter verderben die Kinder und Uns 
tergebenen. Dahero darf ich wohl fragen: in den Koͤ— 
nigreichen, welche fennd die beften Könige? in den Res 
publifen, welche feynd die beiten Regenten? in den Laͤu— 
dern, welche feynd die beften Landshauptleur? in den 
Gzmeinden, welche feynd die beiten Obrigfeiten? in den 
Klöftern, welche feynd die beiten Borftcher? die Wolf: 
gang heißen? nein, die Johannes heißen ? nein, die 
Martinus heigen? bat fih wohl, die Gregorins hei: 
Ben? mein, die Clemens heißen? diefe gar nicht; fou= 
dern die Ernſt heißen, diefe, dieſe ſeynd die rechten 
Haͤupter. 

David iſt nicht allein ein Harfeniſt gewefen, ſon— 
dern auch ein Scharfiſt, ich will ſagen, David hat 
wohl zu Gott gerufen: „Memento domine Darid, et 
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omnis mansuetudinis ejus, gedenfe, o Herr, ded Das 


vids und aller feiner Sanftmuth!° Aber nicht allein 


dieß, fondern er war auch fcharf, und befliß ſich möge 
lichft, die Uebelthaͤter zu firafen, und einen Ernft fehen 
zu laffen. Der Hahn Fraher nicht allein, und wedt 
die Hausleut auf, fondern er ſchlaget auch) zugleich mit 
feinen Flügeln; alfo foll auch ein Vorfteher und Hanse 
vater nicht allein mit dem Maul die Fehler verweifen, 
fondern audy (wenn es vonnöthen thut) darein fchlas 
gen. Chriftus der Herr ift die Güte felbiten, und den⸗ 
noch hat er die Rabbiner mir Geipeln zum Tempel 
hinaus begleitet und einen Eruft erwiefen. Wie Pes 
trus dem Malcho ein Ohr hat weg gefchlagen, hat uns 
fer Herr dem Petro einen Verweis gegeben. Wie da? 


warum? Er war eine geiftlide Perfon, der gebührs 


fein Degen, Fein Schwert; aber fo ed ein Anderer 


wäre geweft, hätte ed der Herr unfehlbar approbirt 
- and gelobet. Denn ein Königreih, ein Land, einge 
Stadt, eine Gemeinde zu regieren, ift vonndthen auch 
ein Ernft, vonndthen, die Zuftiz halten, und das Boͤſe 
ebzuftrafen, 

Sch hab mein Lebtag gehört, dad Gott loben fey 
ein gutes Werk, ein Werk, das Gott wohlgefällig, den 
Engeln angenehm, dem Himmel erfreulich; fogar der 
König David mit feiner wohlgeſtimmten Harfe rufer 
niche nur einmal, fondern zum dftern, und ſchickt ein 
Einladfchpreiben allen Geſchoͤpfen im Himmel, allen Ges 
(hbpfen auf Erden, allen Gefchöpfen im Waffer, fie 
follen doch kommen, und ihren Gott helfen loben; die 
kleinen Buͤberl fogar, die noch die hölzernen Pferd tums 


melten, dieſe eitirte er zu dem Lob Gottes, laudate 


m. 


el 
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pueri Dominum; und iſt Alles recht gefchehen: - Wie 


das Lob Gottes ſo heilig und heilſam, hat erfahren der 
heilige Petrus, der einmal von Chriſto gefragt worden; 
mein Simon, was vermeineft du, wer bin ih? Du 


Herr, du biſt der Sohn des lebendigen Gottes, Gut, 


ſprach hierauf Ehriftus der Herr, weil da mid al’o 
gelobt: haft, ſollſt du die Schläffel zum Himmel befom- 
men, und dir will ich geben die vornehmſte Stel auf 
Erden, folft mein Vikari ſeyn. Nun gedenfe aber 
Einer, unfer Herr wollte einsmals die Teufel austreis 


„ben aus einer befeffenen Perſon; wie er zu derfelben 
Derfon kommt, da füngt ein Zeufel an zu reden, und 


Gott zu loben, scio quis sis, sanctus Dei, id) weiß, 
wer du bift, der Heilig Gottes. Obmutesce, fagt ge: 
ſchwind darauf Ehriftus der Herr, ſtill, Teufel, halt's 


Maul, und erſtumme! Ei, nicht einvermenfchter Gott, 


laß den Zeufel reden, es ift.dir ja eine größere Glorie, 
wenn dich nicht nur allein deine Freunde, fondern auch 
deine Feinde loben. Aber nein, obmutesce, fill, fagt 


der Herr, belt die Sofhen, Teufel! Warum? er- 


wollte anzeigen, daß er der Teufel Richter und Herr 


ſey, der fie ewig flraft und züchtiger, und Fein gutes 


Zeichen ſey, wenn die böfen und fchlimmen Gejellen 
ihren Herrn loben, wenn die Tochter, fo in Boden 
nichts nuß iſt, und in der Unfchuld etwan fo gewich⸗ 
tig, wie ein Sommerhut, der allzeit die Flügel hängt, 
weni Diefe ihre Frau Mutter lobt, fo iſt es nichts nutz; 
wenn ber Sohn nicht weit her ift, und der Weiber Ge: 
ſellſchaft anhängt, wie die Schwanen an faulen Brun⸗ 


‚nen, und.er feinen Herrn Vater lobt, fo ift es ſchlimm; 


wenn ein Soldat in allen Streichen über die Schnur 
— 
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Haut, und lobt doch feinen Obriſten, fo ift es ſchlecht 
beftelft, wenn ein geſchloſſener Religios, fo etwas frech 
und ausgelaffen ift, fagt, er habe einen guten Bicari, 
Priorem, Auardian, Abten, Rectorem, ift ſchlimm die 
Sad). „Volo ut me laudent tormenta tua, ſchweig 
ſtille,“ ſagt unfer Herr zum boͤſen Feind, „ich begehre 
nicht, daß du mich lobeft, fondern ich verlange, daß 
mich deine Peinen loben.“ Alſo ift auch beffer jchlim: 
me Untergebene, die jchelten ihren Herin, heißen ihn 
"mehr fireng und ſcharf, als gätig und fromm ; dent 
wo ein Hausvater, eine Obrigkeit, ein Herrſcher und 
Regent ſchacf und fireng it, der Hausgenoſſen und 
Hurergebenen Untugenden umd Lafter mit einer ernſt⸗ 
haften Zuchtruthe verbeffert und abjlreft, erunt prava 
in directa et aspera in yias planas, wird, was krumm 
iſt, richtig werden, und was ungleich iſt, ebner Weg 
werden, das iſt, wie Dionyſius Carthufisnus redet: 
„Corda vitiosa convertentur et fientjusta, etseeundum 
zectitudinem aequitatis dirigentur. Feroces, rebelles, 
distortique moribus erunt obedientes et simplices; 
die lafterhaften Herzen werden befehret und geredyt 
werden, und nach der Ordnung der Sanftmuch einges 
‚richtet werden; die frechen, widerfpenftigen an den Sit⸗ 
ten ungeftalteten Gemüther werden gehorfam und auf: 
richtig werden. 

Es ift zwar wahr und unwiderfprechlich, daß den 
Köuigen, Fuͤrſten, Regenten, Obrigfeiten und Hausväs 
tern vor allen andern Tugenden hoͤchſt mothwendig fey, 
ihre Untergebeneu zu regieren. Die Clemenz, Geduld, 
Milde und Sanftmuͤthigkeit, wie der weiſe Seueca will, 
lib. 1, de elem. ce. 3.: „Nullum tamen elementia ex 
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'omnibus magis, quam Regem, aut Principem decet, 
die Güte, Milde, Sanfımurh und Nachſehen ſtehet vor 
Allen Keinem mehr zu, als den Königen, Fürften, 
Obrigfeiten und Vorſtehern.“ Daher auch David, der 
gefrönte Harfenift, in Gott dem Allerhöchften, als einem 
König. aller Könige, unter andern feiner Eigenfchaften 
vor Allem hervorziehet feine Barmherzigfeit und Güte: 
„Misericordiam et Judicium cantabo tibi Demine, 
Herr, ich will dir von Barmherzigkeit und Gericht fin- 


gen,‘ Die Urſach veffen ertheilet Gregorius Nazianz: a 


»„Quandoquidem nec aliud quidquam est, quod Deo 
magis conveniat, utpote cui misericordia ante judi- 
cium oflerenda sit, fintemalen nichts ift, was Gott 
mehr geziemet, als daß in ihm vor allen feinen Eigen 
ſchaften die Milde, Sanftmuth und Barmherzigkeit der 
Gerechtigkeit vorgezogen werde. Meilen nad Ausfag 
Foannis Chryfofl. : „Mansuetudine nihil violentius, 
nichts gewaltiger und mächtiger ift, die Untergebenew 


zu beherrſchen und zu regieren, als die Sanftmäthigs 
Feit und Milde, Barmberzigfeit und Güte,“ „Gleidye 


wie aber,C redet Autor, „operis imperfecti, misericor- 
dia-tunc vere est misericordia, si sic facta fuerit, ut 
justitia per eam non contemnatur; si autem contempta 
justitia, misericordia observetur, ipsa misericordia 
non est misericordia, sed fatuitas, Die Barmherzig= 
keit, Milde und Sanftmuth ift allein dazumalen eine 
wahre Sanftmuth und Barmherzigkeit, wenn fie gegen 
die Untergebenen alfo erzeiger wird, daß anbei die Ge— 
rechtigkeit durch folche nicht verachtet werde, alfo iſt 


- 


| 


auch) entgegen die Barmherzigkeit, Sanftmuth, Milde | 


und Nachſehen der Obrigleiten gegen ihre Untertbanes, 
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mit Verachtung ber Gerechtigteit und ernfihaften Strafs 
zuthe,- feine Barmherzigkeit und Güte, fondern eine 
Thor- und Narrheit zu benennen.“ Denn blanda Pa- 
trum segnes faeit indulgentia natos, die verdammli⸗ 
hen Indulgenzen der Eltern gegen ihre Kinder, das 
fhmeichlerifche Nachfehen, allzu große Güte und Sauft, 
muth der DObrigfeiten gegen ihre Unterthanen, macht 
die Untergebenen faul und träg zu.den Tugenden und 
guten Merfen, behend und eilfertig zu den Sünden 
und Laftern, ja verhärtet und verftodt in den Verbre- 
chen und Miffethaten. 

. Nicht ein wenig verwundert's mich, warum Heli, 
der Hohepriefter, von Gott dem Allerhöchiten nicht nur 
allein in feinen Kindern, fondern auch in feiner felbjt 
eigenen Verfon fo erſchrecklich gezüchtiget worden, im⸗ 
maffen ibm nicht nur allein feine zwei Soͤhn Ophni 
und Phinees von den Philiftern in der Schladpt erwürs 
get worden, fondern auch er als ein gejähriger Mann, 
hörend, daß die Arche von den Feinden gefangen wor⸗ 
den aus Verhaͤngnuß Gottes, mit dem Seffel zuruͤck gefals 
len, et fractis cervicibus mortuus est, den Hals zerbros 
hen, und geftorben ift, ja fogar nad) Lehr des h. Gre- 
gorii, Hieronymi, Chryfoftomi, Vaters Auguftini und 
Eucderii, Heli Sacerdos damnatus est, von Gott dem 
Almächtigen ewig verdammt und verworfen worben. 
Was hat denn Heli der Hohepriefter verfchuldt, daß 
er nicht nur alleiır zeitlich, fondern auch.ewig von Gott 
geftraft worden? Hat er vielleicht jein Hohenpriefters 
amt nicht recht verfehen? nein, bieß nicht; oder hat 
er vielleicht die Arche Gottes verunehret, und auf fols 
ehe Feine rechte Objicht getragen? nein, auch dieß nicht; 


oder hat er vielleicht fonften ein Gefag und Gebst 
Gottes übertreten 2 diefes gar nicht. Was denn? Er 
hatte zwei gottlofe Söhn, Ophni und Phinees, welche 
das rohe Fleifch mit Gewalt von den Opfern nahmen, 
‚und fi mit den Weibern, fo die Wacht an der Thür 
des Zabernadelö hielten, vermifchten. Hat denn Heli, 
diefes von feinen Kindern wilfend, folhe nicht ermahe. 
net? bat er ihnen denn diefe ihre Werbrechen nicht 
vorgehalten? Sa, er bat fie gewarnet, und zwar mit 
diefen Worten: „Quare. faeitis res hujusmodi, quas 
ego audio, res pessimas, ab emni popule, warum 
thut ihr folhe Ding, die fehr böfen Ding, die ich 
vom ganzen Volk höre?° Nun fodaun Heli feine zwei 
Söhne corrigivt, ihnen ‚ihre Verbrechen vorgehalten, 
ſolche binführo zu laffen ermahnet, warum ift.er denn 
fo erſchrecklich gezüchtiget worden? Die teuflifchen Zus 
dulgenzen des Heli gegen feine zwei Söhne waren Ur— 
fah; denn wenn Heli einen Ernft gezeigt hätte, wenn 
er mit der Zucht» und Strafruthe. darein gefchlagen 
hätte, wenn er feine zwei Söhne gebüprender Maſſen 
abgeftraft hätte, wäre die Berhängnuß Gottes niemas 
len über ihn ergangen; weilen er fie aber nur obenhin 
ermahnet, Feinen Ernſt gebraucht, die Zuchtruthe nicht 
ergriffen, nnd ihnen dur) die Finger wachgefehen, ift 
er in die fowohl zeitliche als ewige Xodesftraf einge 
laufen. „Neque enim ideo* (jeynd die Wort des gol⸗ 
denen Wohlredners Chryſoſtomi) „quod malos haberet 
filios puniebatur, sed quia ultra debitum increbationi 
pepercerat, ut cum Dei leges violarentur, severins 
in illis ultus non est, nicht derenthalben ift Heli von 
Gott fo graufam geftraft worden, weilen er böfe Soͤhn 
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gehabt, fondern weilen er wider feine Pflicht und Schul: 
digfeir der Straf gefdonet, ihnen nachgeſehen, und 
foldye feine Söhn als Uebertreter des Geſetzes Gottes 


nicht ſtrenger nud ſchaͤrfer gezüchtiger bar.s - 


Muß alfo eine Obrigkeit feyn, fie fey wer fie wolle, 
wie die Bienen, die haben in ſich Suͤß und Spieß. 

Eine Obrigkeit, fie fey wer fie wolle, auch ein 
Vater im Haus, muß feyn wie ein Feuer, welches 
breunt und zuͤndt, brennen muß in der Liebe gegen 
die Frommen und Gehorfamen, zünden aber muß er 
mit der Schärfe gegen die böfen und geborbredyenden 
Untergebenen. | 

Eine Obrigkeit, fie fey wer fie wolle, muß feyn 


wie eine Rofe, welche ergdßer und verleget, fie ergößer 


die Tugendfamen und Eingezogenen mit dem lieblichen 
Geruch der Guttbärigkeit und Gaben, die unbändigen 
und lafterhaften Unterthanen aber verleget fie mit dem 
Dornjtachel der Zächrigungen und Strafen. 

Eine Obrigkeit die fol feym. wie jener Samaritas 
ner, welcher dem auf der Straße liegenden Kranken in 
feine Wunden nicht nur allein Del, fo Heiler, fondern 
auch Wein, der beißet, geſchuͤttet hat. 

Eine Obrigkeit fol feya wie die Arche des Bun— 
des, in welcher nicht allein das füße Manna oder 
Himmelbrod, fondern auch die Nuthe Aarons ges 
legen ift. 

Eine Obrigkeit fol und muß ſeyn nicht allein 


gut, Benignus, fondern auch Ernestus, ein Ernft, das 


iſt, ernfihaft, die Böfen firafen und verbeffern, auf 
daß erunt prava in direeta, et aspera in vias planas, 
was krumm iſt, richtig werde, und was ungleich if, 
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Ebner Meg werde, will fagen, was gottlod ift, gotts⸗ 
fürchtig, und was boshaft if, tugendfam werde. 
Ich hab zwar dfters in meinen Buͤchern Meldung 
gemacht von der Gefhicht von Jakob und Laban, aber 
weilen eö mir hierzu dienlich, kann ich's nicht laſſen; 
wie nämlich Jakob den Kaban, theils aus Eingebung 
des Engels, theils aber zur Erfegung feines rechtmäd- 
Pig ihm gebührenden Liedlohns, recht artlidy uͤbervor— 


theilt hat. Es diente Jakob fieben Jahr um die [done 


und holdfelige Rachel; weilen ihm aber Laban nach 
Verfluß diefer Zeit ftatt der Rachel die rinnaugete Liam 
beigelegt, folgends betrogen, mußte er andere fieben 
Fahr um die Rachel. dienen, welche er auch vollbracht, 
und die Racyel zu feinem Weib befommen. Damit 
‚aber Zafod feine Weiber, Kinder und Maͤgde gebuͤh— 
rend erhalten möchte, gedachte er in fein Vaterland 
Canaan zu ziehen; als -diefes Laban vernommen, 
trug er ihm zum Lohn an, was er verlangte. Tas 
fob begehrte n!i3, außer allein, fo ihm gefällig, 
die im feiner Heerde gefprecfelten, bunten und vielfärs 
bigen Laͤmmer, Gaiß und BE zu laſſen; die übrigen 
ober, gleicher Farb, ſchwarze und weiße, follen ihn, 
dem Laban, verbleiben. Was Jakob begehrt, das hat 
ihm Laban zugefagt.: Nun, was erbachte Jakob für 
einen Vortheil, zu einer großen und anſehnlichen Heerde 
zu kommen? Er Fam diefem nach, was ihm der Engel 
in dem Traum gerathen hat, er nahm grüne Ruthen 
von Pappeln, Mandel: und Maßholderbäumen, fchelte 
fie eines Theile, andern Theils aber ließ er folche uns 
gefchelt,, damit unterfchiedliche Farben heraus kaͤmen, 
posuitque eas in canalibus, ubi effundebatur aqua 
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und legte ſie in die Kanals, darin das Waſſer ausge⸗ 
goſſen war, damit die Heerden, wenn ſie zu trinken 
kamen, die Ruthen vor den Augen Hatten, und in Anz 
ſehung derſelben empfingen. Welches dem Jakob auch 
nad Wunfch gelungen, inmaſſen er eine überaus große 
Heerde lauter ſchoͤne gefpredelte Laͤmmer, an und 
Widder befommen hat. - x 
Mas ausgewirkt haben die gefchelten in dad Waſ⸗ | 
ſer eingeweichten Ruthen des Jakobs bei feiner Hacrde, 
da5 wirket auch aus die ernſthafte Zucht und Ruthe 
eined Hausvaters bei feinen Kindern, eines: Regenten 
bei jeinen Untergebenen, eines herrfchenden Königs oder 
Fuͤrſten bei feinen Unterthanen und Vaſallen; denn es 
verſtehet der h. Kirchenlehrer Hieronymus durd) die 
Ruthe correetionem- levem, ut quum excutitur gith 
et cyminum baculo, eine mäßige Eorrection, Zucht und 
Abſtrafuug, wie man einen Kuͤmmich mit einer Ruthe 
sder Stecken pflegt auszuklopfen. Alfo feynd glücfes 
lig und werden glückfelig feyn diejenigen Eltern, Regen: 
ten, Vorjteher, Herrichende und Obrigfeiten, welche fiir 
ihre Kinder, Untergebenen und Bedienten die ernfiliche 
Straf- und Zuchtruthe allzeit in dem frifhen Woffer 
eingeweiht haben, verſtehe, allzeit fertig und hurtig 
feynd, an ſolchen das Böfe abzuſtrafen und zu verbeffern, 
am weilen fie hierdurch lauter wielfärbige Laͤmmlein 
writumnterfchiedlichen Tugenden gezierte, Kinder, Dafals 
len und ilnterthanen befommen. werben. Gebenedeiet 
pereuthalben FJakob, gebenedeiet alle jene Eltern und 
Obrigkeiten, welche nicht nur allein Clementes und Be- 
aigni heißen, fondern aud) Ernesti oder Ernſt; denn 
eine ernfihafte Hand, die das Ungerechte firaft, wirft 
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nicht nur allein etwas Gutes aus in dem Geftraften; 

fondern auch in ibm Strafenden ſelbſten. Es melder 

der Evangelift Lufas im 3. Kap. „Jam enim securis 

ad radicem arborum posita est, die Art ift fchon an 
die Wurzel der Bäume gefeßet, ein jeder Baum, der 

nicht gute Frucht bringt, foll ausgehauen und in’s Feuer 
geworfen werden.“ Die Wurzel tragt Feine Frucht, 

fondern die Aeſt; wenn denn die Aeft nicht Frucht tras 

gen, fo fol man die Aeft abbauen und in das Feuer 

werfen, nicht aber die Wurzel, Aber nein, nicht die 

Aeſt, fondern die Wurzel muß es ſeyn, denn ſie ift 

daran Urſach und ſchuldig; wenn die Kinder Feine Zucht 

und ZTugendfruht tragen, befiehlt derohalben Gott, 

nicht die Aeſt oder die Kinder, fondern die Wurzeln; 

das ift, die Eltern und Obrigfeiten, abzubauen, und in 

das ewige Feuer zu werfen, weilen fie ihre Kinder und 

Unterthanen nicht abftrafen, und gegen ſolche Feinen 

Ernft erweifen, fondern gar zu viel Indulgenz zulafs 

fen, gar zu viel durch die Finger fehen, und gar zu- 
große Clementes ſeynd. 

So, fo, fo lang das Böfe nicht geftraft wird, fo 
lang man feinen Ernft erzeigt, wird ein Hausvater 
oder Obrigkeit bei den Kindern und Untergebenen we— 
nig ausrichten. Man weiß, daß Job geweſt ein Exem⸗ 
pel der Geduld, ein Spiegel der Geduld, ein Inhalt 
der Geduld, geduldig in Worten, geduldig in Gedanz 
fen; Gott probirt ihn, nimmt ihm feine Reichthümer; 
natürlih , als fchelte man einen Baum, daß weder 
Blätter noch Frucht darauf bleibet; aber Job war ges 
duldig. Gott entzieht ihm feine Kinder, die waren 
feine größte Freude und Vergnügenheitz und dennoch 

Ahr. a St. Elara ſämmtl. Werfe, XI, 22 
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geduldig. Gott beraubt ihn feiner Gefundheit, daß 
afle Krankheiten über ihn famen, und haufenweis ihn 
überfallen, alfo zwar, daß fein Leib einem lebendigen 
Spital glei worden; feynd aud etliche der Lehrer, 
welche dafür halten, er habe dergleichen Seuch gehabt. 
die man bei St. Marr pflegt zu kuriren; und bei als 
lem Diefem war Job gleichwohl geduldig. Diefer Urs 
ſach balber ibm auch Gott felbiten das Lob gejpros 
cheu: „Quod non sit ei similis in terra, simplex, et 
rectus, es ift fein Menfh auf der ganzen Welt anzus 
treffen, der dem Job gleichet, ein einfältiger und aufs 
richtiger Mann.« Doc weiß ich, daß er einmal hart 
iſt geweien und recht giftig. Wie da? wo da? wann 
da? Sein Weib ift furios über ihn gerumpelt, wie 
er auf dem Mifthaufen gejeffen, und fuhr ihn an mit 
diefen Worten; „Benedic, (id est per Antiphrasim, 
maledic) Deo, et morere, verfluche, vermaledeie, ver: 
ſchmaͤhe Gott, und fterbe hin ?% Dero Job ganz uns 
willig zur Antwort gegeben; „Quasi una de stultis 
mulieribus locuta es, du redeft wie eine von den när- 
rifhen Weibern.* Sa, torvo vultu aspiciebat, redet 
der h. Joaunes Chryſoſtomus in catena graeca, Job 
bat fein Weib angefhaut mie fcharfen und gleichfam 
feurigen Augen, und wenn er gefount hätte (denn er 
war ganz rajend) hätt er feinen Verdruß an ihr au: 
gehen laffen, er haͤtt's geprügelt, wenn er etwas bei 
Handen gehabt Härte; Strohwiſch waren zwar wohl 
zugegen, aber die gaben wenig und nichtd aus. Holla, 
holla, gemady Job, iſt das eine Geduld? man fagt ſo— 
gar in dem Himmel von dir, daß du fo geduldig? 
ſchoͤn; und jetzt heißeft du dein Weib eine Närrin? 
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ꝓPfui; willft du denn diefem nicht nachfommen, was 
die vornehmften Weltweifen gelehret: „Vir proprias . 
aftlictiones libenter sustinet, injuriam tamen Dei su- 
stinere nequit, ein vernünftiger Mann erträgt gern 
die ihm angethanen Verfhmähungen, aber die Gott 
zugefügten Unbilden weigert er auszuftehen.* „Pro- 
priae injuriae non sunt vindicandae, sed Divinae,@ 
legret uns der heil. Bernardus, „die eigenen Unbilden 
ſoll man nicht rächen, wohl aber die göttlichen.“ Gar 
zeht; und war eben diefes, was Job auf das Ge— 
pauejte beobachtet hat; zu den Injurien und Unbilden, 
die ihm angethan worden, ſchwieg Job ftill, aber alz 
er vermerfet, daß Gott angegriffen wurde, maledie, 
derfluche Gott, da konnte er nicht ſtillſchweigen, fanfte 
muͤthig und geduldig feyn, wohl wifjend, daß dazumas 
ion, wenn Gott beleidiget würde, und feine Gebote 
übertreten, die Sanftmurh und Gütigkeit Feine Tu— 
gend, fondern ein Lafer fey; folgends bei dergleichen 
Begebenheiten man muͤſſe einen Ernſt zeigen und dar— 
ein: fchlagen. 

Hört ihr es Ale, denen oblieget, das Boͤſe zu 
fteafen, ihr Eltern, Hausoäter, Obrigkeiten und Res 
genten, wie ihr euch zu verhalten habt gegen eure 
balöflarrigen Kinder, geborbrechenden Bedienten und 
Untergebenen, wenn ihr anders wollt, erunt prava in 
directa, dad, wad Frumm ift, richtig werde, will fas 
gen, die boshaften Herzen eurer Kinder und Unterge- 
benen in fromme und fugendfame verbeffert und bekeh— 
reg werden; ihr müßt die ernſthafte Straf- und Zucht: 
suche jederzeit in den Händen haben, ohne Verzug 
die Untugenden und Belsidigungen Gottes an euern 

tu 
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Kindern und Unterthanen zu züchtigen und abzuftras 


fen. So lang Mofes, der Iſraeliter Fürft,, Erod. am 
2 Kapı, die Ruthe in der Hand gehalten, ift es alls 


zeit eine Ruthe verblieben; kaum aber, als ers bat 


laſſen auf die Erde fallen, versa est in colubrum, 
ift felbige in eine giftige Schlange verändert worden. 
Wenn: ihr, meine lieben Eltern, Vorfteher und Obrig- 


keiten, die Zucht: und Strafruthe in dem Fenfter ftes 


den laſſet, von dem Angeficht eurer Kinder und Unter⸗ 


gebenen hinweg werfet, und ſolche aus euern Haͤn⸗ 


den auf die Erde fallen laſſet, ihre Verbrechen und 
Miſſethaten nicht abſtraft, oder einen Ernſt erweiſet, 
ſo wird aus euern Kindern und Untergebenen daraus 
ein Gift der ganzen Republik, ein Gift des ganzen 
Landes, der ganzen Stadt, des ganzen Hauſes und 
völligen Gemeinde. 

Höchftens ergrimmte Gott der Allmächtige über 
bad ifraelitifche Wolf, darum, daß fie in Stettin mit 
den Töchtern Moab Unzucht getrieben, und fi dem Ab: 
gott Beelphegor verpflichteten; der Urfach wegen auch 
auf Befehl Gottes vier und zwanzig taufend der Men: 
{hen erfchlagen und getödtet worden. Unter andern 
. aber, die Beleidigung Gottes abzuftrafen, zeigte einen 
rechtſchaffenen Ernft der Sohn Eleazar, des Priefters, 
mit Namen Phinees, welcher, ald er gefehen, wie einer 
aus den Ssiraelitern in das dffentlihe Hurenhaus zu 
einem unzlichtigen Weib hinein getreten, machte er ſich 
alfobald auf, mitten unter dem Volk, nahm einen Dolch 
mit fi, trat dem Iſraeliter nach, und aus Eifer, die 
Schmach Gottes ernftlich zu züchtigen, erftach er beide 
zugleich im wirklicher Anlauterfeit, fowohl Mann als 
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Gottes geftillet worden. Gott wollte fo lang und fo 
wiel feinen Grimm und Zorn nicht fallen Taffen, bis 
die große Leichtfertigfeit der Iſraeliter abgeftraft und 
gezüchtiget worden, und zwar nicht nur allein unter 
den gemeinen Bürgern, fondern auch unter den vor- 
nehmen Leuten, inmaffen aud Fürften und Herren 
mußten erwürget werden. Mußte alfo in Beftrafung 
ein vollfommener Ernft erzeiget werden, weldhes Gott 
Mofi felbften zu verftchen gegeben hat, da er von dem 
Phinees diefe Wort vernehmen laffen: „Phinees Klius 
Eleazari filii Aaron sacerdotis avertit iram meam a 
- Hliis Israel, quia Zelo meo commotus est contra 
€os, ut non ipse delerem filios Israel in Zelo meo, 
Phinees, der Sohn Eleazar, des Sohns Aaron, des 
Priefters, hat meinen Zorn von den Kindern Sfrael 
abzewendet, denn er ift durch meinen Eifer wider fie 
beweget worden, damit ich die Kinder Iſrael nicht 
felbft in meinem Eifer vertilgte.* Womit allen Lan 
. desfürften, Vorftehern, Hausvätern und Obrigfeiten zu 
verſtehen gegeben wird, daß, fo fie verlangen, aller Un— 
fern vom ihren Ländern, alles Widrige von ihren Staͤd⸗ 
sen, alles Unheil von ihren Klöftern, alles Uebel und 
Ungluͤck von ihren Häufern; Kindern, Vafallen und Uns 
tergebenen abgewendet werde, fie einen Ernft erzeigen 
muͤſſen, und das Boͤſe ftrafen. | 

Einen folden Ernft hat erwiefen der h. Canutuß, 
eln Eohn Suenonis, und Enfel Canuti, des großen 
Königs in England und Dänemarf; denn als er zum 
König in Dänemark gefrönet worden, und gefehen, daB 
in feinem Land allerhand gottlofe und ſuͤndhafte Miß— 
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braͤuch eingefchlihen, wodurd die Ehre Gottes nit 
nur allein ziemlich gefchmälert, fondern auch wohl gar 
verachtet wurde, befonders bei dem vornehmen und hoͤ⸗ 
bern Adel; diefem derohalben fo großen Uebel vorzus 
Fommen, ergriff gleich alfobalvden bei Aufang feiner Res 
gierung Ganutus die ernfihafte Straf= und Zuchtruthe, 
severissimas statuit leges, quas et exactissime ob» 
'servari mandavit, nulla habita nobilitatis, vel com 
sanguinitatis ratione, machte die allerfchärfften Ges 
fege, welche er auf ein Haar zu halten anbefohlen hat, 
ohne einzigen Reſpekt oder Anfehen eines Adels oder 
Blutöverwandtfhaft, deren eine, fo diefe Gefe auf 
das Genauefte beobachteten, er mit Föniglihen Gnas 
den befchenfte; deren andere aber, fo fie übertraten, 
ohne einige Gnad auf das Strengfte abftrafte; wie er 
Deum auch feines felbft eigenen (obſchon untreuen und 
verrätherifhen) Föniglihen Bruders‘ Dlai nicht gefchos 
net hat, fondern in Eifen und Banden gelcylagen, und 
nach Flandern in das Gefängniß geworfen hat. Wos 
mit er gar bald ausgewirket, daß erunt prara in dis 
reeta, was Frumm war, richtig worden, die boshaften 
Herzen zu einem Tugendleben verbeffert worden. 
Einen folhen Ernft hat erzeiget der Propher Elias 
gegen den falihen Peopheren des Abgotts Baal; denn 
als er mit Schmerzen angefehen, wie das meifte Volt 
des Königs Ahabs von diefem teufliihen Propheten 
zur Ubgdtterei eingeführet worden, und ftatt des wah⸗ 
ren lebendigen Gottes dem Teufel geopfert wurde 
welden fo großen Irrthum, auf daß fie erfannten, 
er Gott inftändigft bat, folchen ihnen durch ein Mira⸗ 
kel oder Wunderwerf anzuzeigen, und fein auf den Als 
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far gelegtes Dpfer mit dem von dem Himmel herab 
fommenden Feuer zu verzehren; welches Gebet Gott 
auch erhöret, Eliaͤ Opfer, nicht aber der falfchen Pros 
pheten Baals, mit dem Feuer entzündet und gänzlid) 
verbrannt hat; wodurd das Volk ihren falſchen Gd=- 
Bendienft erfannt, und dem wahren einigen Gott, der 


in dem Himmel ift, allein zu dienen und zu opfern 


ermahnet hat. Damit aber diefen verführerifhen Pre⸗ 
„beten ihre verdiente Straf nicht durch die Finger 
nachgefehen werde, und zum Erempel Anderer an ih 
men ein Ernft erzeiget werde, ſprach Elias zu dem 
Bolt: „Apprehendite Prophetas Baal, et ne unus 


quidem effugiat ex eis, ergreifet den Propheten Baal, _ | 


daß auch nicht Einer von ihnen entrinne ;e führte fie 


demnach zu dem Bad) Cizon, et interfecit eos ib, 


amd aus Eifer der Ehr Gottes toͤdtete er fie dafelbiten. 
Wodurch erunt prava in directa, die abgöttifhen Herz 
zen zu dem wahren Gotteödienft befehret worden. 
Einen dergleihen Ernft bat bewiefen Ambroſius, 
König in England, welcher nach überwundenem fäche 
fifchen Landsfürften Hengifto ſich gegen die Obgefieg: 
ten ganz mildreich und ſauftmuͤthig erzeiget hat, ins 
maffen er den Inwohnern der entuommenen nfel zu— 
geftanden, folche zu befigen, und darinnen ihr Gewerb 
zu treiben, wofern fie den wahren Glauben annehmen 
and Chrifto dem Herrn nachfolgen werden, wo nicht, 
follen fie die Inſel quittiren, und ihren Abzug nehmen; 


fofern fih aber einige aus den Sachſen als Chriften _ 


äußerlih ftellen, innerlich aber in ihrem Unglauben 


verharren follten, würden fie ihren gebühreuden Strafe 


lohn ohne einige Pardon zu gewarten haben. Wie 
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denn auch etliche fih Chriften Fingirende, den Abgoͤt⸗ 
tern heimlih Opfernde, ertapper worden, welche auf 
Befehl Ambrofii, des Königs, erftens min Riemen ge— 
ſchlagen, dennoch ‚aber im: das Feuer geworfen und ein⸗ 
geäfchert worden; wodurdy die noch übrigen verftellten 
Sachſen erunt prava in directa, fid) von dem Gößen: 
dienft abgehalten, und den wahren chriſtkatholiſchen 
Glauben angenommen haben. 

Einen ſolchen CErnſt hat. verſtanden der Prophet 
Iſaias von demjenigen, : der einsmals angeſprochen 
worden, einen Fürften oder Obrigkeit abzugeben, dem 
er geantwortet: „Non sum medicus, ich kann Feiner 
ſeyn, mweilen ic) Fein Medifus oder Arzneidoftor.* Gleich 
. als müßte ein Fürft und Obrigkeit, fie fey, was für 
eine immer fie wolle, feyn wie ein Medifus oder Arzt. 
Der Arzneidoftor gibt dem Kranfen nicht alleweil füße 
Schleckerbiſſel, nicht allemal Magenmarſchellen, nicht 
‚allzeit verzuckerten Zulip, fondern auch zuweilen ein 
faueres, trübes und gallbitteres Tränfel, daß dem Teu⸗ 
fel möcht davor graufen. Alfo fol aud ein jeder Vor: 
fieher, Hausvater und Obrigkeit nicht alleweil gütig, 
fanftmüthig und Clemens ſeyn, ſondern auch freng, 
fharf und Ernft, wenn e5. erfordert wird. 

Mich erfchrecder der Prophet Michäas, welcher bie 
Statt Ferufalem alfo angeredet hatz „Nunc vastabe- 
ris filia latronis, jeßt wirft du verwüftet werden, du 
Mörderstochter! Als redete diefer Prophet, du Jeru— 
falem, dieweil du Jeſum den Gerechteften an das Kreuz 
genagelt, und Barrabam, den Mörder, frei und [os ges 
laffen, das ift ein Zeichen, daß du wirft zerſtoͤret wer: 
den. Du Stadt und Land, du Republif, du König, 


* 


513 


du Hausvater, hör Machaͤam an, den Propheten, midy 


nicht; wenn die Zuftiz bei dir fo ſchlecht ift, daß 
man die Gerechten verfolgt, und den Schlimmen forte - 
bilft, vastaberis, ſo wirft du nicht lang beſtehen; wenn: 
bei dir. ein Reſpekt ift der Perfonen und nicht der Pers 
fonalien, vastaberis, wirft bu zu Grund gehen; wenn 
bei dir nur Geld und Gut Einen fortfchleben, und der 
ed fonft verdient, muß dahinten bleiben, wastaberis,. 
fo wird in dir Alles über und über leufenz wenn du 
die Tauben einfperveft, und die Naben frei laſſeſt fort⸗ 
fliegen, vastaberis, wird mit dir bald ber Kehraus wers 
den; wenn du die Fleinen Huren ausftreicheft, die vor: 
nebmften aber hervor flreicheft, “astaberis, wird es 
bald mit dir zu End machen; wenn du die Kleinen Dieb: -- 
hängeft, und den großen anhängeft; wenn du deinen 
Untergebenen, Vaſallen und Kindern durch die Finger 
fieheft, die Heinen Fehler. beobachteſt, die großen aber 


ungeſtraft vorbei gehen laffefl; wenn dad Schwert der: 


Jaſtiz voftig if, die Waagſchuͤſſeln vergoldt feynd; 
wenn die Ruthe- der Gerechtigkeit wie eine Wuͤnſch⸗ 
ruthe, die fich bieget; wenn etwas daran hängen bleie 
bet; wenn in dir lauter Clementes und Benignt, kein 
Severus und Ernestus, vasiaberis, vastaberis, du wirft 
verwüiftet werden, Fommen in Elend und Noth, ja zu. 
dem ewigen Xod, davor behüt ung Gott. Amen. 





514 


Der einunddreißigfte Diskurs. 
Das jüngftte Gerid ek 


Ojines nos manifestari oportet ante fribunal Dei. 


Wir Alle müſſen vffenbar ı. ..em vor dem Gericht Gottes. 
2. Cor. 6. V. 10. 


Es iſt nichts fa klein gefponnen, 
Es muß kommen an die Sonne; 


Die Träume ſeynd allerdings nicht zu verachteh; 
der griechifche Poet Homerus fchreibet, daß die Träume 
Kon dem Zupiter herfommen, man ihnen auch (went 
fie wichtige und ehrbare Sachen in ſich halten) Glaus 
ben beilegen folle, ja daß infonderheit die Träume der 
Sürften und Potentaten gar wohl wahrzunehmen feynd. 
Alfo hat Gott die drei weifen Könige aus Morgenland 
in dem Schlaf oder Zraum gewarnet, nicht mehr zu 
Herode zuruͤck zu kehren. Matth. & Kap. Joſeph, 
der Naͤhrvater Chriſti, wurde durch den Engel im 
Traum ermahnet, Mariam, ſeine Geſpons, nicht zu 
verlaſſen. 

Ibidem. Der Traum des aͤgyptiſchen Joſephs wes 
gen der Traidgarben, wie auch der Sonne, Monds 
und eilf Sternen, war eine augenfcheinliche Prophezeis 
bung feiner zufünftigen Erhöhung und Würden. Ges 
nel. 37. V. 8. 9. Der Traum Pharaonis von deu 
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fieben magern Ochfen haben erftens die guten und (da 
dann die theuren Jahrszeiten mit fich gebracht. Ges 
nef. 41. Vieler Andern zu gefchweigen. Go ift das 
Zraumbild des Königs Nabuchodonoſor bei dem Pros 
pheten Daniel eine rechte Vorftellung der drei Monar⸗ 
&ien gewefen. Daniel am 2. Iſt alfo gar wohl abs 
zunehmen aus den Worten des uralten, gelehrten und 
unvergleichlihen Propertii, daß die Xräume nicht leer 
find, wie folcher denn alfo ſchreibet: Verachte bie 
Träume, fo von oben fommen, nicht; wenn dir mad 
von gottfeligen Dingen träumet, fo hat ed was Sonders 
Tiches zu beveuten,. und man muß es Feineswegs it 
den Wind fchlagen.® 

Sch falle diefem Ausſpruch bei, und halte es das 
für, daß der Zraum, fo mir verfloffener Nacht int 
Schlaf vorgefonımen, eine himmliſche Offenbarung ga 
wefen, denn als ich über das Lefen erwelcher geiftlis 
cher Bücher (die von der Welt und der anderten Zus 
kunft Chriſti gefchrieben) in einen tiefen Schlaf gefals 
len, begann mir eben zu träumen, als wenn ich vor 
dem jüngften Gericht erfchiene. Erſtens fah ich einen 
graufamen Zettel, worauf die Wort Pauli mit blutigen 
Buchſtaben geſchrieben waren: »Omnes nos manife- 
stari oportet ante Tribunal Dei, Ale muͤſſen wir ofa 
fenbar werden vor dem Gericht Gottes. 2, Eon 5 
DB. 10. Nach diefem Fam ed mir vor, als fähe ich 
einen jungen wohlgeftalteten Menfchen , welcher durch 
die Luft flog, und eine Trompete bliesz dem Schall 
diefes Inſtruments waren alfobalden alle Gräber und 
Todten gehorfam, denn die ganze Erde fing fih in- 
einem Augenblick zu bewegen an, und ein Jedweder 
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ſuchte unter einander feine ausgedorrten Knochen zus 
ſammen. Diejenigen, welche den Waffen ergeben, naͤm⸗ 
lich die Soldaten, von Muth und Herzhaftigfeit ganz 
eingenommen, Erochen aus ihren Gräbern hervor, dein 
fie bildeten fich ein, daß dieſes etwan ein Zeichen zum 
Krieg oder zu einer Schlacht feyn müffe. 

Die geizigen Intereſſenten und Wucherer glaubs 
ten, man hätte einen Jahrmarkt ansgeblafen, hoben 
ſich mithin aus den Klüften und Gruften empor, in 
Meinung, etwas zu gewinnen. Diejenigen, fo ber Eis- 
gelfeit und Weltleben ergeben, flunden in den Gedan: 
fen, e8 würde entweder eine Faßnachtöfeftin oder aber 
eine DBerfammlung zur Jagd angeftellet; folchen ihre 
Gedanfen Fonnte ich aus ihren Bewegungen erfennen 
und abnehmen, und fand ich Feinen Einzigen von dies 
fen Allen‘, daß er den Ton verftehen oder fih hätte 
einbilden konnen, daß diefes das Zeichen zum jüngften. 
Gericht feyn follte. Darauf ward ich einiger Seelen 


gewahr, welche mit Schredien und großem Zittern fi 





zu ihren Leibern naheten, weilen fie diefelben fo haͤß— 
ih und ungeftaltet vor’ ſich ſahen; dem Erften mans 
gelte ein Ari, dem Under aber der Kopf. Ich Fonnte 
mich bei fo wunderlihen Geſtaͤlten kaum des Lachens 
enthalten; und mußte beinebens die große Allmacht 
Gottes bewundern, daß, indem diefe alfo unter einans 
der vermenget fTunden, gleihwohlen Keiner lich des Ans 
dern Arms oder Beins anmaßte. Hierauf dünfte mir, 
als wäre ich auf einem Kirchhof, mofelbft es ſchien, 
dag die Auferftandenen ihre Köpfe verwechfelten; ein 
Gerichtöfchreiber Fam mir zu Geficht, der fich beflagte, 
daß die Seele, fo in feinen Leib fuhr, fih zu dems 
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ſelben nicht ſchickte, und wollte Hierdurch erweifen, 
Daß es nicht feine eigene ſeyn müßte, weilen er feine 
Seele fhon längftens per falsum Juramentum gabs 
gejchworen. 

Wie es nun allen Auferftandenen-Fundbar worden, 
daB der Tag des Gerichts vorhanden, da Fonnte man 
nicht. ohne Verwunderung anfehen, wie die Ueppigen 
ſich verbargen, damit fie von ihren eigenen Augen nicht 
gefunden werden, und ein fcharfes Zeugnuß vor dem 
Richterftuhl Gottes wider ſich felbften ablegen möchten. 
Die Diebe fuchten ihre Füße, um dem gerechten Richs 
ter zu entlaufen; die Geizigen aber fragten: ob nicht 
auch mit ihnen ihre vergrabenen Beutel zugleich aufs 
erfiehen werden? Ich mußte über dieje Frage herzlich 


lachen; und befand mich auf einem großen Hügel, 


hörte aber bald ein Gefchrei, daß ich mid) fort machen 


follte; kaum hab ich folches gethan, als unterſchied⸗ 


liche fchöne Weiber mit ihren Köpfen, Stridröden und 
neu erfundenen Modekleidern aus der Erde hervor bras 
hen, und mid für grob und unhöflih fchalten, daß 
ich für das Frauenzimmer Feinen beffern Reſpekt trügez 
denn ich glaube, es hanget ihnen auch in der Hölle 
noch diefe Thorheit an, daß fie fich einbilden, man 
muͤſſe fie vefpeftiren; fie waren eines freudigen Ges 
müths, wohlgeftalter, und auf der Bruft nadend, ges 
fiel ihnen auch felbiten wohl, daß fie von fo vielen 
Leuten beſchauet wurden; jedoch fie wurden bald ges 
wahr, daß diefer der Tag des Zornd wäre, ja dag ihre 


Schoͤnheit fih felbften innerlich anzuflagen begann, 
dannenhero begaben fie fih von der Höhe in das Thal, 
wiewohl mit langfamen Schritten; eine unter Dem Hau⸗ 
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fen, weldye fiebenmal verheirathet gemefen, ging und 
bedachte fich, wie fie ihre Entſchuldigung bei allen ih⸗ 
sen Männern, denen fie fich nicht mehr zu verheiras 
then verfprochen, vorbringen koͤnnte. Eine Andere, fo 
eine Öffentliche Beifchläferin geweſen, und fich fcheuete, 
vor den allgemeinen Richter zu fommen, fagte nichts 
anders, als daß fie ihren Nachtzeug vergeffen, vielleicht 
weil fie vermeinte, ed würde Einer auf dem Pla ihs 
rer warten, dahero fund fie bei einem jedweden Tritt 
ſtill, und fchauete immer zuräd; endlich Fam fie vor 
die Schaubühne, dajelbit befand ſich eine große Anzahl 
Leute, die fie hatte in’d Verderben gebracht, welche mit 
Fingern auf fie zeigten, und ein großes Spottgefchrei 
über fie erhoben, daß fie fih endlidy unter einem Haus 
fen Schergen verfrochen, in Meinung, daß man unter 
fo vielen großen Geſchaͤften auf dergleichen Art Leute 
nicht gedenfen würde. Hierauf hörte ich ein großes 
Geraͤuſch im Waffer, als einer, der darinnen ſchwamm; 
ih .fah einen Menfchen, der ein Richter gewefen, dies 
fer fund mitten im Strom, und wuſch feine Hände 
ehne Aufhoͤren; ich trat hinzu, und fragte ihn, was 
dieſes Waſchen bedeute? Er antwortete: es geſchieht 
darum, weil ich in meinem Leben mit den Haͤnden ſo 
viel Schmiralien angenommen, dahers waſche id) fie ſo 
fleißig, damit an ihnen vor dem großen Richterftuhl 
Gottes nichts erfannt werden möchte. 

Erſchrecklich aber war es anzufehen, als von Ferus 
eine Legion mit Veitfchen, Prügeln und andern Strafs 
softrumenten gewaffnete Zeufel eine große Anzahl Wirth 
und Schneider zur Gerichtsbanf trieben, welche fi) 
aber alö taub ſtellten; denn ob fie gleich waren aufs 
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geweckt worden, wollten fie gleichwohl aus ihren Graͤ⸗ 
bern nicht heraus, aus Sorge, es würde ihnen ein Ars 
gered Lager angewiefen werden. Unterwegs da dieſes 
Geſchrei vorging, ſteckte ein Advofat den Kopf aus 
dem Grab hervor, und fragte, was vorbei ging? Man 
gab zur Antwort: es fing nunmehro das firenge Ges 
ticht Gottes an. Darauf kroch der Advokat weit ties 
fer in das Grab hinein, und fagtes daß, wofern er 
jo in die Hoͤll hinunter fahren fellte, fo hätte er fchen 
einen guten Weg bevor gemacht. Uuterdeffen zogen 
die Teufel einen Wirth aus dem Grab heraus, diefer 
fhwißte im Gehen dergeftalten, daß er vor lauter Mate 
tigfeit umfiel, und mich dünfte, daß ein Teufel zu ihm 
redete; recht fo, du thuft gar wohl, fchwige nur dein 
Waſſer heraus, damit du ſolches uns nicht- für Mein 
verfaufeft, wie du in der Welt bei den Menfchen ges 
than haſt. 

Einer unter den Schneidern war mit Fahnen ganz 
bevecer, hatte Frumme Finger, und gegen einander ges 
drehte. Kniee; er fagte im Fortgehen nichts anders, 
als: was kann ich doch geftohlen haben, indem ich 
anjeßo fat vor Hunger fterbe? Wie aber die andern 
hörten, daß er ſtets widerſprach, ein Dieb zu ſeyn, 
fagten fie, daß er unrecht thäte, weilen er wider das 
Recht des Handwerks redete. Darauf begegneten ihs 
nen etwelhe Straßenräuber, welche aus Mißtrauen 
Einer vor dem Andern floh, aber die Teufel erbafchten 
fie alfobald, und ftellten fie unter die Schneider, far 
gend, daß die Straßenräuber gar wohl mit ihnen in 
eine Gefelfchaft gehen Fonnten, denn die Straßenräus 
ber und Dieb ſeynd wilde Schneider, doch ſollen die 
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Schneider bie rehte Hand wegen ihrer angebornen Hofs 
fart haben; denn was die wilden Schneider mit Ges 
walt nehmen, das fehlen die einheimischen Schneider 
mit Betrug und Vortheil. 

Nach diefem Fam die Thorheit, und war an allen 
Drten mit Poeten, Mufifanten, Berliebten und andern 
Leuten, welche diefen Tag gar nicht Fennen, umgeben, 
man flellte ſie an einen Ort, wo die Juden und Pros 
<uratored waren, die ſich aneinander an der Stim 
erkannten, und fih ob ihrer Menge verwunderten, 
weilen fie allein die HöHe ausfüllen Fonnten. End⸗ 
li aber wurde allenthalben ein großes Stillfchweis 
gen gemadht. 

Der Thron war von der Hand ded Allerhöchften 
zu⸗ und aufgerihtet worden, Gott war mit fich felbs 
fien und mit feiner Macht befleidet, gnädig gegen die 
Auserwählten, aber zornig gegen die Berworfenen, die 
- Sonne, der Mond und die Sterne lagen zu feinen Fü- 
ßen, und waren bereit, feinen Befehl auszurichten, der 
Wind war ſtumm, das Waffer in feinen Ufern befchlofs 
ſen, die Erde in Zweifel, und vor Schreden wegen 
der Kiebe zu ihren Kindern ganz erftarret; in Summe, 
Alles war in höchfter Eutzücfung, die Gerechten waren 
befchäftiget, Gott zu loben, und für die Sünder zu 
bitten, die Böfen aber allerhand Entfchuldigungen zu 
erfinnen, ihre Strafen hierdurch zu lindern; die Schuß: 
engel bewiefen in ihren Schritten und Wefen, daß fie 
bereit wären, von denjenigen (fo ihnen auvertrauet) 
Red und Antwort zu geben, die Teufel hingegen wa 
ren befchäftiget, ihre Prozeſſe aufzufchlagen und durchs 
zublättern; die zehen Gebot wurden in einer Meinen 
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Thür verwahret, welche dermaſſen enge war, daß auch 
| siejenigen, welche vom Faften ganz mager wären, im 
Eingang etwas von ihrer Haut im Stich Iaffen mußten, 
Auf einer Seite hatten fich die Widerwärtigfeiten, 
das Ungluͤck, die Peſt und die Angft verfammelt, welche 
twider Die Aerzte fchrieen ; die Peft befannte zwar, daß 
fie gar Biele hingerichtet, aber daß fie dazu von den 
Aerzten wäre ausgefandt worden; das Ungluͤck und die 
Unwiffenheit fagte, daß ed Niemanden, denn allein durch 
Nath und That der unerfahrnen Aerzte unter die Erd 
gebracht; und aljo wurde den Herren vom der medi— 
einifchen Fafultät befohlen,, daß fie von ihren Todten 
Med und Antwort geben follten; darum machten fie fich 
mit Papier, Zinte und Feder an einen ziemlic) hohen 
Ort, und indem fie die Leut bei den Ilamen- nannten, 
„trat fofort einer von den Aerzten hervor, und rief mit 
lauter Stimme: Er ift diefes Tages, in dieſem Monat 
von mir erſtorben ic. 

Das Eramen ward bei dem Adam angefangen, 
darinnen gar ftreng wider ihn verfahren, hernach fore 
deite man Die Rechnung wegen eined Apfels; weilen 
aber Judas, der dabei fund, ſah, dag diefer gute 
Mann fo ſehr erfchroden wer, begann er mit offenem 
Maul zu rufen: ach, wie werde ich mif meiner Ne 
chenſchaft befiehen Fonnen, der ich den GSeligmacher 
und bad Lamm verfauft habe! Die erften Väter gin- 
gen vorbei; darauf Fam dad N. Teftament, die Apos 
ſtel feßten fich nebft GotPauf ihre Stühle, da erfchien 
aliobald ein Teufel, welcher fagte: hier ift Judas, der. 
„verworfene Mpoftel, welcher feinen Herru und Meifter 
verrathen. Judas, ber dem Spigfopf Calvino zus 
FR - <A 
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Seite geftanden, war fehr zornig, und fchrie überfaut : 
ja Hert, ich bin Judas, du Fenneft mid), und weißt, 
daß ich ein weit ehrbarerer Mann bin, als diefer 
Spitzkopf und Lumpenhund, denn ob ich dich gleich 
einmal verkauft habe, fo bin ich doc) einigermaffen 
Urſach, daß die Welt ift erlöfet worden, dieſer Kerl 
hingegen hat dur) Vertheidigung der Gnadenwahl und 
Sperrung des freien Willens unzählbare Menſchen in 
803 Außerfte Elend und Berderben geftürzt. Ihneu 
war dur einen Engel befohlen, ohne fernere Weitz 
Häufigkeit und Unfoften augenblicklich fich in die Hölle zu 
fcheren. Diefes wurde kaum vollzogen, als ein mit 
Kalendern, Globis und Aftrolabiis beladener Sterngus 
der vorkam; diefer ſchrie: man irrte fid) in der Rech⸗ 
nung der Jahre, ed Fonnte dieſes noch nicht der Tag 
des jüngften Gerichts jeyn, weilen der Himmel des Se- 
turni Lauf und Bewegung noch nicht vollendet hätte; 
- gber ein Teufel mat zu ihm, und ſprach: ed wundest 
mich fehr, daß du in deinem Leben von fo vielen Him⸗ 
meln gefhwäßt und gelehret, da du doch für dich felbft 
nad deinem Tode dir Feinen erfiefen, und ſolchen zu 
erlangen bemüht wareft, in Ermanglung deſſen glaube 
ich wohl, dag du dir den Weg, in die Hölle zu ſpazie⸗ 
gen, wirft gefallen laffen; er aber verſetzte: ich werde 
ſolches nicht thun, fondern man kann mich wohl dahin 
tragen. Alſo überhoben ihn die Zeufel der Mühe des 
Weges, und zugleich der Laſt des Fuhrlohns, nahmen 
den Kalendermacher über die Achfel, und warfen ihn 
in den Höllenracyen, wo er in ewiger Finfternuß beu=- 
fen mußte, die er vormals den Menfchen in Sonn 
und Mend vorbedeutet, Ueber eine kurze Weil kam 
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‚eine ganze Rott Muſikanten baber, fie griffen in die 
SHubfäd i um den Galfoni, ihre Fidelbögen zu ſchmie— 
ven; aber die Teufel ſchligen ihnen folhe um die 
Kopf, ſprechend: es wäre da Feine Zeit, einige Sara- 
bande, Paspied oder Menuet zu tanzen, fondern fie 
folen fid) famt den Tanzmeiſtern in denjenigen Ort 
bequemen, allwo anftatt der Mufit nichts als Weinen 
und Zaͤhnklappern iſt. Sodann kommen die Epieler, 
Brenthner, Marxbruͤder, Wurmſchneider und ferners 
ſolches Lotter- und Ludergeſind auf dem Gerichtsplatz 
an, in Hoffnung, ehrliche Leute mit ihren falſchen 
Wuͤrfeln, Karten und Gluͤckshafereien zu hintergehen; 
weilen aber dieſer Platz ein ſolcher Ort war, allwo 
keine einzige Argliſt und Vortheil Statt hatte, ſondern 
vielmehr die Suͤnden und Laſter nach der Gerechtigkeit 

mußten abgeſtraft werden, ſprach ein Obriſter von den 
Teufeln: was unterſtehet ihr euch, ihr Muͤſſiggaͤnger 
und Hallunken, heute vor das goͤttliche Angeſicht zu tre— 
ten! ihr habt ja die ganze Zeit eures Lebens keine 
ehrliche Profeſſion getrieben, ſondern euch einzig und 
allein auf den Muͤſſiggang und auf das Spielen bege— 
ben; manchen jungen Menſchen habt ihr gefiſcht und 
erwiſcht, daß er durch euren Betrug um ſein Kapital 
gekommen, an Mitteln erſchoͤpfet, verdorben, und end— 
lich an dem Galgen geſtorben. Weiters habt ihr noch 
die Leut, wenn ſie in einem Verluſt waren, zum Schel⸗ 
ten, Fluchen und Sakramentiren gebracht, mithin die 
Strafe der beleidigten goͤttlichen Majeſtaͤt euch ewig 
auf den Hals gezogen; packet euch nur geſchwind un⸗ 
ter den Schwarm der Gaudiebe und Landſchwaͤrmer, 
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höret fodann das Urtheil eurer nerboranue wei 
bald erfolgen wird. 

- Als foldhes der Lueifer haha ——— wurde 
mehrmalen ein allgemeines Stillſchweigen aufgeboten, 
die letzte Gerichtsſentenz von dem erzuͤrnten Richter 
anzuhoͤren; die Buͤcher der Gewiſſen wurden eröffnet, 
ein Zeder fah des Andern Sünden und Miffethaten 
belle und fonnenflar, der Tod und die Natur erflauns 
ten, waren in Angft, Schreden und Zittern ob der 
Geſchoͤpfe, welche da von einer jedweden Minute ihres 
Lebens dem frengen Richter mußten Rechenfchaft ab: 
legen. Kiebreich und jubelooll war es anzuhören, als 
Gott fih zu den Ausertwählten wand, mit dieſer aus 
muthsvolfen Einladung: „Venite benedicti. Patris 
mei, fommet ber, ihr Gebenedeiten meines Vatere, bes 
figet das Reich, fo euch zubereitet ift von Aubeginn 
der Melt.“ Alfobalden ıheilten fih die Wolfen, umd 
- führten die Auserwählten mit einem unbefchreiblicyen 
Slanz und Schein in die Luͤfte unter Begleitung vie— 
ler taufend -Milionen der Engel." Aber, aber, ad 
wehe! wie erfhredli war zu vernehmen der Fluch 
der Verdammnuß, welchen Gott gleich einem Donner: 
keil über die Verworfenen ausſtieß, ſprechend: „Weis 
chet von mir, ihr Vermaledeiten, in das ewige F 
welches zubereitet iſt dem Teufel und feinem Anh — 
Da eröffnete ſich der Abgrund der Hoͤlle, und verſchlang 
mit feinem Rachen alle Verdammten in einem Augen⸗ 
blick mit einem unerhörten Geraffel. Mich dunkte her⸗ 
nad, als vernähme ich ein jämmerliches Gefchrei von 
folgenden Worten: 

D ewig glüdieliges Vaterland, welches wir vers 
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ſcherzet! O ewig unglüdfeliges Elend, in welches wir 
uns aus lauter Muchwillen: geftürzet! D Elares und. 
helles Licht der Slorie und Herrlichkeit, deffen wir uns 
auf ewig beraubet! O unerträgliche handgreifliche 
Sinfterniffe, in welchen wir uns anjego befinden! O 
liebliche und fiegreiche Gefellfhaft, welcher wir ewig 
hätten wollen beimohnen, wenn wir und nicht durch 
unfere felbft eigene Bosheit hätten laſſen verblenden! 
D erfchredliche und graufame Teufel, mit welchen wir 
hinfortan ewig unſere Gemeinfhaft haben muͤſſen! O 
du reißender Bach der unausfprechlichen Ergöglichkeit, 
der du die Auserwählten in alle Ewigfeit tränfeft, wie 
haben wir dich in einen flinfenden Fluß, fo mit lauter 
Schwefel und Pech fließet, ja von dem Zorm Gottes 
ohne Unterlaß brennt, verändert! - O du füßes Ruhe— 
‚bett des friedfamen Salomons, wie unbefonnen haben 
wir did) mit diefem feurigen Roſt, auf welchem wir 
brennen und braten, vertaufhet! DO Gott! o hoͤchſtes 
unerſetzliches Gut, wie unweislich haben wir uns felbft 
deiner beraubt! wie peinigeft du uns anjeso über alle 
Deinen, indem wir allererit erfenuen, daß wir Did) aus - 
eigener Bosheit in alle Ewigkeit verloren! O Ewigs 
feit! ift es wahr, daß wir. über hundert taufend Mil: 
lionen der Jahre unfere unausſprechlichen Peinen und 
Schmerzen kaum werden angefangen haben? O wir 
armen unglücfeligen Menſchen, die wir lieber dieje 
hoͤlliſchen Veinen erfahren, als glauben und mitwirken 
wollen! O verfluchter Ehrgeiz, in was für Spott und 
Schand haft du ung gebracht! DO ihr ſchnoͤden und 
beträglichen Reichthümer, in was für eine unglüdfelige 
Armuth Habt ihr uns geſtuͤrzt! O du fchändliche uns 
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reine arm wie eine heiße Glut haft du Ans angezuͤn⸗ 
det! D ihr fchädlichen Zeh=, Freß-, Sauf⸗ und. 
Spielbrüder, wie habt ihr uns mit einer unerträglichen 
feurigen Kette auf diefe Folter auf ewig angefchmies 
der! O daß der keib, in welchem wir empfangen, der 
Drt unferer Begräbnuß geweſen wäre! O daß die, 
Sterne, fo und zu unferer Geburt geleuchtet, und den 
Tod verurfacher hätten! Ach, daß und nicht der Erde 
boden gleich mit der Wiege verfchludt, und wir im 
erfien Bad wären ertränft worden, das Feuer vom 
Himmel verzehret, die Luft erſticket, der Donner ers 
fhlagen! Haben wir denw allein einen Augenblic® lang 
leben müfen, damit wir Gott in alle Ewigkeit zu 
einem Feind haben! O Gott, wie unergründlid find 
deine Urtheile! 

Ueber diefes erbärmliche Fammergefchrei erwachte 
ich, und glaubte gewiß, daß es müßte eine Ermahnung 
von Gott feyn, das erfchredliche jüngfte Gericht mei⸗ 
nen Zuhörern auf der Kanzel vorzutragen, gedachte 
auch bei mir die Mort, Deut. am'30.: „Utinam sa-- 
perent, et intelligerent, ac novissima providerent, 


eh, wenn doch die Menfchenfinder einmal geſcheid, 


weife und Flug würden, ja das End ber — 
Dinge betrachteten!“ 

In dem Buch Joſue am 6. Kapitel iſt zu leſen, 
daß Jericho ſiebenmal umgangen wurde, fiebenmal am 
fiebenten Tag anpofaunet, und endlich mit einem alls 
gemeinen Seldgefchrei erfchreddet, worauf die Mauern 
der Stadt über den Haufen, alle Inwohner diefes bes 
Tannten Orts durch. das ifraelitifhe Schwert fielen, 
und Niemand Pardon oder Gnad befam, ohne das 
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Haus der Rahab, welche mit der rothen Schnur fi 
famt den Fhrigen vom Tod befreiete. Wenn der himm— 
liſche Joſua Ehriftus die Gerichtspofaune wird erfchale 
Ien laſſen, und mit einem Feldgejchrei zu sichten auf 
die Welt Fommen, fo müffen die Mauern, das ift, alle 
irdiſchen Zuverläßigfeiten des eitlen Jericho, nämlich 
der Welt, zu Boden fallen, und alle die, fo mit dem 
Herzog glaubiger Seelen mit dem göttlichen Joſue 
durch das rothe in feinem Blut gefärbte Glaub» und 
Riebesband fih nicht getreulich vereiniget, noch feſt 
verbunden haben, von dem fchneidenden Schwert des 
ewigen Endurtheild, welches ohne End vollzogen wird; 
gefreffen werden. 
Daher laffet und mit Furt und Zittern, nach) 
der Lehr Pauli, unfer Heil wirken, reumüthig Buß 
tbun, ja die erfäpredliche Gerichtspofaune. folle uns 
gleih Hieronymo immerdar in den Ohren erfchallen, 
bittend: „Domine, cum veneris judicare, noli me: 
eomdemnare,® 

Herr, kommſt du zum Gericht, 

Sch bitt, verdamm und nit! 


Der zweiundbreißigfte Diskurs, 
Das im ni, Um id 


Amen, Amen. Matth. 6. Kap V. 13. 


Sch fase Allen Amen, 
Und fchließ in Sottes Namen. 


Ich glaub, und glaub nur gar zu gewiß, daß durch 
diefe Todtenoktav hindurch der peinliche Bußkerker des 
Fegfeuers ziemlich) ausgeleeret, den armen, nothleiden- 
den, in ſolcher Marterangft graufamft gequälten See: 
len zu ihrer hoͤchſt erwuͤnſchten Erlöfung von allen an. 
noch lebenden rechtgläubigen Chriften, befonders von 
ihren Befreundten und Blutsverwandten, größte Hülf 
wird ſeyn zugeſchickt worden, in Erwägung, mir was 
entzuͤndtem Eifer die fowohl fieben vor- als fieben nach⸗ 
mittägigen Prediger den Trauerflang ihrer hell erfchals 
leuden Pofaunen haben vernehmen laffen, ihre Zuhd⸗ 
rer zu einem herzlichen IRitleiden zu bewegen, den Bere 
ftorbenen mit allerhand Hülfsmitteln beizufpringen; 
. und gedunft mich, daß aus allen diefen, ſowohl fieber 
vor⸗ ale fieben nachmittägigen Predigern Feiner ein 
Prediger gewefen fey. Aus den vormittägigen ſcheinet 
ver erfle Prediger Fein Prediger gewefen zu ſeyn, fon: 
bern ein wohl erfahbrner Dcutift, welcher mit der Mas 
delſpitz eines inbruͤnſtigen Liebeswerfs der erblindten 
Seel fo ſtattlich den Staar gefiochen, daß fie glei ans 
fihtig worden des freudenvollen Autlitzes Gottes. 


— * 
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Der andere Prediger fey Fein Prediger gewefen, 


fondern ein recht guter Heirathsmann, der dem götte 


lihen Bräutigam durch fein inftändiges Slehen und 
Bitten für die verlaffene Braut der gepeinigten Seel 
fo lang und fo viel zugefprochen, bis er ſich mit ihe 
in reinfter Liebe zu verbinden gewürdiget hat, 


Der dritte Prediger fey Fein Prediger geweft, fons 
dern ein getreuer Wegweifer, welcher die in das himm—⸗ 
liſche Jeruſalem einzugehen höchftes Verlangen tragende 
Seel auf feinem andern Weg eingeführer, als durch 
die drei Porten einer demüthigften Verehrung und Ans 
rufung der allerheiligften Dreifaltigkeit, Gott -des Bas 
ters, Sohns und b. Geifte. 


Der vierte Prediger Fey Fein Prediger geweſt, 
fondern ein wohl praftizirter Handelsmann, welcher 
feine Zuhörer gleich ald Lehrjungen unterwiefen, für 
die armen Seelen im Fegfeuer alles das Ihrige dar— 
zuſtrecken, nur ihnen die Fofibarfte Perle ewiger Glorie 
einzuhandeln. 

Der fünfte Prediger fen kein Prediger geweſt, 
fondern ein firtlicher Quadrober, welcher durch unter: 
ſchiedliche Tugenduͤbungen die an den Verdienften ganz 
entblößte Seel vestitu deaurato circumdata_varietate, 
mit einem goldenen und vielerleifärbigen Kleid herr⸗ 
lichft angezogen, würdig eingelaffen zu werden zu dem 
koͤniglichen Hochzeitmahl. 

Der ſechste Prediger fey Fein Prediger geweſt, 
fondern eine andere Ariadna, welcher die in dem Ser: 
garten des Fegfeuers allenthalben eingeſchloſſene Feiz 
nen Ausgang findende Seel glei) einem andern Thes 

Ahr. a St. Clara ſämmtl. Werfe XI 23 
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feum mit dem Faden des heiligen Roſenkranzes heraus 
geführet hat. 


Der fiebente Prediger fey Fein Prediger geweſt, 


ſondern gleichſam ein anderer Engel, da er Allen aus 
gezeiget, daß den ſchweren Stein einer Unvermögenheit, 
fi) felbft zu helfen, und der noch ausftehenden Stras 
fen von dem Grab des Fegfeuers, worinnen die armen 
Seelen beigefegt feynd, durch chriftlihe Bußwerk abs 
wälzen, und ihnen den Ausgang befördern, nicht fo 
viel ein menfhliches als englifches Werk fey. 

Meder einer aus den fieben nachmittägigen Pre— 
digern ift einer ein Prediger geweſt; nicht der erfig, 
denn er war ein Uhrmacher, ald welcher aus feiner 
Uhr Allen und Jeden gezeiget, veh‘* hora, et nunc 
est, daß alle Stund, alle Minuten, alle Augenblid 
die Zeit vorhanden fey, den armen Seelen aus dem 
Fegfeuer von den Lebenden zu helfen. 

Nicht der andere, denn er war ein freigebiger 
Wirth oder Gaftgeb, der (gleihwie Abraham) die er— 
hungerten Seelen in den Fremdlingen freundlich behers 
berget, und zur ewigen Sättigfeit gaftiret hat. 

Nicht der dritte, denn er war ein hochberähmter 
Leibarzt, welcher den vor His erdurfligten Geelen 


— 


ſtatt des bittern Bußtraͤnkls aus dem Brunnen der 


allerheiligſten Seite Jeſu ein honigfüßes Waſſer, sa- 
lientis in vitam aeternam, zum ewigen Leben zuge⸗ 
trunken bat. 

Nicht der vierte, denn er war eim dienfthafter reis 
her Bürg, welcher den in den Kerfer des Fegfeuers 
geworfenen Schuldnern alle ihre noch ausftehenden Süns 
denfchulden bei einem Pfennig bezahler hat. 
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Nicht der fünfte, denn er war ein Thürhüter, wels 
cher mit: dem gewaltigen Davidsfchläfel einer ſakra— 
mentalifchen Abfolution mit einer für die leidenden Sees 
Ien aufgeopferten reumüthigen Beicht das feft verries 
gelte Thor ihrer feurigen Gefangenfchaft zum Ausgang 
aufgelperret, und zugleih zum Eingang eröffnet hat 
die Porten des Himmels. 

Sicht der fechste, denn er war ein behutfamer Fis 
fher, welcher mit dem Angel des heiligen Kreuzes, 
verfiehe mit der Liebesandacht gegen den gefreuzigten 
Erldfer und feiner allerheiligften fünf Wunden, aus 
dem gefalzenen Meerwaffer des peinlichen  Fegfeuers 
viele in der Bitterfeic ihres Herzens herum ſchwim⸗ 
mende Seelen heraus gezogen und erlöfet hat. 

Nicht der fiebente, denn er verliebte fich in dad 
Abwafchen, und gab ab einen Badwäfchl, welcher die 
Sieden und Madel der Töchter Sion, das ift, der ars 
men Seelen, mit dem Augenwaffer der mitleidenden Zaͤ⸗ 
her auf's reinſte abzuwaſchen ſich bemuͤhete, ſich ſteifend 
auf den Ausſpruch Iſaiaͤ: „Si abluerit Dominus sor- 
des fillarum Sion, et sanguinem Jerusalem laverit 
de medio ejus, iu spiritu Judicii, et spiritu ardoris, 
der Herr wird die Unſauberkeit der Töchter Sion reis 
nigen, und mitten aus Serufalem ihr Blut _abwafchen 
im Geift des Brands.«“ Melde Wort mein großer 
Mater Auguſtinus de purgatoriis poenis, von. dem 
reinigenden Bußort des Fegfeuers verfteher, worin 
nen die armen Seelen, ald Töchter Sion, von ihren 
Unfauberfeiten und Fleinen Sündenmadeln durch die 
göttliche Gerechtigkeit und durch das Feuer gereina 
werben. 

23* 
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Nun, fodann die leidenden Seelen in dem Feg⸗ 
feuer lauter auserwählte Töchter Sion, welche ihrer 
Unfanberfeit halber müffen abgewafhen und gereiniget 
werden. Ergo dieite filiae Sion, ſo faget au, ihr 
Töchter Sion! was foll ich anheur im diefer traurigen 
Todtenoctav, ald dem, den Schluß zu machen, zuſte⸗ 
het, für eine Stell vertreten? eines Predigers? nein, 
das laß ich wohl bleiben, denn weilen ein jeder eine 
befondere Charge gehabt, fo will Ah auch ohne 
Charge allein nicht leer abziehen. 

Guilelmus Walmesburienfis erzählet, daß Birne 
ſtanus, ein frommer und gottesfuͤrchtiger Biſchof, ſich 
oͤfters auf den Freithof begeben, und für die abgeleib⸗ 
ten Seelen den Pſalm: „de profundis, aus der Tiefe, 
o Herr ıc.!E gebetet habe. Als er num einfiend befag- 
ten Palm mit dem Requiescant in pace, fie ruhen 
in dem Frieden, geendet, hörte er theils aus den Gras 
bern, theils aus dem Gebeinhaus, glei) als von vie⸗ 
fe Leuten, eine einhellige Stimm, die lautete: „Amen, 
‚Amen. Muß alfo fhon, von den armen Seelen felb; 
ſten unterrichtet, für heut einen Sprachmeifter abge- 
ben, und den gelehrten Deutfchen eine foldye Sprach 
lehren, welche der Italiener verſteht, der Franzos ver⸗ 
ſteht, der Böhm uud Polack verſteht, ber Spanier 
und Zrländer verfteht, der Ungar und Tartar ver- 
ſteht, haͤmlich das Amen; bleibe alſo fuͤr heut meine 
Schlußred: Amen. 

Gar recht, fiir den legten und die Andacht die⸗ 
fer Todteuoftao fließenden gehödret nichts beſſers, 
ale das Amen. Bei dem Evangeliſten Matthaͤo in 
feinen Cvangellen finde ich das Amen nenn und zwau⸗ 
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zig Mal, bei Marco dreizehen Dal, bei Lufa ad 
Mal, bei Zoanne fünf und zwanzig Mal, in der gan 
zen heiligen Schrift ein — ein und vierzig Mal, 
lauter Amen. 

Aber, dicite ſiliae Sion, ſaget an, ihr Töchter 
Sion, ihr gebenedeite, zu dem Himmel zwar fchon er- 
Härten, annoch nicht genugfam gereinigten Seelen! 
was verlanget ihr zur Hülf und eurer Erlöfung für 
ein Amen? fagt ed nur, ich will's gern fagen, wil’s 
gern reden, wegen meines und eures Erlöferg, der für 
und an dem heil. Kreuzftamm geftorben ift, Amen. 
Denn eben damalen, als Chriftus der Herr die Schuld 
am Baum bezahlt, die Adam bei dem Baum gemacht, 
bat er hören laffen: „Amen, dico tibi, hodie mecum 
eris in paradiso, ‚Amen, fag ich dir, heut wirft du 
mit mir feyn im Paradeis.“ Mas muß mohl die Ur— 
fach feyn, daß diefer fo gefhwind. aus einem Heillo— 
fen ein Heiliger worden, aus einem Fohlfchwarzen Ras 
ben ein fchneeweißer Schwan worden, aus einer Sau— 
blume eine Kilie worden, aus einem Vechfchrolfen ein 
glänzendes Gold worden, aus einem Wolf ein Lamm 
worden, aus einem Sündhaften ein Bußhafter worden, 
aus einem Kothfeligen ein Gottfeliger worden, aus 
einem Verkehrten ein Befehrter worden, aus einem 
Feind Gottes ein Freund Gottes worden; was muß doch 
deffen Urfah feyn? Er hat die Gnad von Chriſto 
gehabt, daß er auch famt den Andern nad) dem Tod 
EhHrifti in der Stadt Ferufalem Vielen erfchienen; er 
hat die Gnad gehabt, daß er auch famt den andern 
Altvaͤtern mit Chrifto dem Herrn in den Himmel ges 
fahren. Er ift auf eine Zeit der h. Gertrudi erfchies 
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nen, mit einem ſolchen Glanz, daß er zehenmal über: 
troffen den Glanz der Sonne, dahero, weilen fie ver- 
meinte, es fey Chriſtus, ihn anbeten wollte; dero er 
aber befennet, daß er derjenige Dismas, welcher zur 
rechten Seite Chrifti feiner Mißverdienfte halber ge- 
freuziget worden. Woher folche große Guad? Biele 
wollen ed zufchreiben der Vorbitt der alferfeligften 
Mutter Gottes; aber ich halt mich für dießmal der 
Mort des h. Vincentii Ferrerii: „Eum conversum um- - 
bra Christi, cum scilicet sole gyrante umbra crucis 
Christi eum contigit, bei rings herum [aufender Sonne 
ift der Schatten von dem an dem Kreuz angenagelten 
Leib Ehrifti Jeſu auf ihn gegangen, welcher Schatten 
fo Fräftig war, daß er den Diemam alfobalden- erleuchs 
tet, und folgfam aus einem Brand der Hölle ein Kind 
der GSeligfeit gemacht hat.“ Amen, dico tibi, hodie 
mecum eris in paradiso, Amen, ic) fag dir, heut 
wirft du mit mir feyn im Paradeis. 

Thut das der Schatten Chrifti, was wird nicht 
erft auswirken der wahre Leib Chrifti Jeſu in dem 
allerheiligften Meßopfer und Sakrament des Altars, 
wenn man denfelben ſchenkt den armen gequälten See= 
Ien in dem Fegfeuer. Hat dasjenige wenige weiße 
Mehl des Propheten Elifät, welches nur eine Figur 
des allerheiligften Fronleihnams war, den ganzen bit: 
tern Krauttopf den Kindern der Propheten verfüßen 
koͤnnen, wie wird nicht erft verfüßen die bitteren 
Schmerzen der verflorbenen Chriftgläubigen das aller: 
heiligfte Altargeheimniß felbften, nach welchem die ar- 
men Seelen alſo inftändigft feufzen. Wie denn in dem 
Jahr 1667 zu Straubing, in einer Stadt des Herzog: 
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thums Bayern (als ein andächtiges Paar Ehevolk bei 
nächtlicher Weil ein geiftliches Geſpraͤch gehalten, und 
fih alle Beide vorgenommen, den andern Tag zu der 


General- Kommunion zu: gehen), hat fih während 


diefes Lobwürdigften Diefurfes ein Geift in dem 
Zimmer eingefunden, welcher folgende Wort Flar und 


hell hat hören laffen: „Date et mihi micam, gebet 


und. vergönnet mir auch ein Brösl. Gott fey hoͤch⸗ 
ſter Dank, nicht nur ein Broͤsl, ſondern viele, viele 
heilige Meſſen, etliche tauſend Kommunionen ſeynd 
dieſe Oktav hindurch den armen Seelen mitgethei⸗ 
let worden. 


Es iſt geſchehen wie zu den Zeiten der Hebraͤer, 


als fie das Oſterlamm genoſſen; wenn fie es ganz als 
lein nicht verzehren Fonnten, assumet vicinum suum, 


haben fie einen armen Nachbarn dazu geladen; alfo- 


haben wir auch diefe achi Tag hindurch zu dem wah- 
ren Lamm Gottes eingeladen unfere verftorbenen näd)= 
fen uhd anverwandten chriftglaubigen Geelen. 

Diecite filrae Sion, fagt auf das Neue, ihr Toͤch— 
ter Sion, ihr bedrängten Seelen in dem Fegfener ! 
was foll ich euch mehr zu eurem größten Troft reden? 
begehret nur rund heraus, ihr dürft euch deſſenthalben 
nicht fhämen! Amen, noch einmal Amen, 

„Amen dico vobis, quicunque potum dederit 
uni ex minimis istis calicem aquae; frigidae, non 
perdet mercedem suam! wahrlich, ic) fage euch, wer 
auch einem von dieſen Geringfien einen Becher oder 


Keldy Faltes Waſſer zu trinfen reichen wird, Der wird. 


feinen Lohn nicht verlieren, Amen.“ Wahrlich fag ich, 
ber den armen Seelen die geringfte Huͤlf wird erzeis 
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gen, bem wird es auf diefer Melt hundertfältig vers 
golten werden, in jener Welt aber wird er befigen das 
gluͤckſeligſte ewige Leben, 

Sonft fagt man, es fey ein Thier mit neun Für 
Ben, das lauft durch die ganze Welt; ed ift Fein Land, - 
es ift Fein Stand, es ift Fein Plaß, es ift Fein G'ſatz, 
es iſt Fein Gang, es ift Eein G'ſang, es ift Fein Meg, 
es ift Fein Steg, es ift Fein Jaus, es ift fein Schmaus, 
eö ift Fein Rath, es ift Feine That, wo diefes neun⸗ 
füßige Thier nicht einfchleicht. Piel Froͤſch in Aegyp⸗ 
ten zu Zeiten Pharaonis, viel Schlangen in der Wuͤſte 
zu Zeiten Moſis, viel Fuͤchs in Palaͤſtina zu Zeiten 
Samſonis, feynd gewefen, aber noch mehr ſolche Thier 
gibt's bei unſern Zeiten; dieſes neunfuͤßige Thier heißt 
Intereſſe, hat neun Buchſtaben. Das findet fich alfents 
halben auch fogar bei den Andachten ein, denn in 
Wahrheit, diefe achttägige Andacht ift eine rechte ins 
sereffirte Andacht, zumalen aus Feiner andern Andacht 
und guten Werfen mehr Sutereffe und Gewinn erfols 
get, denn eben aus diefer; denn wenn ih den Ber: 
florbenen was Gutes erweife, fo verſpricht mir Gott, 
nicht nur allein dieſes hundersfältig zu bezahlen, ſou⸗ 
bern eö werden auch hierdurch diejenigen Seelen meine - 
größten Patronen, als welche zur Dankbarkeit für mich 
unausfeglich bitten werden. 

Unfer lieber Herr, wie Lukas der Esangelift am 
4. Kap. regiftriret, hat ſich auf eine Zeit aus der Sys 
nagog den geraden Weg in das Haus Simonis, fo 
nachmals Petrus genennet worden, begeben, allwo er 
auf Anhalten und Birten Petri - und Andres Schwies 
germutter, fo damals in dem higigen Sieber ganz das 
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hin gelegen, voͤllig geſund gemacht hat. Petrus war 
dazumalen noch verheirathet, ſein Ehegemahl, die er 
verlaſſen hatte, hieß mit Namen Perpetua, und war in 
der Geſellſchaft Maria, welche mittler Zeit um Chriſti 
willen gemartert worden den vierten Tag Novembris; 
bie Tochter Petri hieß Petronella, welche als eine heil. 


Jungfrau geftorben, dero Reliquien in St, Petri Kirche 


zu Rom verehret werden, und ihr Feft den erften Mai 
begangen wird. Sobald nun die Schwiegermutter Pe— 
tri von dem hitigen Fieber Furirt worden, continuo_ 
surgens ministrabat illis, ftund fie alfobald auf, und 
diente ihnen zum Zifch, illis, ihnen, nicht Chrifto dem 
Herrn, als ihrem göttlichen Leibarzt, allein, ſondern 
auch illis, ihnen. Warum ihnen? darum, fie haben 


für fie den Heiland gebeten, wegen ihrer Bitt hat fie 


der Herr von dem hitzigen Fieber gefund gemacht, das 
hero hat er auch wollen, daß fie ſich auch gegen diefe 
Zwei dankbar einftellen fole. Haben alfo diejenigen, 
welche für die armen Abgeftorbenen in dem Fegfeuer 
Gott inftändigft bitten, ſolche von ihrem higigen Fies 
ber der peinlichen Feuersflammen zu erlöfen, von ihnen 
lauter Dienft und Dankbarfeit zu gewarten. „Denn 
non est incredibile,“ redet Bellarminus, „animas pur- 
gatorii, pro nobis orare et impetrare, es ift nicht 
-unglaublih , fondern glaubwürdig, daß die armen 
Seelen in dem Fegfeuer für ihre Gutthäter und Vors 
bitter ingleichen bei Gott bitten und erhalten, was fie 
beginnen.“ 

Dicite filiae Sion, rede ich euch wiederum an, ihr 
Toͤchter Sion, gequaͤlte Seelen, was ſoll ich ferners 
ſprechen, das euch in dieſem feurigen Ofen beiſammen 
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Liegende, einen Zroft bringen möchte? Amen, foll ih 
denn mehrmalen Amen fagen, Amen dico tibi, non 
exies inde, donec reddas novissimum quadrantem, 
wahrlich, ich fage dir’s, du wirft von dannen nicht 
heraus kommen, bis du den letzten Heller bezahler 
baft. Amen ift ein Schwur, der allergeringfte Mans 
gel muß in dem Fegfeuer bezahlt und abgebüßer werden. 

Der Propher fah einftens Gott den Allmächtigen, 
welcher gefleidet war mit fchneeweißer Leinwand, und - 
auf feiner Seite einen großen Schreibzeug getragen 
hat, zum Zeichen, daß er des Menfchen alf fein Thum 
und Laſſen aufichreibe, und zwar nit nur allein die 
großen Laſter- und Mifferhaten, fondern auch die aller: 
geringften Fehler und Mängel, ja was auch nur einen 
Schatten einer Heinen Sünd hat; auf der Welt fcheis 
net Mancher heilig und vollfommen zu ſeyn, aber er 
ift meiftentheild befhaffen wie eim weißer Bogen Paz 
pier, worauf man mit dem Gitronenfaft fchreibet, von 
folder Schrift fieht man nidyt einen Buchſtaben, der 
Bogen Papier fcheiner und bleibt fo weiß, als wäre er 
dem Schnee verwandt, fo weiß, als hätte er eine 
Schwanenlivree, fo weiß, als wäre er ein Zrumm von 
dem Kleid Chrifti, welches er auf dem Berg Thabor in 
feiner Verflärung hat angetragen, fo weiß, fo weiß, 
wie dad allerweißefte Mehl; wenn man aber foldhen 
Bogen Papier gegen und zu dem Feuer hält, da faun 
man Alles Iefen, was mit diefem Saft gefchrieben 
worden. Alſo fcheiner Mancher auch ganz weiß, ums 
fchuldig wor unfern menfchlichen Augen, man glaubt 
und häft dafür, daß, wie er geftorben, fen feine Seel 
von Mund auf in den Himmel gefahren, und bätten’s 
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die Engel ſelbſt den geraden Weg ohne einigen Auſtoß 
oder Aufhaltung in den Schooß Abrahä übertragen. Aber 
die Urtheile Gottes feynd weit anders, als der die Mens 
fhen; denn wenn ein ſolches weißes Blatt Papier zum 


euer gehalten wird, wenn eine foldhe Seel vor dem 
Angefiht des göttlihen Richters erfcheinet, da fieht 


man erft -die Schrift, einen jeden Punkt, ein jedes 


Strichel, ein jedes Tüpferl, will fagen, der allerge ⸗ 
singfte Mangel wird alldorten offenbar, und maß nahe 
mals durch die zeitliche Straf des Fegfeuers abgebüßer 
werden. - Denn der Herr ift’8, redet David, welcher 


‚serutans eorda et renes Deus, die Herzen und Nieren 


der Menfchen auf das Genauefte durchforfchet, er thut 
alle Gedanken, Wort und Werk beffer anstomiren, als 
Tobias feinen Fiſch, er thut die Seel weit behutfamer 
aus ſuchen und ausfehren, ald das evangelifhe Weibs 
lein ihr Haus, wie fie ihren Grofchen verloren, er thut 
des Menfchen Wandel weit beffer ausdrefchen, als Ges 
deon fein Getreid; und wo er nur den geringften Ma⸗ 
del findet, muß ſolcher durch das Feuer gereiniget wer⸗ 
den; mit Einem Wort, zahlen muß bis auf den lee 
ten Heller ohne einigen Reſpekt. 

Alfo hat zahlen müffen Pabft Innocentius der 
Dritte, welcher der heiligen Luidgardi erſchienen, und 
wie Surius ſchreibet, fol er muͤſſen in dem Fegfeuer 
verbleiben bis auf den juͤngſten Tag. 

Aſo hat zahlen muͤſſen Ludovicus, der anderte 
roͤmiſche Kaiſer, welcher dreißig ganze Jahr in dem 
Fegfeuer geweſen, der doch auf dieſer Welt ſo hei— 
lig gelebt, daß er Pius, oder der Fromme, genennet 
iſt worden. | 
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Alfo hat zahlen muͤſſen ein Knab mit neun Jah⸗ 
ren, um weilen er neun Heller hat zurüd behalten, 
und ſelbe nicht bezahlet hat. 

Der König David ſchickte zu geriffer Zeit zu dem 
König Hanon Gefandte ab, bei demfelben den tödtlis 
hen Abgang feines Herrn Vaters, des Königs der Am⸗ 
moniter, bedauern laffen; der König Hanon aber, aus 
Anftiftung etlicher feiner Hofherren, hielt diefe Gefandte 
für Yusfpäher feines Landes, und traftiste fie fehr 
ſpoͤttlich, inmaffen er ihnen die Kleider, als lange Roͤck, 
bis an die Lenden, zugleich auch die Bärt halben Theilg, 
das ift, nur auf einer Seite, hat abfchneiden und abs 
fcheeren laffen; welche er alfo unfoͤrmlich wiederum zu 
dem König David zuruͤck gefhicdt har. Das war recht 
barbarifh, das war halbiert, barbirt auf einer Seite 
alle Haar, feines auf der andern gar. Nachdem fols 
cher, feinen Gefandten angethane, Epott dem David 
zu Ohren gefommen, f&idte er denfelben fogleich eis 
nen eigenen Kourier entgegen, mit Befehlertheilen, fie 
ſollen fo lang und fo viel nicht nad Hof kommen, 
und vor feiner Majeftät erfcheinen, bis ihnen wiederum 
die Bärt würden gewachfen feynz als reimte es fich 
ganz und gar nicht, daß Einer mit der geringften Un— 
geftalt vor den König trete. Diefes ift auch Stylus 
curiae coelestis, daß Feine Seel vor Gott dem Aller: 
höchften in dem Himmel erfcheinen darf, welche auch 
nur die geringfte Madel an ſich hat, weilen Gott ges 
her auf ein Härl. 

Don Abfalon weldet der göttliche Text: „Porro 
sicut Absolom vir non erat pulcher in omni Israel, 
decorus nimis, a vestigio pedis, usque ad verti» 
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cem, non erat in illo ulla macula; in ganz Iſrael 
war kein Mann ſo wohlgeſtaltet, als Abſalon, der uͤber 
die Maſſen ſchoͤn war; von den Fußſohlen an bis zum 


Haupt konnte an ihm Feine Macel gefunden werden; 


abfonderliy aber waren feine Haar fo ſchoͤn, daß er 
dieſelben weit höher geſchaͤtzt, als die Goldfaͤden; eins 
mal im Jahr ließ er ſich ſolche abſchneiden, da war 
Wunder zu ſehen, wie heiklich man mit dieſen Haa— 
ren umgegangen; man fing ſie auf mit einer großen 
goldenen Scheer, man mußte Achtung geben, dag nicht 
ein einziges an der Scheer des Barbierers hängen 
blieb; nachmals theilte diefer Fönigliche Prinz die 
Haar zu größten Gnaden aus, und ſchaͤtzte ſich 


manche Hofdame und adeliches Frauenzimmer beſon— 
F 


ders gluͤckſelig, wenn ſie ein kleines Buͤſchel Haar von 
dem Haupt des Abſalons bekommen konnte, welches 
ſie ſtatt eines Kleinods an der Bruſt getragen. Ju 


Summa, bei dem Abſalon ift man auf ein Haar ges 


gangen; aber das Fann ich weit mehr und mit befferm 
Zug fagen von dem. eingebornen Sohn Gottes, als 
welcher genennet wird Filius David, ein Sohn Das 
vide, daß er auf ein Haar gehe, ein einziges unnüßes 
Wort, der geringfte vorwißige Augenblick, der min 


defte freiwillig ausjchweifende Gedanfe ift eine Madel, 


folgends eine Fleine Schuld, und heißt es alsdann: 
zahl in dem Fegfeuer, zahl auf der Slut, zahl mitten 
in den Flammen, zahl Alles bis auf ein Härl, und 
den legten Heller, oder aber es zahle ein Anderer auf 
der Welt ftart feiner, welches, Gott fey hoͤchſtes Lob, 
vielfältig wird gefchehen feyn, weil viele der Lebenden 
ihrer verfiorbenen Freunde und Verwandten, Water 


. 
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und Mutter, Schhwefter und Brüder Schulden Bis auf 
den legten Heller werden abgezahler haben. Dicite 
filiae Sion, wiederhole meine Frag, ihr Töchter Sion, 
gebenedeite leivende Seelen, was foll ich weiters reden, 
das euch, im diefem feurigen Kerker Verhaftete, Fünnre 
eine Erquickung mahen? Amen; ſchaue mehr das 
Amen; bei Matthäus dem Evangeliften am 18. Kap. 
finde ich ein Amen: „Amen dico vobis, nisi efficia- 
mini sicut paryuli, non intrabitis in regnum coelo- 
rum, ich fage euch, es fey denn, daß ihr werdet wie 
die Kinder, fo werdet ihr in das Himmelreich nicht 
eingehen ;« feynd die Wort Ehrifti felbfien. Diefe Oc⸗ 
tav hindurch ſeynd die armen Seelen in dem Fegfeuer 


abfonderlih kindiſch worden, es ift zwar dieſes ein 


kindiſch Concept, -Fann’s aber nicht laffen, fie feynd 
recht Findifch worden, fag ich, mweilen fie wie die Kins 
der gelchrieenz fait das allererfte Wort, fo ein Feines 
Kiud pflegt anzufangen zu reden, ift Pä pa, Pä pä, 
Pa pa, weldyes Wort der Pabft heißt, weßwegen uns 
auch die Evangelifhenr Papiften nennen. Viele roͤmi⸗ 
ſchen Pabfte haben das ganze Jahr hindurch diefe Tod⸗ 
tenfapelle zum Troſt der verftorbenen Chriftglaubigen 
mit vielen heiligen Abläffen begnadet, abfonderlich 


aber diefe ganze Octav, dahero Fein Wunder, daß die 


armen Seelen fid) wie die Kinder haben hören laffen: 
Papa, Papa, Papa Valentinus, Papa Alexander, Papa 
Clemens, Papa, Papa Innocentius, welche Alle fo große 
Ablaͤß aus dem Schaz der Kirche diefem Gotteshaus 
mitgetheilet haben. - 

Wie unfer Herr, der liebfte Heiland, 52 Fahr, 
8 Monat und ı7 Tage alt war, ift er nach Caphar⸗ 


. 
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naum gezogen, allmo die Däzieri oder Geldeinnehmer 
des Königs den gebührenden Zollgrofhen von Petro 
und Ehrifto dem Herrn gefordert; weilen fie aber da= 
zumalen nichts hatten, darum, daß der Prokurator Fuz 
das nicht gegenwärtig war, und erwan in einem Wins 
Tel mit liederlichen Burfchen flanfirer, befahl der Herr 
dem Petrosgehe hin an das Meer, wirf den Angel 
aus, nimm den Zifh, der zum erften herauf fährt, 
et aperto ore ejus, inyenies staterem: illum sumens, 
da eis pro.me et te, erdffue feinen Mund, fo wirft 
du in jenem einen filbernen Grofchen finden, denſelbi— 
gen nimm, und gib ihnen für mich und dich. Petrus 
Tommt alfobald nach dem Befehl Chriſti, Petrus ges 
bet, Petrus fiſcht, Petrus fangt, der Peter ſucht, der 
Peter findt, der Peter zahlt. Das Geld hatte in une. 
ferer Münz einen halben Thaler; die Gattung deffel- 
ben Fiſches fängt man gar oft im Meer, und auf den 
heutigen Tag werden dieſe Fiſch Pesci di St. Pietro 
genannt, denn man fieht ganz ſchoͤn die Zeichen der 
fünf Finger auf dem Kopf, wie ihn Petrus angegrifs . 
fen, wie denn auch zur ewigen Gedähtnuß dad Geld 
diefer Fiſch traget. Petrus ift dazumalen zu Geld 
Tommen, womit er hat koͤnnen für Zwei zahlen; nicht 
ur allein Petrus, der erfte Pabſt, fondern auch die 
Nachfolger Petri, alle Statthalter Ehrifti auf Erden, 
alle roͤmiſchen Päbfte haben vergleihen Münz, wo 
mit wir ſowohl für uns, als auch für die armen Sees 
len in dem Fegfeuer bezahlen koͤnnen; dieſes Geld 
feynd die Abläß, womit der-römifche paͤbſtliche Stuhl 
diefe Todtenkapelle, iss erg deu mittleren * be⸗ 
reichert hat. 
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Wie unfer gebenebeiter Erlöfer zwoͤlf Jahr ale 
war, da haben ihn Maria und Joſeph verloren, und 
drei Tag lang gefucht. Der erſte Ort, wo fie ihn ver: 
meinten anzutreffen, waren die Befreundten, denn fie 
bildeten fich ein, Vetter und Maimen werden fidy um 
denjenigen Knaben annehmen, und ihm die Unterhale 
tung ſchaffen; aber umjonft, nicht ein Brödel Brod 
haben ihm feine Befreundten mitgerheilet. O ihr fteinz 
harten Gemüther und Herzen, von Eifen gefchmieder, 
nicht ein Biffel Brod eurem nächften Anverwandten! 
Wo hat ſich denn der fanftmüchige und geduldigfte 


Jeſus aufgehalten? wo die Herberg genommen? wo 


die Zafel gehabt? Joannes Sylveira, ſich fleifend. 
auf Bonaventura, den feraphifchen Alexandrum de 
Alexandro, und Ludolphum, glaubt, dag Chriftus der 
Herr durch diefe drei Tage hindurch fi in die Spiz 
täler der Armen begeben habe, worinnen er verpfleget 
voorden; und fo viel ic mich zu erinnern weiß aus 
Joſepho, wurde dasjenige Spital, worinnen ſich Chri⸗ 
ſtus follte aufgehalten haben, benennet Domus Fra- 
trum, ein Haus der Brüder, in welchem man ſich feis 
ner angenommen bat. Ich wil’s nicht glauben, ich 
kann's nicht glauben, daß ein Menfh, weg Standes 
er immer ift, geweſen fey, ver fih nicht follte haben 
angenommen bieje Octav hindurch der armen verſtor⸗ 
benen Chriſtglaubigen, abſonderlich feiner lieben El— 
tern, Befreundten und Verwandten, und ihnen eine 
geiſtliche Huͤlf zukommen laſſen. Wenn aber doch (wie 
ich's nicht glaube) ſolche Tigergemuͤther geweſen waͤ⸗ 
ren, die ihre Freunde in Vergeſſenheit geſtellet haͤtten, 
fo iſt doch allhier, wie zu Jeruſalem, Domus Fra- 


trum, ein Bruderhaus, allwo man fich dergleichen ver— 
lafiener Armen erbarmet; ‚verftehe hierdurch die unter 
dem. mächtigften Schug und Protection Ihro Majeſtaͤt 
des römischen Kaifers ſtehende hochlöbliche Todtenbrus 
derichaft, als welche das ganze Fahr hindurch den ars 
men verflorbenen, einverleibten Chriftglaubigen zu Hülf 
kommet, abfonderlih mit vielen heiligen Abläffen, 
nad) denen fie meiftens fchreien und rufen, welches 
wir aus. dem abnehmen und fhliefen, weiten gemeiz 
niglich zu heiligen Zeiten, da die Abläß ſeynd, unters 
fhiedliche Zeihen, Getoͤs und Seufzer ‚gehöret wor— 
den, auch dann uud waun ſichtbarlich bei —— 
her Weil erſcheinen. 

| Dicite Filise Sion, faget an, ihr Tochter Sion, 
ihr bedrängten Seelen in dem. Fegfeuer, was foll ich 
dennoch reden zu eurem Troſt, id) verweigere es je 
nicht, fagt’s nur in Gottes Namen! Amen. Schau, 
‚mehr ein Amen} Ein Amen finde ich bei dem Evans 
geliften Lufa an dem 7, Kap., allwo ſich unfer lieber 
Herr über den Hauptmann zu Capharnaum erbarmet, 
und feinen untergebenen Knecht, welcher in ſchwerer 
Todeskrankheit lag, wunderbarlich auf freien Fuß ge- 
fiellet hat, ja fogar dem Hauptmann das größte Lob 
geiprocdyen mit dem Amen: „Amen dico vobis, nec in 
Israel tantam fidem inveni, wahrlich fag id} euch, einen 
fo großen Glauben hab ich im Sfrael nicht gefunden.* 
Chriftus der Herr hat diefen wadern Soldaten nicht 
nur allein gelobt, fondern auch geholfen. Der topfere 
und heldenmuͤthige Kriegäfürft Gedeon hat von Gott 
die Drdre erhalten, mit feiner ifraelitifchen Armee auf- 
zubrechen, und nach Harad, einem Brunnen, zu maꝛ⸗ 
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ſchiren, welchem Commando er auch unverzüglich nach 
gefommen. Am bejtimmten Orte erfchien ihm Gott 
abermal, mit Vorgeben, die Armee fey zu groß, weß— 
wegen fie heut oder morgen die Victorie und den 
Eieg nit ihm, als Gott, fondern ſich und ihrer Bra⸗ 
pour zumeffen möchten, dahero folle er öffentlich ausbla⸗ 
fen, und Allen laffen kundbar macyen, qui formidolosus 
et timidus est revertatur, wer zaghaft und furchtſam 
ift, der Eehre wieder um nah Haus. Welches, ale 
das Volk vernommen, et reversi sunt de populo vi- 
ginti duo millia virorum, feynd aus dem Volk zwei 
und zwanzig taufend Kethfeigen und Hafenbälg gefun- 
den worden, welhe Alle aus Zaghaftigfeit nah Haus 
gezogen. Pfui, pful, das ift eine Schand! JIn legt 
verwichenen blutigen’ Kriegen in Ungarn hat man nicht 
einen einzigen dergleichen” gefehen, fondern lauter ta= 
pfere, ftreitbare und heldenmüthige Soldaten, welche 
mit einem unfterblichen Lob wider den chriftlichen Erb⸗ 
feind alfo mannbar und ritterlich geftritten, daß fie 
nicht nur allein in dem 1716. Jahr den 5. Tag des 
Monats Augufli bei Earlowig 30,000 Mufelmänner 
erſchlagen, das ganze Lager erhalten, fondern aud) die 
"Hauptfeftung Zemeswar glädlichft erobert; in dem 
1717. Jahr eben wider dieſen Erbfeind fo tapfer ge= 
halten, daß fie ingleihen den 16. Tag des Monats 
Yugufti folchen völlig auf das Haupt gefchlagen, Als 
les erobert, und Belgrad_befommen, worunter auch 
viele der rechtgläubigen Soldaten ihr Leben für die 
ganze Ehriftenheit dargeſtreckt, alfo, daß fie auch bile 
ligft mit dem Amen zu loben, wie der Herr Zefus den 
Hauptmann zu Capharnaum gelobet hats Amen dico 
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robis, ih fage euch, dag man fo große Helden ſobald 
nicht gefunden als dießmal; aber es ift an dem Los 
nicht Alles gelegen. Uufer Herr hat den Hauptmann 
“gelobt, und zugleich aucd eine Guad erwiejen. Dies 
fen unfern Heiland follen wir gleihfalld nachfol— 
gen, und der in den legten Schladyten und vorigem 
Feldzug in Ungarn gebliebenen tapfern Soldaten nicht 
vergeſſen. 

Es erzaͤhlet Trithemius eine Geſchicht, welche oh⸗ 
nedem wohl bekanut iſt, daß unweit der Stadt Worms 
ein ganzes Kriegsheer, ſowohl zu Pferd als zu Fuß, 

etliche Naͤchte nad) einander erſchienen, welche ſich alle 





kompagnieweis in den Berg hinein begeben; und wei⸗ 


‚ten von damen nicht weit ein Klofter geftanden, hat 
fih Einer, mehr beherzt ald Andere, aufgemacht, fich 
mit dem Kreuzzeichen bewaffnet, und im Namen’ der 
allerheiligſten Dreifaltigkeit befchworen, zu fagen, wer 
fie feyen? Dem fie geantwortet; Wir find die Sees 
len derjenigen Soldaten, die an diefem Ort in einer 
blutigen Schlaht umfommen, Alles, was ihr anfeber, 
ift Iauter Feuer, ob ihr’s fchon nicht vermeinet. Der . 
Seiftliche fragt: Meine lieben Seelen, befennet, ift euh _ 
zu helfen, oder nicht? Sa, ia, ja, ſchrieen und feufze: 
ten fie Alle, du und die Deinigen Tonnen uns helfen 
durch Beten, Faften und andere Bußwerf, befonders 
durch das heilige Meßopfer, worauf fie dreimal wies 
derholet: „Orate pro nobis, betet für uns;< und wies 
der verfihwunden. . 

- Viel, viel, ungezweifelt viel aus ben ſtreltbarſten 
Soldaten, die für uns geſtritten, mit ihrer Heldenmüs 
thigfeit und Tapferkeit das Vaterland und Die ganze 
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Chriſtenheit beſchuͤtzet mit Darſetzung ihres Lebens, die 
laſſen ſich gleichmaͤßig hören: „Orate pro nobis, betet 
für uns!“ Wenn wir nichr fo freigebig wollen ſeyn 
oder fünnen feyu, wie der tapfere Judas Machabaͤus, 
welcher zwölf taufend Drachmen Silbers gen Jeruſa⸗ 
lem geihidet, das ift, taufend Dufaten oder Geld: 
ſtuͤck, für die Suͤnden der DVerftorbenen aufzuopfern, 
abionderlich aber für die verftorbenen Soldaten; kann 
Niemand aus euh, und will Niemand fo freigebig 
feyn, wenigftend orate pro eis, fo bittet und betet für 
fie; und fofern es diefe Detav noch nicht follte ges 
ſcheheu ſeyn, ſo ſchenket ihnen ſtatt einer Ritterzehrung 
wenigſt ein heiliges Vater unſer und Ave Maria, einen 
mitleidigen Seufzer, weilen ſie es um uns verdienet; 
widrigens, fo ſich Einer dieſes zu thum weigern follte, 
fo freier fein vergoffenes Blut über ihn fo gut um 
Rad), als das Blut des Abels über den Cain. 

Nun, weilen denn durch diefe ganze Octav Hinz 
durch befonders, vox lamentationis audita est de Sion, 
eine Stimm des Klagens aus Sion ift gehöret wor⸗ 
den, das jämmerlihe Schreien und Rufen der armen. 
Seelen aus dem Fegfeuer; weilen ein Jeder aus den 
fieben fowohl vor= ald nachmittaͤgigen Heben Predigern 
eine andere Sprade gehabt, und feine Stell hHaupte 
ſaͤchlich vertreten, will fagen, ein Feder fi möglichit 
befliffen, feine rechtglaubigen Zuhörer zu einem herz⸗ 
lichen Mitleiven zu bewegen, mit allerhand geiftlichen 
Hülfsmitteln den Toͤchtern Sion, bedrängter Seelen, 
beizubringen, fie aus ihrem Qualfeuer zu erlöfen, und 
ein jeder noch lebende Chriftenmenfch durch diefe Ders 
tav hindurch folden zu helfen, nur gar nicht wird ges 
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feiert haben, alſo glaube ich gewiß, daß ein Jeder 
aus uns mit ſeinem Gebet, mit ſeinen Bußwerken, 
mit dem freigebigen Almoſen, mit Faſten und Abs 
bruh, mit heiligften Kommunionen und Meßopfern, 
mit den vollfonımenen Abläffen die Töchter Sion, die 
leidenden Seelen in dem Fegfeuer, wenn nicht ganze _ 
lich erlöfet, wenigfiens hödhftens in ihren Weinen wird 
getroͤſtet und folche gelindert haben, welches auch ich, 
daß ed gefchehen fey, aus ganzem — wuͤnſche 
mit dem Amen, Amen. 
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